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| 
Und | | 
mit einer Vorrede, vom Werthe 


und Nutzen der Ueberfegungen, 
ang Licht geſtellt, 


von - | | 
Joh. Chriſtoph Gottſcheden, 
der Weltweisheit und Dichtkunſt oͤffentlichem 
4 Lehrer zu Leipzig. 

Leipzig, 


bey Bernhard Chriſtoph Breitkopf 1745» 
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Dem — 
Durchlauchten Reichs⸗Fuͤrſten 
und Herrn, 


HBERKN 


Foſeph Wenzel, 


Fuͤrſten und Erbprinzen 


zu Fuͤrſtenberg, Landgrafen in der 

Barr, Moͤßkirchen und zu Stuͤhlingen, 

Grafen zu Heiligenberg und Werthenberg, Frey⸗ 

herrn zu Gundelfingen, Herrn der Herrſchaft 

Hohen⸗Loͤwen, Stadt Engen und Hauſen 
im Kisingerthal, Herrn zu 

° Weyhtra 3%. 






Meinem Anädigen F 
nund Herrn. 
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Durchlauchtiger Erbprinz, 
Gnaͤdiger Fuͤrſtund Herr, 


egenwaͤrtige Samm⸗ 
hung vieler auserle⸗ 
fenen Schriften, wodurch ſich einer 
W *23 der 





ui nn m. Yu. 
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dankbarem Andenken ſeines Durch⸗ 


der witzigſten Koͤpfe des vormaligen 
Griechenlandes unſterblich gemacht 


hat, Eurer Hochfuͤrſti Durch⸗ 
lauchtigkeit zuzueignen, das kann 


nur denen neu und fremde vorkom— 


men, die weder Dero Gnade und 


Liebe gegen alle Wiſſenſchaften und 
freye Kuͤnſte kennen; noch auch die 
Schoͤnheit der lucianiſchen Werke 
ſattſam eingeſehen haben. 

So groß der Glanz des Durch⸗ 


lauchtigen Fuͤrſtenbergiſchen 


Stammes ſeit undenklichen Zeiten 


geweſen, und ſo ſehr derſelbe ſich noch 


in dieſem Jahrhunderte vermehret 
hat: ſo eigen iſt demſelben auch die 
Gnade gegen die Muſen, und die Lie⸗ 
be zur Gelehrſamkeit geweſen. 
Sachſen erinnert ſich noch mit 


lauch⸗ 


lauchtigſten Statthalters, des 
Fuͤrſten Anton Egons von Für; 
ftenberg, als eines gnaͤdigen Schuß- 
herren der Gelehrten Biefiger Lande. 
- Die Fatholiihe Kirche preifet noch 
den unvergeßlihen Ruhm mehr als 
eines großen Kardinals, den ihr 
eben dieſes Durchlauchte Ge- 
schlecht geliefert Bat: und ganz 
Deutichland hat fo viel Fahre her, in 
der theureſten Perſon, des jetzo 
regierenden Durchlauchtigſten 
Herren Vaters, Eurer Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. alle die vortreffli⸗ 
chen Dienſte verehret, die Derſelbe, 
als Hochbetrauter Kaiſerlicher 
Principal⸗Commiſſarius, bey 
der hoͤchſtvortrefflichen Reichsverſam̃⸗ 
lung, dem ganzen Reiche, fo viele Jah⸗ 
re, mit hoͤchſtem Ruhme geleiſtet hat. 

— Koͤn⸗ 


fung zieht, mit was für Eifer und 
uner- · 


Können nun folde, dem gemeinen 
Weſen hoͤchſt erfprießliche Dienfte, 
nicht ohne eine weile Einſicht in 
Staatögefhäffte, ohne einen in nach⸗ 
drücklihen Reden mächtigen Mund, 
und fonder eine in Abfafjung heilfa- 
mer Borträge geübte und fertige 
Feder, geleitet werden: fo erhellet ja 
daraus ganz augenfheinlich, daß die 


Liebe zu den Wiſſenſchaften, ja die 


Einfiht und Fertigkeit in denfelben, 
Eurer Hochfuͤrſtlichen Durch— 


lauchtigkeit gleichſam erblich fen, 


und durch die vornehmſten Ahn⸗ 
herren Dero Stammes,‘ auf 
Diefelben fortgepflanzet worden. 
Und wer kann wohl einen Augen: 
blick daran zweifeln, der, auch ohne 
das Ddige zu beherzigen, in Betrach⸗ 


unermüdeten Triebe Eure Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. ſelbſt, theits etliche 
Jahre in Straßburg, theils ſeit 
einem Jahre hier in Leipzig, ſich den 
Wiſſenſchaften gewidmet haben ? In 
Wahrheit, Lehrer und Lernende, 
Fönnen bier das einhaͤllige Zeugniß 
geben , daß wohl die weniaften von 
dem ftudierenden Adel, ja ſo gar, 
. wenige von denen,die doch einmaldie 
Gelehrfamfeit, als das einzige Mit- 
tel ihres Glücks und Unterhaltsan- 
fehen müflen, es an Aemſigkeit und 
Fleiß, in Abwartung der gemeinen 
und befondern Lehrftunden, Eurer 
Hochfuͤrſtl. Durchlauchtigfeit 
gleich ; niemand aber zuvor gethan 
habe. So ſtark ift die wahre Liebe 
zu den Wiffenfhaften in Dero 
Fuͤrſtl. Gemuͤthe, daß fie auch je⸗ 


5 nen 





nen unedlern Trieben die Mage hält, 
die durd) Ehrgeiz und Nothwendig— 
keit bey vielen angefeuret werden; 
indem fie allda unfehlbar ploͤtzlich 
verloͤſchen würden, wenn fie, gleich 
Eurer Hochfl. Durchlauchtig- 
keit, zum Herrſchen gebohren wären. 

Gluͤckſelige Lande! beneidens⸗ 
wuͤrdige Voͤlker! welche die ſichere 
Hoffnung Haben, dermaleins 
von ſolchen Haͤuptern beherrſchet 
zu werden, welche die Lehren der 
goͤttlichen und menſchlichen Meisheit 
nur darum mit ſolcher Begierde er- 
lernen, um die Regierungskunſt der: 
einst defto weifer auszuüben! Un— 
vergleichlihes Benfpiel, das dadurch 
unzählichen jungen Prinzen der Er - 
den gegeben wird! welche die Wiſ— 
ſenſchaften faft für fhimpflih, oder 
| | doch 


doch regierenden Herren für unan- 
ftändig anfehen. Wie weit. find doc) 
Eurer Hochfürftlihen Durch⸗ 
lauchtigkeit preiswuͤrdigſten 
Herrn Vaters Gedanken uͤber 
ſolche Vorurtheile erhaben geweſen; 
da Sie die theure Hoffnung Ihrer 
ſaͤmmtlichen Lande, auch lieber auf 
eine entlegene hohe Schule zu ſenden 
geruhet; als das geringſte haben wol- 
len ermangeln laſſen, was zu einer 
vollkommenen Erziehung Ihres 
Durchlauchtigen Erbprinzen 
erfordert werden koͤnnen. 

Ohne Zweifel hat auch die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung nicht ohne weile Lir- 
ſachen, den bisher in verſchiedene Ae⸗ 
ſte zertheilten Fuͤrſtenbergiſchen 
Stamm, wiederum in einem 
Durchlauchten Haupte vereini⸗ 

| get 





get, und. Eure Hochfl. Durchl. 
zu der allgemeinen Hoffnung der 
fämmtlichen Heiligenbergiſchen, 
Moͤßkirchiſchen und Stülingi- 
ſchen Lande beſtimmet. Lind was 
weiſſagen nicht allen denenfelben, 
Hero übrige vortrefflihen Eigen- 
fhaften; Dero Liebe zur Gere 


tigkeit und Wahrheit; Dero ya- 


triotifhes deutfhes Herz; Dero 
Defcheidenheit und? Mäßigung in 
einem fo erhabenen Stande; Dern _ 
- Gnade und Leutfeligkeit gegen Nie- 
drige, und Dero herzlihe Neigung, 
ſo viel an Denenfelben it, andere 
Menſchen glücklich zu fehen, gute 
Künfte zu befördern und redliche 


Männer, die dem gemeinen Weſen 


nuͤtzen koͤnnen, zu fhäßen und zu be: 
lohnen. Diefes find die Borzüge,die 
— Eure 


— —— ——— 


Eure Hochfuͤrſtl Durchlauch⸗ 
tigkeit derjenigen Hoffnung, dazu 
Sie beſtimmet find, wuͤrdig ge— 
macht, haben würden: geſetzt, daß 
Sie nicht dad Glück hätten, dazu 
gebohren zu ſeyn. | ER 
Daß ich aber diejenige Ehrfurcht 
und Hochachtung gegen Eure 
Durchlauchtigkeit, die ein naͤhe⸗ 
rer Zutritt in mir gewirket hat, durch 
die Zueignungsſchrift vor dieſer klei⸗ 
nen Sammlung an den Tag zu le⸗ 
gen geſucht, das iſt bloß in der Ab⸗ 
ſicht geſchehen; damit ich die ernſt⸗ 
haften Lehren der Weisheit, womit 
Denenſelben ich bisher aufzuwar⸗ 
ten, die Gnade und das Gluͤck ge— 
noſſen, auch durch etwas Angeneh⸗ 
mers abwechſeln moͤchte, welches 
gleichſam auf einem andern Felde der 
Gelehr⸗ 


Gelehrſamkeit erwachſen it, Luci⸗ 


an iſt, auch ſo gar, wenn er geſcher⸗ 
zet und geſpottet hat, dennoch ein 
Weltweiſer geweſen: ja,er hatgigent- 


lich die Abſicht, den heydniſchen Aber⸗ 


glauben und viele andere Thorheiten 
ſeiner Zeit zu verlachen, nur aus 
einer beſſern philoſophiſchen Einſicht 
in viele Dinge, faſſen koͤnnen. 
Erreiche ih nun, auch nur eini- 
germaßen, dieſen Zweck, Eurer 
Durchl. dadurch einige Nebenſtun⸗ 
den auf eine vergnuͤgte Art zu ver- 
kuͤrzen: fo werde ich mich für glück 
lich ſchaͤtzen, daß ich meine tiefe Ehr- - 


furcht gegen Diefelben, der Welt 


dergeitalt vor Augen geleget habe. 
- Der Alterhöchfte erhalte das ho⸗ 


be Fuͤrſtenbergiſche Haus in 


—— Flore und unaufhoͤrli⸗ 
cher 


cher Dauer! & befelige Eure 
Hochfuͤrſtl. Durchl. mit alten 
denen Gütern, welche die Großen 
diefer Welt glücklich und anſehnlich 
machen Fönnen! Er erhalte in De: 
ro Fuͤrſtlichen Seele den edlen 
Trieb für die Ehre Deutfchlandes, 
darinn ſchon Dero heldenmuͤthi⸗ 
ger Herr Großvater, Landgraf 
Proſper, in der Schlacht bey Hoch⸗ 
ſtaͤdt, ſein tapferes Blut; vor 
Landau aber, in hoͤchſter Gegen— 
wart weiland Kaiſer Joſephs, als roͤ⸗ 
miſchen Koͤniges, ſein heldenmuͤthiges 
Leben eingebuͤßet hat. Er ſtaͤrke end⸗ 
lich in Dero großmuͤthigem Herzen, 
die Liebe zu den edelſten Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften, die allein Regenten 
weiſe, und Laͤnder u machen 
kann. 

- Die 


Diefed find die aufrichtigen 
Wuͤnſche, womit ſich zu beharrlicher 
Gnade, mit vollkommener Ehrfurcht | 
empfiehlt, 


Durchlaudtige Erbpeiny 
Gnuaͤdiger Herr, 
Eurer Hochfuͤrſtl. Durchl. 


Leipzig im Aprilm. | | 
1745» gehorfamfter und unter: 
thaͤniger Diener | 


| Joh. Chriſt. Gottſched, 
—F j P. P. o. 






JFaß man dir gegenmärtige 
Sammlung einiger aus⸗ 

Re erlefenen Stücke von deg 
ſcharfſinnigen Luciang 
Schriften, Deutſch uͤberſetzt liefert, ge⸗ 
ſchieht in Feiner andern Abſicht, als in - 
welcher auch die Liebhaber des griechifchen 
und roͤmiſchen Alterthums, die Urſchrif⸗ 
ten der Alten in ihrer Grundſprache her⸗ 
aus zu geben pflegen. Dieſe ve 
Manner haben, nebftfo vielen andern vers 

ftigen Kennern wahrer Gelehrfams 
Feit, allezeit dafür gehalten, daß das alte 
Athen und Rom, wo nicht für die wahr: 
haften Mütter aller Kuͤnſte und Wißſen— 
Khaften, doch gewiß für ihre — — 
| Ä un 
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Vorrede. 
und gluͤcklichſten Saͤugammen zu halten 
waͤren. Sie ſehen alſo die klugen und 
witzigen Ueberbleibſel griechiſcher und la⸗ 
teinifcher Gelehrſamkeit fir die reineſten 
Quellen der gefunden Vernunft, der 
Weltweisheit, der Gefchichte, der Scharf 
ſinnigkeit und des guten Geſchmackes an; 
ohne welche die. neuern Zeiten vielleicht 
noch im Finſtern Lappen, oder doch in Der 
Erkenntniß nüglicher und angenehmer 
Dinge, lange nicht fo weit gekommen 
ſeyn wurden. | 
Iſt heute zu Tage jemand Diefer Mey 
nung eifrig zu gethan; fo bin ich es ge⸗ 
wiß, der ich mir felbft am beſten bewußt 
bin, wieviel ich Diefen großen Lehrmei⸗ 
ſtern des menfchlichen Geſchlechts zu Dan 
ken habe. Ich habe es auchin meinen ger 
ringfuͤgigen Schriften, wohl unzaͤhlige⸗ 
mal geſtanden, DaB ich in den freyen 
Kuͤnſten und ſchoͤnen Wiflenfchaften dem 
Alten dag meifte Khuldig bin. Daher 
babe ich denn Feine Gelegenheit verſaͤu⸗ 


mmet, auch meinen Zuhörern und andern: 


Anfängern in der — dieſe 

lautern Quellen der Einſicht und des gur | 
ten Geſchmacks, muͤndlich und fehriftlich 
anzupreiſen. . Ia ich Fönnte vielleicht oh⸗ 


Vorrede, 


ne Ruhmräthigkeit hinzufegen, Daß ich 
einer von denen bin, der die wahren 
- Schönheiten der alten Boefie und Bered; 
ſamkeit feit zwanzig Jahren in Deutfch- 
land wiederum befannt gemacht; nach⸗ 
dem fie vorher, durch fo viele andre neu⸗ 
fraͤnkiſche Regeln und Exempel, einer 
ganz ſonderbaren, oder ſogenannten cu⸗ 
rioͤſen, ſententioͤſen, galanten und poli⸗ 
tiſchen; d. i. lohenſteiniſchen, hoffmañs⸗ 
waldauiſchen, weiſiſchen, riemeriſchen 
und weidlingiſchen Dichtkunſt und Re⸗ 
dekunſt, faſt gänzlich waren verdunfelt 
worden. Und da man zu Dielen nun⸗ 
mehr Sergangenen Zeiten, die Alten nur , 

r kuͤnſtliche Stiliften und Wortkraͤ⸗ 
mer anſah, an denen man nur die Schoͤn⸗ 
heit der Schreibart, und Reinigkeit der 
Redensarten zu bewundern und nachzu⸗ 
ahmen haͤtte: ſo habe ich es durch meine 
Anweiſungen zu beyden freyen Kuͤnſten, 
und viele andre Vorleſungen und Be⸗ 
muͤhungen, endlich dahin gebracht, Daß 
man fie auch für Meifter in den Sachen; 
das ift in den mahrhaften Regeln der 

1 zu halten begonnen, und von 
den außerlichen Schalen ihrer Wors 
te, auf den immern Kern ihrer Ge⸗ 

*% 7 dan⸗ 
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 Borredei 


danken, Lehren und Wahrheiten, durch⸗ 
aedrungen. | | 
ch habe hier wider meine Gewohn⸗ 
heit etwag von meinen Verdienſten um 
ie Alten reden muͤſſen; da mich einige 
von denen Urfachen dazu gedrungen, Die 
Plutarch für zureichend halt, denjenigen 
| % entfehuldigen, der etwas Gutes von. 
ſich felber fagt (6)7 Ih mag mich nicht 
deutlicher und weitläuftiger daruͤber er⸗ 
‚£lären; fondern uͤberlaſſe es dem verſtaͤn⸗ 
digen Lefer, diefelben mit meinen Lin 
ftänden gegeneinander zu halten, um die 
rechten ausfindig zu machen. So viel 
re ich mir aber wohl zu behaupten, 
aß ich nichts Davon gefagt, als wovon 
die Beweiſe Der Welt im offenen Drucke 
vor Augen liegen. Ich verlange aber 
dadurch den Verdienſten vieler vortreff⸗ 
fichen Männer nichts an ihrem Glanze 
1 benehmen, die mit mir in einerley Ab⸗ 
* earbeitet haben. Ich goͤnne einem 
jeden die ihm gebuͤhrende Ehre, und bes 
kenne eg gern, daß man in Aufklaͤrung 
des deutſchen Witzes, und in: Verbeß 
ferung der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
er 


(*) Vid, Plutarchi Libellus, docens ; qua quis'ratione 
feipfunn, eitra imuidiam laudare poflit? 


Vaorrede. 


noch lange nicht ſo weit gekommen ſeyn 
wuͤrde; wenn nicht ihrer viele, mit zuſam⸗ 
een Kräften; daran gearbeitet 
tten. * F 

Ob nun auch die Befoͤrderung gegen⸗ 
waͤrtiger deutſch uͤberſetzten lucianiſchen 
Schriften, unter diejenigen Bemuͤhun⸗ 
en gehoͤren werde, dadurch ich mich um 
ie Alten verdient machen koͤnne: das iſt 
eine Frage, die von verſchiedenen auf 
verſchiedene Weiſe beantwortet werden 
wird. Ich ſchmeichele mir vielleicht nicht 
ohne allen Grund, wenn ich glaube, daß 
einige Urtheile ganz vortheilhaft fuͤr mich 
ausfallen werden: aber ich bin auch ſo 
eitel nicht, zu glauben, Daß alle unſre Ge⸗ 
lehrten darinn einer Meynung ſeyn ſoll⸗ 
ten. Es giebt naͤmlich ſehr viel wackere 
Waͤnner, die zwar in Anſehung des 
Werthes der Alten voͤllig mit mir eins 
ſind: aber ihre Gedanken geben zu glei⸗ 
cher Zeit dahin, daß fie Die Alten nur 
in ihren  Grundfprachen bewundern 5 
aber alle Hochachtung gegen ihre Schrif⸗ 
ten verlieren, ſo bald fie diefelben in neu» 
ern Sprachen erbliden. Man Fann ſich 
feicht einbilden,; Daß ich bey ſo geſinnten 
Richtern mit Peiner Ueberſetzung eini⸗ 
3 4 gen 


— —— — — — —— — 


Vorrede. 


en Dank verdienen, vielweniger aber 


uͤr einen Mann werde gehalten werden, 


der ſich um den Lucian, auch nur auf 


einige Weiſe, verdient gemacht haͤtte. 

So geneigt ich auch ſonſt bin, einem 
jeden feine Meynung in dergleichen ziem⸗ 
lich gleichgultigen Dingen zu gönnen: ſo 
wentg bin ich es gewohnt, mir. diefelben 


aufdringen zu laflen ; wenn ich die Gruͤn⸗ 


de nicht beareife, worauf fie fich fußen. 
Am wenigſten aber Fann ich meine Mey⸗ 
nung auf eine Dietätorifche Art verwers 
fen laſſen, Die ich auf eine lange Linter- 
ſuchung und nach genauer Prüfung der 
Urfachen, für wahr befunden habe. . Es 
theifen fich aber Die Gegner, welche ich 
ißo vor mir fehe, in zweene Haufen. 
Der erſte will nichts von Deutfchen Lie, 
berfegungen überhaupt mwiflen: der ans 
dre kann fie nur ben den alten griecht- 
ſchen und römifchen Schriftfielleen nicht 
leiden. Mit beyden bin ich willens in 


dieſer Vorrede zu handeln, ob wir viel⸗ 


leicht unfre Gedanken einander etwas 

nähern, oder fie gar vereinigen Firmen. 
Man: foll_ gar. Feine Ueberfegungen 

machen: dieß ift Der erſte Satz, Den ich 


beantworten muß. In Wahrbeit, F— 
ae ak mu 


Vorrede. 


muß ſehr lieblos, gegen einen großen 
Theil des menſchlichen Geſchlechts, und 
fehr unempfindlich in Anſehung des Flors 
der Wahrheit und Gelehrfameeit feyn; 
wenn man einen fü firengen Lehrſatz im 
Ernſte behaupten will. Wie? Toll denn 
ein ganzes Volk, welches in feiner Spra⸗ 
she noch Feine Scribenten aufzumeifen 
hat, auch von feinen gelehrren Nachbarn 
nichts lernen? Soll es einem ganzen Lan⸗ 
de voller Menſchen auferlegt werden, die 
Sprachen zu lernen, darinn ſchon Ge⸗ 
ſchichte, Lehrbuͤcher, Gedichte und andre 
nuͤtzliche Dinge geſchrieben worden? 
Wer kann das fordern, ohne ſich der groͤß⸗ 
ten Unbilligkeit theilhaft zu machen? 
Oder ſoll vielleicht die Einſicht und Wiſ 
ſenſchaft nur handwerksmaͤßig getrieben 
werden? Soll denn niemand einen Zur 
fritt, zu den Geheimniflen eines gelehr- 
ten Erkenntniſſes bekommen, oder den 
geringſten Vorſchmack Davon genießen; 
als wer fich zehn oder funfgehn Jahre 
lang hat gufdingen laſſen, und alle Stu⸗ 
fen des ſtudirten Handwerkes durchge⸗ 
gangen; alle Winkel des Schulſtaubes 
geduldig durchkrochen hat? 


€ 


Vorrede. 


Es wuͤrde fi lecht um . 
das menfihfiche eklig neck um 


Sp 
und Sranzofen, ja felbft wir Deutfchen 
von Anbeginn fo eDacht hatten, Nlein 
alle dieſe Voͤlker —* u gutem Gluͤcke 
ganz anders:gedacht, Wie manche ſchoͤne 


fe orientalifche Sprachen zu lernen: bey 
angedroheter Strafe, ewig in ihrer Linz 
eiben. — 


Die Alteften roͤmiſchen Dichter find ia 


faſt nichts anders, als Leberfeger ‚gene _ 


fen. _ Der riechifche Witz diente 


8 nen, 
ihre Landsleu 


dadurch aufzuwecken. 
| und 


J 





Vorrede. 


und fie zu ähnlichen Bemühungen aufzu⸗ 
muntern. Plautus und Terenz werden 
ja fo wohl als ihre Borgängerin der dra; 
matifchen Poeſie von vielen fehr gelobt, die 
Doch auf das Lieberfegen recht böfe find: 
und gleichwohl find Diefe ihre Lieblinge 
ſelbſt, bloße Dollnetfcher griechifiher Por 
ten geweſen. Cicero felbft, 

Römer fo gern auf den rechten Weg der 
attiſchen Beredſamkeit führen wollte, 
forderte nicht, daß alle Liebhaber diefer 
Kunſt griechiſch fernen ſollten. War: 
um haͤtte er ſonſt ein paar Reden vom 
Demoſthenes und Aeſchines lateiniſch 
uͤberſetzt; wie er in der Einleitung dazu, 
die wir noch haben, (de optimo genere 
oratorum) ſelbſt geſteht? Oder warum 


hätte er feine rhetoriſchen Buͤcher info 


großer Anzahl abgefaflet, wenn er ge 
glaubt hatte, daß man ohne Die gi 
fen Lehrer der Beredfamfeit zu verfies 


hen, nichts rechtes lernen Eönnte? Daß. 


Lucretius, als der Altefte roͤmiſche Welt⸗ 
weiſe, vom Ueberſetzen der griechiſchen 
Lehren des Demokritus und Epikurus 


den Anfang gemacht habe, liegt am Ta⸗ 


ge. Daß Cicero manches aus dem Ara⸗ 
tus, Plato und Ariſtoteles uͤberſetzet, 


der doch ſeine 
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um feine Römer zum philofophiren zu ger 
wöhnen, das ift gleichfalls offenbar. Lind 
wieviel hat nicht Seneca aug dem Chry⸗ 
ſippus, Epikur und andern, wenig⸗ 
fteng Stuͤckweiſe uͤberſetzt, und in feine 
Schriften eingeruͤckt; vieler andern neu⸗ 
ern Stuͤcke vom Apulejus u. a. m. itzo 
nicht zu gedenken. 
- Rollen wir auf die neuern Zeiten ſe⸗ 
hen, da die in ganzlichen Verfall gerather 
ne Gelehrſamteit in den Abendlandern 
wiederum auferwecket worden: ſo liegt 
es ja am Tage, Daß ſolches große Werk, 
das fuͤr die Wiſſenſchaften von fo wichtigen 
Folgen geweſen, hauptſachlich durch He 
berſetzungen der alten griechiſchen und roͤ⸗ 
miſchen Schriften angefangen, und aus⸗ 
gefuͤhret worden. Haͤtten uns nicht die 
unfterbfichen Maͤnner , Rudolph Agricola, 
Alardus,Camzrarius, Canterus, Corna⸗ 
vug, Erafinus, Sigigm, Gelenius, Conr. 
Geßner, Sim. Grynaus/ Giphanius 
Relanchthon/ Micyllus Obſopaͤus, Pirk⸗ 
heitmer, Reuchlinus,Juft. Yultejus, Hier. 
Woifius, Wilhelm Xylander u.a. I. 
die ariecbifeben Dichter , Redner, Welt 
weiſen und Arzneyverſtandigen ind La⸗ 
ein uͤberſetzet: fo wurden Br m 
Lit ae iſſen⸗ 


———— ——— 


Wiſſenſchaften bey weiten: fo gemein 
nicht geworden ſeyn (X). Lind wie groß 
iſt nicht in Deutfchland die Zahl derer ges 
wefen ‚die ung ſowohl die griechifchen, als 
auch fonderlich Die lateinifchen Schrift: 
freller. , deutſch Ebert haben ? Wen 
Diefelben nicht befannt find , der kann ih⸗ 
ze Namen und Arbeiten theils in mei⸗ 
nen Beyträgen zur critiſchen Hiſtorie Der 
deutſchen Sprache ıc.theilg in der greifß- 
waldiſchen deutſchen Gefellichaft Verſu⸗ 
chen, nachſchlagen. Wer iſt aber ſo un⸗ 
erkenntlich gegen dieſe, um ihr Vater⸗ 
land hochverdiente Maͤnner, daß er alle 
ihre Arbeiten für unnuͤtz und uͤber 
fluͤßig ausgeben wollte? Durch dieſe 
Ueberſetzungen naͤmlich, iſt die Kenntniß 
alter Geſchichte, Erfindungen, Reden, 
Gedichte und Lehren der Weisheit, als 
ein fruchtbarer Saame in Deutſchland 
ausgeſtreuet worden, und hat in den fol 
er Zeiten die reichlichften Früchte, in 
10 viel taufend guten original Deutichen 
Schriften, ganz uberflüßig BURN ' 


-Cy Siehe davon. Petr. Dan, Huetium, de Claris Inter- 
pretibus ‚def heute zu Tage um.ein vieles vermehr⸗ 


ter aufgelegt werden fönnte, 
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Ich — den Vortheil, den be 
nachbarte Völker, ſowohl in Welſchland 
and Spanien, als in England und 
Frankreich, aus den Leberfegungen der 
Alten — haben: ſelbſt aus den neu⸗ 
ern Sprachen haben ſich dieſe Voͤlker von 
Zeit zu Zeit das Beſte zu Nutze gemacht. 
Wuan koͤnnte eine ganze Bibliothek mit 
Büchern anfuͤllen, die aus einer Spra- 
che in die andre uͤberſetzt worden. Son⸗ 
derlich hat dieſes Schickſal diejenigen be⸗ 
troffen, die in neuern Zeiten in einer tod⸗ 
ten Sprache geſchrieben haben. Denn 
wofern ihre Buͤcher irgend etwas getau⸗ 
gel ‚und zum gemeinen Nusen bequem 
efunden worden, fo hat man fie in dem 
. engen Umfange, den ihnen die ſogenannte 
elehrte Sprache, gab, nicht gelaflen, ſon⸗ 
ern in heutige Sprachen uͤberſetzet. Es 
hat die Gelehrten neuerer Zeiten nichts 
geholfen, daß fie, um von allen Voͤlkern 
verflanden zu werden, inihrer vermeyn⸗ 
ten, Mütterfprache gefihrieben haben. 
Hamit war ed.nicht ee Es 
gab der Leute mehr, die 
u Nutze machen wollten, als die kleine 
Bas der Lateiner betrug. Grotius, 


ſchrieb fein dortreffliches Buch vom . 
5 e 


ch ihre Buͤcher 


= a — — 
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te des Krieges und Friedens lateiniſch: 

allein es waͤhrte nicht fange, fo ward es 
faft in alfe europaifche Sprachen uͤber⸗ 
fest. Sleidan, Simler, Scheffer, San⸗ 
der, Cellarius, Puffendorf u. a. Deut⸗ 
ſche mehr haben ihre Geſchichtbuͤcher und 
Weltbeſchreibungen ohne Zweifel mit gu⸗ 
tem Bedachte lateiniſch geſchrieben; ſind 
aber dennoch alle, theils ins Franzoͤſiſche, 
theils auch ind Engliſche und Welſche 
uͤberſetzt worden. Was ſoll ich von de⸗ 
nen Deutſchen ſagen, die ihre eigene 
Landsleute, ſo zu reden, vergeſſen, und 
nur den Fremden zu gut, in der lateini⸗ 
ſchen Sprache geſchrieben haben? Sind 
nicht. außer unzaͤhlichen andern auch 
PBufenderfs Buͤcher vom Voͤlkerrechte 
und von der Schwedifchen Hiftorie, Tho⸗ 
mafeng II. Bucher von der göftlichen: 
Rechtögelahrheit, feine Cautelen bey Er⸗ 
lernung der Rechtsgelahrheit, Heifters 
furzer Begriff der Zergliederkunſt, 
Wolfs naturliche Gottesgelahrheit; und 
daß ich auch einiger Alten erwahne, Cg⸗ 
rions, Apians, Kranzens, Theophrafli 
Paracelſi, Guevarraͤ Comminaͤi und 
Thuans lateiniſche Schriften zum theil 
Deutſch uͤberſetzt worden? Wer an 
| | | en 
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fen folchen Dingen zweifelt, oder ſich 
nicht gleich Darauf beſinnet, dem kann 
‚ vielleicht einmal mit einem aroßen Ders 
zeichniffe davon gedienet werden. Dar 
aus wird ınan aber auch fehen, Daß ſelbſt 
eine anfehnliche Menge deutſcher Bucher 
ſowohl ing Latein, als in viele auslandis 

che Sprachen gebracht worden. 
Nun muß man entweder, fagen, daß 
alle dieſe gelehrte und wackere Maͤnner 
eine vergeblich Arbeit uͤbernommen ba; 
ben , und dem Vaterlande Feine Dienſte 
gethan;, oder man muß zugeſtehen, daß 
gute Bucher uberfegen, eine nuͤtzliche und 
| It Bemuͤhung fey. et 
Was ſoll ich von der Religion ſelbſt 
fügen? Wer die. Leberfegungen uͤber⸗ 
haupt tadelt, der verwirft auch alle Dolb 
metſchungen der heiligen Schrift, ver Br 
ter und anderer Kirchenferibenten, 3.€. 
des Kempis, Taulers, Luthers, Melanch- 
thong, Chemnitzens, Seckendorfs, Bud- 
deng und unzahlicher auslandifchen Got 
resgelehrten, Sittenlehrer und Glau⸗ 
bengvertheidiger :_ lauter  vortreffliche 
Schriften ! Wollte man uns dieſe ale 
nehmen, wie wuͤrde es um unſre Kirche 
ausſehen? Was fuͤr Schaͤtze der — 
en ei 
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beit und Erkenntniß wuͤrde man ims 
nicht rauben? Und in welche Blindheit 
wuͤrde man Deutſchland nicht wieder 
ſtuͤrzen, wenn man alle folche Werfe in 
die Wolken fremder Sprachen verhuͤllet 
laſſen, und den Augen gemeiner Chris 
fen entziehen wollte? 


och ich weis, was man mir antwor⸗ 


ten wind. Was zur Religion gehoͤret, 
wird man fagen, dag darf wohl in die 
gemeine Landesfprache gebracht werden; 
ja es koͤnnte gar urſpruͤnglich darinn ge⸗ 
ſchrieben werden: aber ‚ale andre Wiſ⸗ 
ſenſchaften follen nur fir die Gelehrten 
aufgehoben bleiben, und durch Feine 
deutfihe Schriften befannter gemachet 
werden. ch beſorge ſehr/ daß diefe Unter⸗ 


ſcheidung ſo rn nicht Stich Halten wird; 

Ne Anfangs Elinget.. Denn 

118 erſte iſt ja auch unter den Schriften, 
die in Religiongfarhen, 3. &. von Slau 
b itigkeiten, neuen Meynungen 


und Ketzereyen, ja von Unglaͤubigen und 

reygeiſtern geſchrieben worden, ſo man⸗ 
ches, Das noch weit ſchaͤdlicher wird, 
wenn es dem gemeinen Manne in der 
Mutterfprache geliefert. wird, Furs er; 


fie ift alſo ſhon das eine Glied deg Lin: 


ter⸗ 
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terſchiedes nicht ohne Ausnahme. Aber 
auch das andre kann unmoͤglich ſchlech⸗ 
terdings gelten. 
Denn wie? Soll der unſtudirte Adel, 

Burger und Landwirth, auch von der 
Weltbeſchreibung, und Gefchichte; auch 
vom Hofleben und Soldatenflande; auch 
vom Handel und der Wirthfehaft; auch 
von der Baukunſt, und Schiffarth; 
auch vom Ackerbaue und Forſtweſen; auch 
von der Jagd und Fifcheren ; auch von 
Berawerfen umd den Muhlenbaue; auch 
von Kuͤnſten und Handwerken nichts_in 
Deutfchen Buchern finden Finnen ? Ich 
fage noch zu wenig. Soll man auch 
vom Rechnen und Feldmeflen, von der 
Mechanik, vonder Sternwiſſenſchaft, von 
der Zeitfunde und Kriegsbaukunſt nichts 
anders, als aus lateinifchen ‚Buchern 
wiſſen? So muß man entweder alle 


Chronicken, und Haushaltungsbuͤcher, 


alle Geographien und Reiſebeſchreibun⸗ 


gen, u. ſ w. ja endlich alle Rechenbuͤcher 


und Calender aus der deutſchen Sprache 
verbannen. Kurz, man muß uns wie⸗ 
derum in den barbariſchen Zuſtand ver⸗ 
ſetzen, daraus Kaiſer Carl der Große 


ſeine Deutſchen mit ſo vieler Muͤhe zu 
De reißen 


Pi 
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reißen — Man muß diejenigen 
Zeiten der Finſterniß wiederum einfuͤh⸗ 
ren, darinn dag fuͤrchterliche Muͤnchs⸗ 
latein allein —— alle Layen aber 
fo dumm. erhalten worden, daß fie we⸗ 
der ſchreiben noch leſen gekonnt, und ſich 
ihren, obwohl felbft blinden Fuͤhrern, 
blindlings uberlaffen muͤſſen. | 
Etwas gelinder fheinen alſo wohl die, 
jenigen mit ung zu verfahren, die zwar 
weder das deutſche Buͤcherſchreiben tiber: 
haupt, noch das Ueberſetzen aus frem⸗ 
den Sprachen verwerfen; aber doch die 
griechifchen und fateinifchen Schriftfteller 
alter — viel zu heilig halten, als 
daß ihre Buͤcher durch Ueberſetzungen in 
neuere Sprachen, indie Hande des inſtu⸗ 
dirten Bolkesgebrachtwerdenfollten. Es 
wird der Mühe werth ſeyn, die Gründe 
diefer Meynüng zu befehen, md ihre - 

Stärke etwas naher zu beleuchten. 
Anfangs meynt man, folche Lieber» 
fegungen alter Scribenten, wären 
ar nicht möglich: weil in Denfelben fo vie⸗ 
e Sachen, Gebräuche und Alterthuͤmer 
vorkaͤmen, die man in heutigen Spras 
chen gar nicht ausdruͤcken Eönnte. Die 
fer Grund hat etwas Wahres in fich, 
*R% wel⸗ 
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welches man einräumen Fann, ohne un⸗ 
frer Hauptfache etwas zu vergeben. 
Nicht nur die alten Voͤlker, fondern 
auch die neuern, haben viele folche Ge; 
wohnheiten, Aemter, Titel und Ceremo⸗ 
nien, Die fich in andern Sprachen nicht 
genau geben laſſen. Man bat ſo wenig 
aleichgultige Wörter, einen Grand von 
- Spanien, einen Bair von Frankreich, 
einen Lord von Großbrittannien, einen 
Woymoden, einen tuͤrkiſchen Dezier, Baſ⸗ 
fa md Mufti, als einen athenienfifchen 
Archonten, einen fpartanifchen Ephoren 
und römifchen Conſul, Tribun, Quaͤ⸗ 
ffor oder Praͤtor, deutſch zu geben. 
Eben fo geht e8 ung mit den Thesmo⸗ 
phorien, Eerealien, Saturnalien, Lu: 
ſtrationen, Libationen, Ovationen ꝛc. 
der Alten; die wir nicht beſſer, als der 
Tuͤrken ihren Ramadam, deutſch aus⸗ 
zudruͤcken wiſſen. Allein, ſo wenig uns 
dieſer Mangel gleich viel bedeutender 
Woͤrter hindert, von allen ſolchen Sa⸗ 
chen in Geſchichtbuͤchern, Zeitungen und 
andern Schriften deutſch zu reden: ſo 
wenig iſt derſelbe zureichend, die Lieber: 
ſetzungen der Alten unmoͤglich zu ma- 

chen. . Man muß es in dieſem Falle fo 
| J FR | machen, 
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machen, wie e8 vormals die Griechen 
mit roͤmiſchen, und die Roͤmer mit gries 

chifchen Sachen gemacht haben. "Sie 
behielten die eigenen Wörter ihrer Nachs 
barn, und hießen einen Caefar, Kasse | 
umd einen Agxov, Archon. Wer eg nicht 
mußte, was Diefe Wörter bedeuteten, der 
mochte ſichs entweder erklären laſſen, 
oder aus Dem ganzen Zufammenhange 
einer Schrift den Sinn derfelben er: 
lernen. - | | | 
So leicht. ed war dieſem Einwurfe zu 
begegnen: fo ſchwer feheint eg, dem fols 
genden eine Gnuͤge zu thun. Die Alten 
Schriftfteller verlieren ſehr viel von ihrer 
Schönheit, wenn man fie in neuere Spra- 
chen bringer. So forechen die Liebhaber 
der Alten, die fich fchmeicheln, daß fie 
die Grumdfprachen, verfichen : umd ihre 
Meynung zu befiarfen, führen fie Die 
Erempel unzablicher fchlechter Ueberſe⸗ 
ungen an. Ja in den beſten, glauben 
ie Stellen gefunden zu haben, Die viel 
ſchwaͤcher find, als in den Urkunden ihr 
Grundtert geweſen. Ich will nicht fo 
muͤrriſch ſeyn, dieſen Nusſpruch über: 
haupt in Zweifel zu ziehen. Es hat al: 
lerdings viele Dollmetſcher gegeben, die 
***2 ihre 
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ihre Urſchriften verſtuͤmmelt, verdun⸗ 
felt, verlängert und verkuͤrzet, oder 
doch verandert haben. Huetius hat 
eine gute Anzahf derfelben folcher Fehler 
befchuldiget: und wer will ihn in allem 
Unrecht geben? Allein, wenn ich mir 
feich viel dadurch zu vergeben fcheine (9): 
fo gebe ich meinen Gegnern damit nicht 
ewonnen; und zwar aus folgenden 
rfachen. | 2 
1. Sen eine leberfegung fo fehlecht als 
fie wolle: fo gewinnt der uberfegte Ser 
bent dennoch dadurch. Er wird nun⸗ 
mehr ‚auch in einer Sprache gelefen, 
darinn er vorher nicht zu haben war. 
Unzähliche Leute, die weder Griechiſch 
noch Latein, weder Hebraifch, noch Ara⸗ 
bifch Fonnten, lefen ihn nunmehr, und 
ſehen, wenigfteng überhaupt, den Inhalt 
folcher Buͤcher. Das — muß 
doch in der ſchlechteſten Ueberſetzung al⸗ 
lezeit bleiben: es ſey nun ein Buch ent⸗ 
(*) Dan darf aber nur mit ihm ſelbſt folgenden Un— 
terfiheid machen: At fi rem ex veritate propius 
fpe&tare velimus, non ex ipfa interpretandi arte, 
fed ex. male inftitutis interpretum rationibus ac 


ftudiis; vel ex ignaua quadam pufilli animi focpr- 
dia, eiusmodi incommoda ezfitifle reperiemus. 





> 
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weder hiſtoriſch, oder dogmatiſch, oder 
vermiſcht. Man leſe z. E. die alte ſpren⸗ 

iſche Ueberſetzung der Ilias. Sie iſt 
he das wird ein jeder zugeben: al⸗ 
fein wer fie lieſt, der wird den ganzen 
Inhalt dieſes griechiſchen Gedichtes ler⸗ 
nen: und auch dieſes iſt vielen Leſern 
ſchon genug. Eben dieſes kann man von 
den Ueberſetzungen der Bibel in allen 
Sphprachen ſagen. Sie haben Fehler, 

das iſt wahr. Aber lernt man nicht 
auch aus dieſen mangelhaften Dollmet⸗ 
ſchungen mehr, und gewinnen nicht die 
Wahrheiten des Glaubens mehrern 
Beyfall, als wenn ſie ewig Hebraͤiſch 
und Griechiſch geblieben waren? 

II, Allein es ift ganz falfch, daß alle 
Ueberfegungen ſchlechter gerathen, als 
ihre Grundichriften. Viele gerathen gar 
beſſer, und verfchönern ihre Urkunden 
in den Augen der Leſer. Ich unterſuche 

ier nicht, ob ſolches die Pflicht eines 
Ueberſetzers ſey: ich ſage nur, Daß es 
nicht nur möglich ſey, ſondern auch oft 
geſchehen iſt. Wer weis es nicht, daß 
man es der Frau Dacier Schuld gege⸗ 
en —* R Durch ihre franzoͤ ar, — 

metſchung den Homer verſchoͤnert habe? 
| 9 & “5; Sol 
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Soll ich die Wahrheit geſtehen, ſo glau⸗ 
be ich es auch; wie ſehr auch die unmaͤßi⸗ 
gen Liebhaber des Alterthumg eg leugnen. . _ 
och mehr haben fich der ſogenañte Poete 
fans; Fard, mit feiner poetifchen Bros 


be einer homerifchen: Lieberfegung , wie 


auch Brebeuf mit. feinem Lucan, md 
Longepierre mit feinem Anakreon, Die, 


ſes Fehlers ſchuldig gemacht. Ja, bat 


man. nicht ſelbſt des d' Ablancourts 
lucianiſche Ueberſetzung, zum Spaße, 
die ungetreue Schöne genennet: weil man 
ſie zwar fuͤr ungetreu, aber doch fuͤr 
ſchoͤn; ja fuͤr ſchoͤner als die Urſchrift ge⸗ 
halten hat? Huet beſchuldigt viele von den 
welſchen Ueberſetzern griechiſcher Schrif⸗ 
ten dieſes Fehlers; und ich brauche die⸗ 
ſes nur in der Abſicht, daß man begrei⸗ 
ſen ſolle: ein altes Buch koͤnne in einer 
neuern Sprache auch viel gewinnen; 
nachdem die Haͤnde ſind, in welche es 


geraͤth. — — 

I. Doch geſetzt, Daß dieſe Falle ſich 
felten zutruͤgen: ſo behaupte ich Doch, daß 
dag gemeinſte in dieſem Stuͤcke folgen⸗ 
des ga Ein Scribent, der uberfegt 
wird, der gewinnt zum Theil, und ver 
liere auch zum Theil etwag. Diele 

®“ ring 
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bringtrdie Verſchiedenheit der Sprachen, 
die ungleiche Faͤhigkeit der Schriftfteller, 
und Lieberfeger, und die abwechſelnde 
| — des Gemuͤthes zu ver⸗ 

ſchiedenen Stunden zuwege. Will man 
nun eins ins andre rechnen, ſo kann 
man ſicher behaupten: daß ein Buch 
eben ſo viel gewinne, als verliere, indem 
es in eine neuere Sprache uͤbergeht. 
Denn das muͤßte doch in der That ein 
ſehr elender Ueberſetzer ſeyn, der ſein 
Original ſo gar merklich verſchlimmern 
ſollte, daß es ganz unkenntlich wuͤrde, 
und a oder gar Feine Schönheiten 
des Grundterteg uͤbrig behielte. 

Endlich IV find auch die Fehler, die 
man in manchen Ueberfegungen fo fehr 
aufmutzet, von der größten Erheblichfeit 
nicht. Es hat bier oder Da ein Wort - 
nicht den ganzen Nachdruck des alten 
Wortes erſchoͤpfet. Es Fann feyn: al⸗ 
fein, koͤmmt denn darauf fo viel an? If 
der ganze Sinn des Schriftſtellers da; 
durch verlohren gegangen? Iſt fein Sag, 
fein Urtheil, oder feine Gefchichte nicht 
mehr wahr geblieben? Diefed wird ger 
| wir a — en — vd 
aleich zumeilen geſchaͤhe; mie felten wir 
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ſichs zutragen? Denn dag muß man 
auch wiflen, Daß ich e8 meinen Gegnern 
noch nicht eingerdiunet habe, Daß alle 
u vermennte Fehler wirkliche Fehler 
- find, Oft geben fie hierinn zu weit, und 
bilden fich ein, in den alten Seribenten 
Schönheiten — wo keine ſind; 
und Nachdruͤcke in ihren Redensgrten 
zu finden, wo die Schriffteller ſelbſt kei⸗ 
nen gefehen haben. Ihre Hocharhtung 
gegen Die todten Sprachen , ſieht oft eis 
nem AYberglauben ahnlich, und es iſt kei⸗ 
ne Sylbe ſo klein, die ihnen nicht von 
unendlichem Gewichte zu ſeyn ſcheinen 
ſollte. Man leſe davon le Clercs Artem 
Criticam und die gelehrte Diſſert. Sr. 
Hochw. des Herrn Abts Mosheim nach, 
de eo quod nimium eſt, in ſtudio Critico; 
ſo wird man ſehen, daß ich nichts aus 
Haß vergroͤſſert habe. Das alles aber 
zeiget, daß die alten Scribenten nicht 
eben allemal, auch nicht allezeit ſo viel 
durchs Ueberſetzen verlieren, als ſich ge⸗ 
wiſſe Leute einbilden. | 
Ich komme auf den dritten Einwurf. 
Man bildet fich ein, Daß Die re ee 
gen in neuen Sprachen der Gelehriams 
keit, und den ſchoͤnen OHREN 
| “ on⸗ 
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ſonderheit ſchaͤdlich waren. Denn ſpricht 
man 1) fie bringen den Leuten die Ur⸗ 
fehriften aus den Handen; und indem fie 
2) der Faulheit junger Leute fchmeicheln, 
fo will niemand mehr Griechifch oder La: 
teinifch lernen. - Folglich reißt 3) die Bars 
baren ein, und die wahre Gelchrfamfeit 
geht verlohren. Ä 2 

Diefer Einwurf Flingt fehr * 
ich muß es geſtehen; und wenn er ſchlech⸗ 
terdings wahr waͤre: ſo wollte ich ſelbſt 
wuͤnſchen, daß nie eine Ueberſetzung ge⸗ 
macht wuͤrde. Allein es fehlt meines 
Erachtens ſehr viel daran; und ich wer⸗ 
de manches dagegen einzuwenden finden. 
Ich ſage alſo zufoͤrderſt, daß das erſte der 
Erfahrung voriger Jahrhunderte ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider laͤuft. Die lateiniſchen 


Ueberſetzungen — Biicher, har 


ben ung wenigſtens die Grundſchriften 
nicht aus den Haͤnden gebracht. Die Ge⸗ 
lehrten ziehen ſie noch allemal den Ueber⸗ 
ſetzungen vor, und ſuchen daraus die, uͤber 
die Richtigkeit dieſer letztern, entſtandenen 
ifel zu entſcheiden. Man machet da⸗ 

er faſt jaͤhrlich neue Auflagen von etlichen 
en ‚und dag nicht nur in England, 
Hand und Frantreich, ſondern auch 
* 5 in 
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in Deutichland. In Schulen braucht 
man zu Erlernung der gelehrten Spras 
chen, itzo mehr als jemals, die Original⸗ 
fchriften der Griechen und Lateiner: umd 
Die Gottesgelehrten der Evangelifchen, 
dringen noch Diefe Stunde, bey ihren 
Rehrlingen, auf Die Kenntniß der orienta- 
liſchen Sprachen. Die Ueberfegungen 
in neuern Sprachen haben aber, “aus 
eben dieſer angemerften Erfahrung , fol 
ches eben fo wenig verurfacher. Das iſt 
vun gewiß, daß Die Ungefehrten, und 
ſelbſt ein Theil von den Studierenden, 
fich mit bloßen Dollmerfehungen beholfen 
haben, ſeit dein man die beften Schrift: 
fteller überfegt gehabt. Allein, wenn iſt 
folcheg nicht auch gefchehen ? Wenn har 
ben alle fogenannte Gelehrte, ohne Aus⸗ 
nahme, die Grundſprachen verfianden ? 
Oder, wenn bat man es gefordert, Daß 
auch die Unſtudirten Griechifch und La⸗ 
teinifch. Ternen follten? Weit gefehlt alfo, 
daß Die Alten Durch Die. Leberfegungen 
aus den Handen der Leutegefomen ſeyn 
folten: fo haben fie vielmehr dadurch eine 
unzaͤhliche Menge von Lefern bekommen, 
fuͤr welche fie, ohne folches Mittel, ewig ein 





vergrabenerSchatz geblieben ſeyn wien. 
5 | | uch 
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Auch das andre, welches eingewandt 
wurde, fallt faſt durch Die bisherige Ant⸗ 
wort weg: Daßnamlich die Luſt alte Spra⸗ 
chen zu lernen, Durch Die Lieberfegungen 
erſticket wuͤrde. Denn die Falſchheit diefer 
Sache liegt ja deutlich am Tage. Unfre- 
hohe und niedrige Schulen find heute zu 
Zage mit eben fo vielen, ja mit mehrern 
Leuten angefuͤllt, die entweder die per 
ten Sprachen fchon verftehen, oder fiedoch 
lernen wollen, Ja, da ſowohl die. Zahl 
der Univerfitäten und Gymnaſien, als 
der Trivialfchulen fich in zweyhundert 
Jahren merflich vermehret hat; da es 
überall von Gelehrten wimmelt, an mel 
chen um die Zeit erg in fo 
eingroßer Mangel war: ſo erhellet ja, daß 
ſich die Zahl der Liebhaber alter Sprachen 
nicht — habe. Es iſt wahr, nicht 
alle Studirende bringen es gleich weit 
darinn. Aber wann iſt das ſonſt geſchehen? 
und haben nicht daran ganz andre Urſa⸗ 
chenSchuld? Bald fehlt es am Gedaͤchtniſ⸗ 
ſe, bald an guten Lehrern, bald am Ver⸗ 
moͤgen, bald an einer bequemen Lehrart 
u. d. gl. m. Die Ueberſetzungen machen 
gend keinen faul. Vielmehr erleichtern 
ie Anfangern den Verſtand Menae 
ſchrif⸗ 


— 
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ſchriften; und machen ihnen Luft, dasje ⸗ 


nige inder Grundſprache zu lefen, wag ih⸗ 
nen in der Ueberſetzung ſchon fo fehr gefal⸗ 
len hat; wie das einem jeden aus vielen 
Exempeln bekannt ſeyn muß. 
Allein geſetzt, dieſer Einwurf ‚hätte 
Grund, welches man doch nicht einraͤumt: 
ſo wuͤrde doch das Dritte noch nicht zu 
beſorgen ſeyn. Die Barbarey naͤmlich 
wuͤrde gar nicht zu befuͤrchten ſeyn, wenn 
gleich, durch gute Ueberſetzungen der al⸗ 
ten Schriftſteller, alles Griechiſche und 
Lateiniſche unter die Bank und ins Ver⸗ 
geſſen geriethe. Denn wie? Beſteht 
etwa die Gelehrſamkeit, Einſicht und Ar⸗ 
tigkeit der Sitten, davon die Barbarey 
das Gegentheil iſt, in der bloßen Kennt⸗ 
niß alter Sprachen? Auch die eifrigſten 
Liebhaber der Alten, haben das niemals 
behauptet. Und wie haͤtten fie ſich ſol⸗ 
ches traͤumen laſſen koͤnnen, ohne die al⸗ 
ten Griechen fir Barbarn zu erklaͤren: 
die gewiß nichts mit aͤltern Sprachen zu 
ſchaffen hatten, ſondern, einige ſehr we⸗ 
nige ausgenommen, die auf ihren Rei⸗ 
fen fremde Mundarten lernten, alles in 
ihrer Mutterſprache ſtudirten. Die 
Kenntniß der Sachen namlich, und nr 
k | r 
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der Wörter mache wahrhaftig gelehrt: 
ungencbter man freylich auch über todte 
amd lebendige Sprachen philsfophiren 
kann. Wenn num jemand zwar. Eein 
Griechifch und Latein Eönnte, aber gleich⸗ 
wohl alle alte Gefchichtfchreiber, Welt: 
weife, Redner und Dichter in Ueberſe⸗ 
gungen gelefen und wohl verſtanden hat 
te: ſo möchte ich denjenigen. Doch fehen, 
der fich unterſtuͤnde, denfelben einer Bars 
baren oder Unwiſſenheit zu beſchuldigen. 
Wäre aber ja in manchen Lieberfegun: 
gen etwas verfehen worden: fo werde ich 
ennoch mit dem berühmten Huet den 
Schluß machen *: Es fünne die Lie 
bung im Leberfegen niemals fattfam ger 
fobet; Diejenigen aber Eönnten nicht fo 
fehr verlachet werden, als fie es verdien⸗ 
ten, die ihren Werth zu ſchmaͤhlern und 
durch Spöttereyen zu verkleinern ſuch⸗ 
ten: recht verkehrte und verhaßte Leute, 
welche Die Unwiſſenheit einiger Kuͤnſtler 
auf. die Kunſt ſelbſt zu fchieben — 
Ro 








*VNuinquam ergo fatis ea a nobis faudari poterit 
exercitatio, nec ii pro merito fatis derideri, 
qui eius dignitatem labefadtare, et dictis extenua- 

rtre conaritur! PRAEPOSTERI HOMINES, ET 
ODIOSI, artifieum infcitiam in artem ipfam con- 
korentes, | 
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Noch einen allgemeinen Einwurf fehe 
ich, den man vielleicht beyy Gelegenheit, 
‚Diefer Iucianifchen Lieberfegung machen  - 
koͤnnte. Das Ueberfegen iſt darum 
ſchaͤdlich, wird man ſagen, weil dieſe 
Sucht, wo ſie einmal einreißt, auch die 
ſchaͤdlichen Buͤcher aus andern Sprachen 
in die unſre bringt, und alſo boͤſe und ir⸗ 
rige Meynungen auch bey ſolchen Leſern 
fortpflanzt, die ſonſt nimmermehr etwas 
davon erfahren haben wuͤrden. Ich 
antworte faſt eben ſo, wie vorhin Hue⸗ 
tius: daß man die Fehler der Ueberſe⸗ 
tzer, nicht der ganzen Ueberſetzungskunſt 
ur La iegen muͤſſe. Es iſt nicht gut, 
ncdliche ucher zu fchreiben; foll man 
aber darum Die ganze Schreibefunft, 
‚oder alle Bucher verbiethen, weil fich 
auch ſchaͤdliche Bucher zu finden pflegen? 
Wer hat jemals fo gefehloften ? Eben 
das gilt vom Ueberſetzen. Man bindre 
die Ueberſetzung böfer Bucher, und bes- 
fördre dag Dollmetſchen der guten, fo 
wird beyden ihr Recht geſchehen. Will 
man aber allgemeine Regeln machen: fo 
wird man auch Die Ueberſetzungen der 
nuͤtzlichſten Bucher, ja der heiligen 
Schrift ſelbſt radeln und vermwerfen mir 
en, 
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fen, die Doch der Welt unendlich viel Vor⸗ 
theile verfchaffet haben. 
Doch iſt noch einerley zu bemerken, 
Manche Bucher find fo fchadlich richt, 
als es manchen bedinfet. Der gemeine 
Ruf hat Schriften für gefährlich ausges 
ſchrieen, Die es nicht gewefenfind, wenn 
man fie naher Fennen gelernet hat. In 
der Huͤlie einer frem en oder gelehrten 
Sprache bat manche Sache ein geheim, 
| nigvolled Anfehen, und erwirbt ſich eine 
| Hochachtung bey Unverfkindigen, die eg 
verlieren wuͤrde, wenn es deutſch vor⸗ 
getragen wuͤrde. Manche Schrift wuͤr⸗ 
e gar laͤcherlich werden, wenn man ſie 
aus ihrer griechiſchen oder lateiniſchen 
Finſterniß an das helle Licht einer neu⸗ 
‚ern Sprache fiellen wollte: wie eg Gott⸗ 
fried Zeidler mit der fcholafkifchen Philo⸗ 
ſophie gemiefen hat. Heißt e8 von mans 
| hen Meynungen, fie erzählen, fey eben 
| ſo viel, als fie widerlegen : ſo wide eg 
3. E. von des Pomponatius Werke, von 
ver Seelen Unſterblichkeit, auch heißen: 
eö uberfegen, ſey es zum Spotte und zu 
Schanden machen, Lind giebt nicht zu⸗ 
weilen eine ſolche Ueberſetzung in gemei⸗ 
ner Sprache Gelegenheit, daß die rn 
I)? 
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lichſten — nt dawider herais 
kommen. Wer ſollte z. E. ni cht Denfen, 
es waͤre gefaͤhrlich, Die Su eines 
heidniſchen Weitweiſen wider die chriſtli⸗ 
che Religion ins Deutſche zu bringen, 
umal wenn ſie ſpitzfuͤndig und ſcheinbar 
* d? Gleichwohl wird niemand ſo ein⸗ 
faͤltig on, und des. Hochberühmten 

errn Abts Mosheim Ueberfegung des 

igenesmwider den Celſus tadeln, oder 
— ob ſie ne, auch die gefaͤhr⸗ 
lichten Vorwürfe der Unglaubigen, wies 
der Das Chriſtenthum gemein und ber 
kannt macht. 

Was endlich diefe Iucianifche Ueberſe⸗ 
gung betrifft: fo Alaube ich nicht, daß 
jemand fie mit Grunde unter die fchad- 
lichen, wird vechnen Fönnen. Ich weis 
es, Lucian beißt ai ein Spoͤt⸗ 
ter. Es iſt auch wahr, daß er faſt in 
allen feinen. Schriften geſpottet Br 
Aber was verfpottet er? Wahrheit, Zur 
gen Gelehrfamkeit ? Nein, — 

ter Thorheiten, Irrthuͤmer, und Aber⸗ 
glauben der Heiden. Er verlachet die 
Thorheiten der heidniſchen Weltweiſen 
und Poeten; die laͤcherlichen Kuͤnſte ihrer 
En Geſchichtſchreiber und san 

en, 


— 
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ſten, die ſich fuͤr Redner ausgaben, und 
die Vorurtheile des gemeinen Mannes, 
Hat er nun darinn geſuͤndiget, ſo weis 
ich nicht mehr was zu loben iſt. Lucian 
hat aber auch gelobet. Er hat z. E. die 
Gelehrſamkeit uͤberhaupt, in feinem 


Traume, die berühmte Schönheit Bans 


then, den Weltweifen Nigrin, den Red⸗ 
ner Demoflhenes, u.a. m. gepriefen, 
Uebrigens hat er viel mügliche Sittenleh⸗ 
ven, viele Regeln des guten Geſchmackes 
und Grundfägeder freyen Künfte,gefchickt 
und finnreich erläutert. 

Es iſt wahr, daß er auch die heidnis 
ſchen Götter verſpottet hat; und dadurch 


in den Verdacht eines Gottesleugners 


— iſt. Allein wer kann ihm 
as unter und Chriſten verargen? Has 
ben nicht die beruͤhmten Kirchenſeriben⸗ 
ten Lactanz, Arnobius, Minutius Fe⸗ 
lix u. a. m. eben ſo uͤber die fabelhaften 
—— —73 Lind waren fie nicht 
an ſich felbft lächerfich genug ? Die ger 
ſunde Vernunft hat fich in Wahrheit der 
Feder Luciang bedient, den Henden die _ 
Augen aufzuthun, um der ehrifffichen 
Religion, Die damals mit vollem Glanze 
hervorzubrechen begunnte, den Weg in 

| KR £ Die 
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die Herzen der Mentchen zu bahnen: mie 
ſolches ſchon von dem gelehrten Herrn 
Prof. Gesner in feiner neuen Ausgabe 


aller Tucianifchen Werfe billig angeımers 


fet worden. 

Doch will ich den Lucian in allen feinen 
Schriften weder. loben noch rechtfertigen. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß viele darunter 
auch der Zucht und Ehrbarfeit zuwider 
laufen: aber eben diefelben wird man in 
Diefer Sammlung nicht antreffen. 


babe es den Hrn. Leberfegern mit gutem 


Bedachte widerrathen, ſich von allen Die: 
fen ſchluͤpferichten Stücken zu enthalten, 
und fo zu reden, die beſten auszufuchen. 
Dieſes haben fie num wirklich gethan, und 
wo ja hin und wieder, einige anflößige 
‚Stellen vorgekommen, theild einige An⸗ 


merkungen binzugefüget, den Lefer davor 


zu warnen; theils auch die aͤrgerlichſten 
und gröbften Redensarten, mohlbedachtig 
uͤbergangen, oder doch gernildert. Was 
aus einem fo löblichen Eifer fur Die Tur 


end herrühret, dag wird wohl niemand _ 


r ein Verbrechen wider die Regeln einer 
guten Lleberfegung fehelten „zumal da es 
nur anein paar Orten geſchehen, und 
dein Lefer Dadurch nichts yon Den wah—⸗ 
e ren 


— — — 


— — — — — 
— — — 
— — — 
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ren Schoͤnheiten der Grundſchrift entzo⸗ 
gen worden. — 
Verſchiedene von den erſten Stuͤcken 
in dieſer Sammlung, waren ſchon laͤngſt 
in den Schriften der hieſigen deutſchen 
Geſellſchaft, den deutſchen Leſern be⸗ 
kannt geworden: und dieſe erkannten 
den ſel. Prof. Lotter, den ſel. Aſſeſſor 
W. Stuͤhner, und den itzigen Herrn 
Prof. Baͤrmann in Wittenberg, fuͤr ih⸗ 
re Urheber: wobey noch eines war, wel⸗ 
ches von mir ſelber herkam. Dieſe Stuͤ⸗ 
de hatten num ſowohl andern Liebha- 
bern, als mir, langft Anlaß gegeben zu 
wuͤnſchen, daß man doch einen ganzen 
Band lucianiſcher Schriften deutſch zu 
leſen befame. Vor etwa einem Jahre 
dei fich Die Gelegenheit dazu, als 
ich verfchiedene fanden, Die das Gries 
hifihe liebten, und auf meinen Vor⸗ 
ſchlag den Entſchluß faßten, fich in 
dergleichen Lieberfegungen zu befchaffe 
” tigen. Dies geſchah denn nah 

und nach, und da folhe Arbeit auf 
mein Anrathen unternommen worden: 
fü wurde mir auch von denfelben der An⸗ 
trag gethan, diefelbe mit meiner Vorre⸗ 
de in Die Welt zu begleiten. Ich bekam 
KARO, alſo 
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alfo die fertigen Stuͤcke ſaͤm̃tlich durchzu⸗ 


ſehen, nebſt der Freyheit, was ich zu beſſern 
— fande,zudndern. Doc) habe ich 
mich dieſer Macht an fehr wenigen Orten 
zu bedienen Lirfache gehabt: die ubrigen 
zweifelhaftern Stellen habe ich der Ver⸗ 
antwortung eines jeden uͤberlaſſen; weil 


es Zeit und andre Umſtaͤnde nicht zuge 


faffen, alles von Wort zu Wort mit dem 
Grimdterte zuſam̃en zu halten. Da lich 
auch Die Herren Lieberfeger bey ihrer Ar- 
beit der ſchoͤnen neuen Ausgabe des Hrn. 
Prof. Gegners bedienet, welche der Herr 
Verieger ihnen zu dem Ende ruͤhmlichſt 
angefchaffet: fo Fann man um fo viel we⸗ 


niger Mistrauen bey ihrer Ueberfegung 


hegen. Sollten aber dennoch gelehrte 
Männer hin und wieder etwas zu erin⸗ 
nern finden, wie es infolchen Sachen nicht 
gu vermeiden ift; fo muͤſſen Sie bedenken: 
daß dieſe — —* fuͤr diejenigen 
gemacht iſt, die den Grundtext ſelbſt ver⸗ 

ehen, ſondern fuͤr Unſtudirte, oder des 
Griechiſchen Unerfahrne; denen es auf 
alle Kieinigkeiten ſo genau nicht ankoͤmt. 
Liebrigend werden Die Ueberſetzer, auch 
da, wo fie gefehlt haben ſollten, an ſo vielen 
großen Männern, Die den Lucian uch 

Ze ni 


- 
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niſch uͤberſetzt haben, und gleichfalls nicht 
fehlerfrey geblieben, ihre Entſchuldigung 
finden. Was man an einem Erasmus 
Grynaͤus, Mycillus, Obſopaͤus u. a. m. 
uͤberſehen hat, das wird man auch an an⸗ 
dern, die ſich mit ihnen ger nicht in Ver⸗ 
gleichung fielen, ohne Bitterkeit dulden 
und nachlehen Finnen. 

Sollte indeflen diefes Bandchen wohl 
aufgenommen werden, fo koͤnnte es leicht 
kommen daß theils die Herren Ueberſetzer, 
theils der Herr Verleger Luſt bekaͤmen, 
noch eins von gleicher Groͤße ans Licht zu 
ſtellen. Dieſes wurde alsdann die ſaͤm̃t⸗ 
lichen guten Stuͤcke Lucians in ſich faſſen; 
ohne die ſchmutzigen und unflaͤtigen dar⸗ 
ein zu mengen. Auf die Art wuͤrden wir 
im Deutſchen eben das Vergnuͤgen haben, 
welches der beruͤhmte Ablancourt ſeinen 
Franzoſen zuwege gebracht, als er ihnen 
die beiten Stücke Lucians in zween Band: 
chen geliefert bat. Darinn aberwird Die 
fe deütſche Ausgabe allezeit einen unſtrei⸗ 
tigen Vorzug haben, Daß fie Feine unge 
treue Schöne fenn wird, wie man jene 
franzoͤſiſche allezeit benennet hat. 

Ich war noch willeng, von einem deut; 
fehen Zractate einpaar Worte zumelden, 

| ui Zr den 
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den Schuppius vormals unter dem Titel 
des deutſchen Lucians heraus gegeben. Wer 
denſelben in einem Buͤcherverzeichniſſe an⸗ 
trifft, ſollte leicht auf Die Gedanken formen, 
daß dieſes auch eine deutſche Leberfegung 
lucianiſcher Schriften mare. Allein man 
wiirde fich jehr irren: denn es iſt bloß eine 
kleine Streitfchrift, Die gedachter Schupp 
1630 in 12 auf zween Bogen ansLicht ge 
ftellet. Es hatte dieſen beruͤhmten Mann 
ein junger Menfch aus Dresden angegrif; 
fen, und ihn fo böfe gemacht, daß er fich 
nicht enthalten Eonnte, in der Zufchrift an 
einen Landgrafenvon Heffen,zu ſchreiben: 
Und nun muß ich.den unglückfeligen Tag er- 
leben, daß ein kahler Schurk, ein junger Pe⸗ 
dant, auf Angebung andrer böfer Leute an mir 
zu einem Ritter werden, und lateiniſche Ru⸗ 

eln mit mir wechſeln will. Ja er zweifelt nicht, 
* gnaͤdiger Prinz, wuͤrde einem ſolchen gram⸗ 
maticaliſchen Muſquetier, von feinem Regi⸗ 
mentsprofoß ein paar Naſenſtuͤber geben laſ⸗ 
fen. Soo ſchrieben die ſcharfſinnigen Koͤpfe im 


vorigen Jahrhunderte noch, wenn ſie boͤſe waren! 


Mehr leidet der Raum nicht davon anzufuͤhren. 
Der geneigte Leſer lebe wohl und bleibe meinen 
Bemühungen ferner gewogen. Leipzig kurz 

| vor der Oſtermeſſe 1745. 
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Nachricht 


Bourdelot, dem Voſſius, Hemfterhunfen!, Fabri⸗ 
cius, Jenſius, Reizen und Geſuern ſchuldig, 
weiche keinen Fleiß geſpart, ſo viele gewiſſe 
Nachrichten von dem ſi nnreicheften Spoͤtter, 
unter: den Alten, dem Lucian zu ſammlen, als 
nur fb. große Kenner der Alten fammlen füns 
nen. Ihre Bemühungen find mir fehr zu ſtat⸗ 
ten gekommen, als ich unternommen habe 

vor den Verſuch einer deurfchen Ueberfegung. 
Des Lucian, die ist an das Licht tritt, eine 
. Eure Rebensbefchreibung deffelben voranzufegen. 


Lucian ift aus Samoſata, einer Stadt 
in Sprien, welche an. dem Strome Eus 
phrat liegt, gebürtig. Die Gelehrten haben 
noch nicht einig werden Fünnen, wenn er ei⸗ 
gentlich muffe gebohren worden fern. Einige 
behaupten, fein Leben falle in die Zeiten der 
Regierung des eömifchen Kaifers, Trajan; 
andre, namlich Voſſius und Hemfterhunfen, tun 
fehr wahrſcheinlich dar, daß er unter dem Dar; 
cus Antoninus gelebt babe. Da man aus vers 
fchiednen Stellen der Schriften * des Luci⸗ 
an bemweifen kann, daß er nach dem Epiktet ge: 
lebt habe, fo Fann man mit guten Gruͤnden 
behaupten, daß er ungefähr vom 120 bis 200 
Jahre nach Ehrifti Geburt, und vielleicht noch 
etwas fpäter, gelebt habe. eine Aeltern find 

von mittlerm Stande geweſen, ‚ welches — | 
Als 
” Siehe Lucians . wider einen Ungelehrten. 


— 
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daraus zu fehliegen iſt, meil er ein “Bildhauer 
werden follen *; ob er gleich von Natur die groß: 
ten Fähigkeiten erhalten hatte. - Allein die Bilds 
bauerfunft war nicht nach dem Sefchmacke des 
£ucianus: man hielt ihn zu hart, man legte ihm 
mehr auf, als er feinen Kräften nach, thun 
fonnte. Er verließ alfo diefe Kunft, weil er 
zu etwas Größerm gebggren war. Nachdem 
er fich eine große Kefhtniß von der. Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit erworben hatte, fo ward er zu Ans 
tiochien ein oͤffentlicher Sachmwalter +. Lucian 


‚hatte fo viel Liebe zur Tugend und Gerechtig⸗ 


feit, daß er der Rechtshändel und Streitig⸗ 
keiten bald uͤberdruͤßfig ward. Die Sachs 


walter waren zu’ Lucians Zeiten nicht beffer, 


als in des Sokrates Tagen. ie richteten 
fich in der Führung der Proceſſe nicht nach 


den Geſetzen, fondern die Gefege mußten .fich 


nad) ihnen. richten. Durch allerhand heimlis 
che Kunftgriffe, durch Betrügereyen , durch 
Beſchenkungen und unrechtmäßige Griffe beugs 
ten fie das Recht. Ohne Zweifel ließen die 
ungerechten Sachwalter den Lucian, als einen 
rechtliebenden und billigen Mann in "Antiochien 
nicht auffommen. Darum verließ er Antios 
ehien , gieng nach „Sallien, und. lehrte daſelbſt 

*5 die 
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Nachricht 


die Rhetorik oͤffentlich. In eben dieſer Kunſt 
unterrichteten dazumal die Sophiſten die jun— 
gen Leute f. Sie lehrten fie, eine Sache zu: 
gleich zu vertheidigen, und zugleich anzugreis 
fen ; in einee Stunde faft unumftoglich zu bes 
weifen, amd in der andern dem Scheine nad), 
ganz zu entkräften. Diefe Sophiften waren eins 
gebildete Idioten, welche ein großes Geräufch 
und Geſchwaͤtz machen fonnten, und fie was . 
ren doch nichts weniger, als Gelehrte... Diez 
je Leute benahmen dem Lucian, welcher Die 
Gruͤndlichkeit Tiebte,und die Pralerey hate, die 
Luft, die Rhetorik langer in Gallien zu lehren. 
Er verließ Gallien und giena nach Macedonis 
en. Dafelbft widmete er fi) der Weltweis⸗ 
beit, und zwar vornehmlich dem Theile, wel⸗ 
cher von Tugenden und Laftern, von den Sit⸗ 
fen, Neigungen und Leidenfchaften handelt, 
und telcher vordeim durch die Bemühungen 
des weiſen Sokrates wieder uͤblich geworden 
war. Hier hat er ohne Zmeifel feine meiften 
und beften Schriften , zumal die Satiren auf 
Die eingebildeten Weltweiſen und Sectirer vers - 
fertigt. ° Er bat ſehr fpat, erft in feinem ho⸗ 
hen Alter öffentliche Aemter im gemeinen We⸗ 
fen zu. verwalten angefangen. Es ward. ihm 
nämlich in Aegypten unter dem Kaifer Marz 
cus * ein Theil der Verwaltung der m 
:.? Siehe feinen Lehrer der Redner. 
8 ©. feine Schugfchrift für die, die Beſoldung nehmen. 
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chen Geſchaͤffte aufgetragen. Diefes Amt war 
nicht nur anfehnlich, fondern eg ftellte ihn auh 
wider die Durftigfeit und den Mangel in Si⸗ 
cherheit. Denn aus feinen Werken Fann man 
eben nicht fchließen, Daß er in ewiem großen 
Ueberfluffe von Gluͤcksguͤtern und Reichthuͤmern 
gelebt habe. Wir wollen aus feiner Schutz⸗ 
fchrift fie diejenigen , welche Befoldung nehmen, 
feine eigne Worte von diefem Amte anführen. 
Ich nehme, fagt er an der öffentlichen 
Regierung Theil: und ich helfe dieſes 
‚große Reich mit verwalten. Ein nicht 
geringer Theil von Aegypten fleht unter 
meiner Auflicht ; ich. handhabe Mecht 
und Gerechtigkeit : ich ordne Zölle und 
Auflagen ansich fee Nachrichten von al 
leınauf, was fich zuträgt, und unterſu⸗ 
che Die Reden der Sachwalter und Par⸗ 
teyen. » : = ch werde auch nicht 
von Brivatperfonen, fondern vom Kai 
fer ſelbſt befoldetz; meine Befoldung ift 
auch nicht aering, fondern befleht aus 
ganzen Talenten. Ueber dieſes habe 
ich gute Hoffnung, entweder einer ganzen 
Provinz vorgefeßt zu werden, oder andre 
faiferl. Angelegenheiten zu beforgen *, 
| | Lucian 
»Ich kann bey dieſer Gelegenheit nicht umhin/ zu 
zeigen 


Nachricht 
kLucian brachte fein Alter ſehr hoch, und. ſtarb 


endlich eines. natürlichen Tode, Die Nach⸗ 
richt des Suidas ift alfo nicht gegrundet, daß 
er von den Hunden zerriffen worden fey.. Die 
Ehriften ewichteten wie Fabricius und ans 
dre anmerken, in den erften Zeiten aus 
‚einem ubertriebenen Meligionseifer gewaltſame 
unnaturliche Todesarten, durch welche diejeni- 
gen follten aus der Welt gefommen ſeyn, wel⸗ 
che ihre Feinde waren , oder die fie auch für 
ihre Feinde hielten. Vermuthlich ift er am Po⸗ 
dagra geftuorben. Er bat ein Gedicht, mel 
ches er Tragopodagra. nennt, zum Lobe deffels 
ben verfertigt. Es mar in den damaligen 
Zeiten eine Gewohnheit, auf die Uebel, die man 
erduldete, auf das Fieber, auf die Verwei— 
fung in das Elend, und andre folche Dinge 
mehr, Eobgedichte zu machen: wie dieſes vom 
Agrippinus Paſonius bekannt ift. Lucian hat 
Ä einen 
zeigen, daß auch große Gelehrte in Tareinifchen 
Veberfegungen fehlen. Die griechifchen Worte: 
Ko) r& pera raura de 3 Daury EArrides, 
& TE eiKoT Yiyvoro, aM EIvos ErrIToa- 
wivoy, nrwas Mas meokess [oaoılmas 
bat Petrus Moſellanus ganz falfch von der dritten 
Perſon uͤberſetzt, da es die erfte nach dem zufam- 
menhange feyn muß: Poft haec, modo redta via 
res procedat, fupereft fpes, neque haec contemnen- 
da videlicet, vt prouinciae alicui, quafi iam eme- 
ritus praeficiaris, aut regium aliquod negotium tibi 
demaändetur. 


- von Lucians Leben, u 
einen Sohn hinter fich gelaflen, von dem wir 
eben Feine Nachrichten haben. 


Sch muß noch etwas von dem Charakter Lu⸗ 
cians, und feiner Schriften gedenken. Er ift 
ein ABeltweifer; er befennt ſich aber zu Feiner 

gewiffen Secte. Daher koͤmmt es, daß er faft 
keine philofophifche Sekte in feinen Satiren, im 
Nigrin, im Hermotimus, im Verkauf der 
Philofophen, (wo Bios befler durch Menfchen 
oder Leibeigne, als durch Lebensart überfet 
wird) in dem Fifcher und andern Werken, vers 
ſchont. Photius will zwar, daß er der Secte 
des Epikurus zugethan gervefen ſey. Allein 
ohne Zweifel iſt er auf dieſe Meynung dadurch 
gebracht worden, weil er die ſtoiſchen Lehren 
von der zreoyosz, oder Vorſehung, vom Schickſale 
und von Gott lächerlich machte, und ihre Uns 
‚gereimtheit wies, . Lucian war ein Feind der 
menfchlichen Thorheiten und Lafter. Darum 
verfolgt er fie mit dem Spotte in allen Staͤn⸗ 
den, Lebensarten, Kunften und Handwerkern. 
Er fabe die Ungereimtheit der heidnifchen Kehren 
von den Goͤttern und ihren erdichteten Hands 
lungen ein. Darum machte er die heidnifchen 
Götter in feinen Gefpradyen und Unterredungen 
lächerlich. Diefes mag die Urfache feyn, 
warum ihn viele für einen Oottesläugner ges 
halten haben : allein darum, weil er die fals 
fehen Götter angriff, griff er Doch. den Gott noch 
nicht on von deflen Dafeyn ihn alle = der 

atur 
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Natur uͤberfuͤhrten. Eben ſo wenig iſt die Mey⸗ 
nung derjenigen gegründet, die ihn fir einen 
Öffentlichen Feind und Veraͤchter der Ehriften 
halten. Man will diefe Meynung durch feine 
Schrift, die er Philopatris nennt , rechtfertigen 
und bemeifen. Alein, der berihmte Herr 
Geſner hat laͤngſt dargethan, daß die Philopa⸗ 
tris nicht nur von ihm nicht herruͤhre, ſondern 
daß in dieſer Schrift nicht einmal von ben Chri⸗ 
ſten gehandelt werde. Seine Satiren ſind 
ſcharf und bitter; fie find auch meiftentheils attiſch 
und fein: man muß aber doch geftehen, daß er 
zumeilen aus der Ironie heraus fällt, und den 
angenommenen Charakter nicht immer behau- 
ptet. Er fängt zumeilen die Thorheiten fatirifch 
zu loben an ; er feßt aber fein Lob nicht fort: 
fondern eifert ohne Ironie wider dielelben. 
Seine Schreibart ift attifeh , und ungemein ans 
genehm und richtig, wie Photius* in feiner 
KORUOE mit Recht davon 


urtheilt, 
MR. 
*Sicehe feine Bibliothek. a. d. 454 Seite. 
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> gehen, weil ich ſchon groß und nunmehr 


| = mein Bater mit den Freunden berath- 
fchlagte, was er mich doch füllte lernen laffen. Nun 
fihien den meiften das Studiren fo wohl viel Arbeit, 
als lange Zeit, nicht geringe Koften, und vortheilhaf⸗ 
te Gluͤcksumſtaͤnde zu erfordern ; unfer Vermögen aber 
Dazu gar zu geringe zu feyn, und einer geſchwinden 
Hülfe zu bedürfen, Wenn ich hergegen ein Künftler 
oder Handwerfsmann würde, fo koͤnnte ich erftlich felbft 


gleich meinen Unterhalt von derfelben Kunſt nehmen, 


und hätte nicht mehr nöthig, mich noch weiter vom Va⸗ 
. ter zu Haufe ernähren zu laffen, da ich fchon fo erwach⸗ 

‚fen wäre; und nicht lange hernach würde ich auch mei⸗ 
nem Vater Freude machen, wenn ich immer was er» 
wuͤrbe und ins Haus braͤchte. 


A | Man 


33 ch hatte eben aufgehöret in bie Schule zu | 


ein Füngling geworden war: als fi ich. 


— 


. Lucians Traum: . 


Man fehriee darauf zu dem andern Hauptpuncte 


dieſer Berathſchlagung: Welche unter den Künften 


die befte und leichtite zu erlernen, auch für einen ehrba⸗ 
ven Mann die anftändigfte waͤre; deren Handwerks⸗ 
zeug nicht gar zu viel änzufchaffen Eoftete, und Die eis 


- nen zulänglichen Gewinnſt braͤchte. Da nun der ei⸗ 


— 


miir qua) dieſes als ein ob, und als ein Zeichen meiner 


ne diefe, der andre eine andre Kunſt lobte, nach dem jeg« 
licher Kenntniß oder Erfahrung von der einen, oder von 
der andern hatte: fo fah mein Vater den Oheim an, 
(denn es war meinerMutter Bruder mit zugegen, wel⸗ 
cher für den allerbeiten Bildhauer und fuͤr einen von 
den beräßmteften Kuͤnſtlern im Marmorpoliren gehal⸗ 
ten wurde) und ſprach: Es iſt nicht billig, daß bey dei⸗ 
ner Gegenwart irgend eine andre Kunſt in dieſer Be⸗ 
rathſchlagung der deinigen vorgezogen werde. Fuͤhre 
Du dieſen dazu arı, (da wies er auf mich) nimm ihn zu 
dir, unterrichte ihn, wieer ein guter Meiſter in der Bilde 


hauerkunſt werden fönne, mie er die Steine gefchide. 


an einander fügen, und fchöne Bilder daraus bil⸗ 
den ſolle. Er wird auch eben nicht unfähig dazu feyn: ja 
er befiget, roie du wohl weiſt, eben dazu eine gar zugur 
te Gefchicklichkeit.- Es fchloß aber mein Vater folches 
aus denen Bildern, bie ich im Spielen aus Wachfe ges 
macht hatte Denn wenn ich von meinen Schul⸗ 
meiftern nach) Haufe gelafien rourde, fragteich immer 
Wachs ab, und bildete Daraus bald Ichfen, bald Pfer⸗ 
de, bald wahrhaftig! gar Menfchen; und das mit ziems 


lichem Geſchicke, wie es wenigſtens meinem Vater da« 


malsvorfam. : Zu der Zeit kriegte ich zwar von meis 
nen Lehrmeiſtern Schläge darüber : nun aber ward 


natuͤr⸗ 
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natuͤrlichen Geſchicklichkeit ausgeleget; und ſie mach · 
ten ſich, von jenen Abbildungen her, die allerbeſte Hof 
mung von mir, daß ich diefe Kunft wer weis wie ge⸗ 
ſchwinde begreifen würde. 
| Nun ward aber auch eben berfelbe Tag für ges 
ſchickt gehalten, zur Erlernung der Kunſt den Anfang 
zu machen. - ch ward alfo meinem Oheim überges 
ben, und ließ mir, bey meiner Treue! die Sache nicht 
eben gar zu übelgefallen. Vielmehr fam es mir vor, 
als ob diefes eben Fein unangenehmes Lernen werden, 
bey meines gleichen aber ein Auffehen machen wuͤrde; 
wenn fie mich für denjenigen anfehen müßten, ter 
Götter aushauete, und wenn ich fo wohl mir felbft, als 
aud) denen, welchen ich etwan wollte, allerhand Fleine 
Puppen verfertigen Fünnte. | 
Mir wiederfuhr nun auch) dasjenige, was bey Ans 
faͤngern gebraͤuchlich iſt. Es gab mir naͤmlich der 
Oheim einen Meißel, und hieß mich gelinde auf die 
Steintafel ſchlagen, welche da vor uns lag; wobey er 
mir den bekannten Spruch vorſagte: Wohl angefan⸗ 
gen, iſt halb vollendet. Da id) aber, aus Unerfahren⸗ 
heit, ftärfer, als ich follte, darauf los fchlug; fo brah 
bie Tafel in Stüden: er aber ward böfe darüber, 
ergriff eine Peitfche, die nicht weit Davon lag, und nahm 
mich gar unfanft und gar nicht fo in die Lehre auf, daß 
ich daher Luſt bekommen haͤtte, fortzufahren. 
Weinen war alſo das erſte bey mir, als ich auf die Kunſt 
aufgedungen wurde: darum lief ich auch ſogleich da⸗ 
von, und kam zum Vater mit Heulen und Schreyen 
wieder nach Hauſe. Die Augen ſtunden mir voll 
Thraͤnen: ich erzählte von der Peitſche, wies bie 
4a Strie⸗ 
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Striemen vor, beflagte mich hoͤchlich über des Man⸗ 
nes große Strenge; fügte auch zuleßt noch bey, daßer 
ſolches alles aus Neid an mir verübet habe, und aus _ 
Furcht: ich möchte es ihm vielleicht einmal in der 
Kunft zuvor thun. Als ſich nun aber meine Mutter 
darüber erzürnte, und aufihren Bruder fehr ſchmaͤhle⸗ 
te: fo kam unterdeffen Die Macht heran; ich legte 
mich, noch weinend, zu Bette, und dachtedem Dinge 
die aanze Nacht durch nach. 

Jedoch, ihr lieben Leute, alles bisher erzählete iſt 
nur nech Findifch und lächerlich : mas ihr aber nach 
dieſem hören werdet, das iſt garı nicht zu verachten, ſon⸗ 
dern erfordert gewiß recht geneigte und aufmerffame 

- Zuhörer. Denn, daß ich mit dem Homer rede, 
Es wurde mir ein Traum recht mitten in dem Schlaf, 
In der geweihten Nacht, von Göttern zugefandt. 
der auch fo deutlich war, daß er der Wahrheitnichts - 
nachgab. Eben daher ſchweben mir auch, nach ſo lan⸗ 
ger Zeit, die Bilder derer Dinge noch vor den Augen, 
die mir damals erſchienen ſind: und der Schall von 
denen Worten, die ich allda gehoͤret habe, klingt mir 
gleichſam noch in den Ohren. So gar deutlich war 
alles in dieſem Traume. | 

Zwo Frauen ergriffen mich beyden Händen. er 
de derfelben zog mich fehr. ftarf und gewaltfam zu ſich. 
Sie hätsen mich bald gar zerriffen: fo fehr ftritten 

. fie mit einander, da jede vor der andern den Vorzug 
behalten wollte. Denn bald überwand die eine davon, 
und hielt mich faft ganz aufihrer Seite; bald bemäch» 
tigte fich wiederum die andre meiner völlig. Sie 
ſchrieen aber beyde heftig gegen einander: Die eine 

| | ar 
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zwar darüber, daß mich die andre haben wolle, ba ich 
doch ſchon ihr zugehoͤrete; die andre aber dagegen, 
daß ſich jene eines fremden Gutes vergeblich anmaße. 

Die eine ſah zwar ganz arbeitſam und maͤnnlich aus, 
Ihr Haupthaar war beftäubt ; ihre Hände waren _ 
ganz rauh und hart von der Arbeit: und fie hatte ihr lan 
ges Kleid aufgefchürzet. Der Kalkſtaub bedeckte ſie 
uͤber und uͤber; gerade wie mein Oheim ausſah, wenn 
er eben-im Steinhauen begriffen war, ‘Die andre 
‚hingegen war fehr fhön von Angeficht, von guter Bil⸗ 
dung und reinlich gekleidet. Endlich überließen fie mie 
die Freybeit, den Yusfpruch zu hun, bey welcher von ih ⸗ 
nen beyden ich am liebften bleiben wollte, jene 
harte und männliche fprach daher zu erft: . 

Lieber Sohn, ich Din die Bildhauerfunft, die du ges 

ftern erft zu lernen angefangen haft, da ich doch längft 
bey Dir zu Haufe und unter deinen Defreundten bin. . 
Denn dein Großvater (hier nannte fie meiner Mutters 
Vater mit Namen) war auch) ein Bildhauer; und dei« 
ne beyden Vettern des Vaters und derMutter Brüder, 


find auch durch uns fehr berühmt worden. Willft du 


nun das Geſchwaͤtze und die Poffen, mit welchen jene 
befchäfftige iſt, ( dobey fie aufdas andre Weib wies)vers - 
meiden, mir aber folgen und bey mir bleiben: fofollft . 
du erftlicy auf eine edle Art erzogen werßen, und ftarfe 
Schultern befommen. Hernach wirft dumweitüber als 
Ien Neid erhaben feyn, und’ niemals wegen der Reifen 
in fremde Laͤnder dein Baterland und deine Freunds | 
ſchaſt ‚verlaffen dürfen: auch werden dich diejenigen, 
welche dich" etwan rühmen wollen, nicht bloß um leerer 
‚Worte willen loben muͤſſen. Verachte aber diefe 
| | 43 | unſchein⸗ 
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unſcheinbare $eibsgeftalt und diefe fchlechte Reibung 


an mir ja nicht. Denn eben diefe Dinge haben ven 


Phidias dahin erhoben, daß erden Jupiter unter feinee _ 


Arbeit aufweiſen konnte; und den Polyklet, daß er die 
Juno bildete: den Myron, daß er durchgehends ges 
ruͤhmt wurde; und den Praxiteles, daß man ihn uͤber⸗ 
all bewunderie. Dieſe Kuͤnſtler bethet man noch in 


ihren Goͤtterbildern an. Wenn du nun dieſer einer 


wuͤrdeſt, wie beruͤhmt wuͤrdeſt du nicht ſo dann bey al⸗ 


len Menſchen werden? Du wuͤrdeſt ja ſo deinen Va⸗ | 


ter zu einem Manne machen, deffen Gluͤckſeligkeit fich 
jeder wuͤnſchen möchte, und felbft auf dein Vaterland 

. Würde man deinetivegen ſehen muͤſſen. 

Dieſes und noch viel ein mehrers ſagte nin die 


Bildhauerkunſt mit ſtammelnder Zunge und in un⸗ 


reinen Redensarten vor: doch bemuͤhete ſie ſich, ſo 
wohl ihren Vortrag wohl unter einander zu verbinden, 
als auch mich mit aller Gewalt zuüberreden. Aber 
ich weis eg nicht mehr alles; denn nunift mir dag mei« 
fte Davon fchon aus dem Gedächtniffe entfallen. Als 
- fie nun aufgehöret hatte zu geben, fieng die andre fols 
gender maßen an: 
Ich aber, mein Kind ‚bin die Gelehrſamkeit. Ich 
bin mit dir von deiner Kindheit an umgegangen, und 
muß dir aus dem langen Umgange, den ich mit Dir ger 
pflogen habe, fehon befannt genug fern: ob du mich 


gleich noch nicht bis auf den Grund erforfchet Haft. 


Nun bat dir zwar jene ſchon vorgefagt was du für 
Vortheile erhalten könnteft, wenn du ein Bildhauer 


wuͤrdeſt: du wirſt aber alsdann nichts, als ein Hand⸗ 


| werfsmann ſeyn; aus ganzen leibeskraͤſten mn 
un 


— 


Br 
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und die ganze Hoffnung deines Lebens auf deinen Koͤr⸗ 
per fegen müffen. | 

Miemand wird groß auf dich fehen. Du wirft 
mit einemfo geringen Berdienfte vorlieb nehmen müß - 
fen, daß du dich deſſen billig felbft ſchaͤmen moͤchteſt. 
Deine Gedanken werben auf. lauter niederträchtige 
Dinge gerichtet feyn : und du wirft in einem elenben 
Aufzuge einhergehen müflen. Deinen Freunden 
wirft du in wichtigen Dingen nicht behülflich ſeyn 
fönnen : und von deinen Feinden wird fich nicht leiche 


"einer vor dir fürchten. Keiner unter deinen Mithuͤr⸗ 


gern wird Verlangen tragen, an deiner Stelle zu feyn. 
Alles, was du fodann feyn wirſt, ift bloß ein fchlechter 
Arbeitsmann, und einer ausdem gemeinen Pöbel, der 
immer vor einem vornehmern, als er ift, erzittern, und 
jemanden, der in der Redekunſt erfahren ift, auffeiner 
Seite haben und flreicheln; für ſich aber ein ſo furcht ⸗ 
fames eben, als ein Haafe, führen, und ſich jederzeit 
befürchten muß, daß er noch einem mächtigern, als 
er ſelbſt ift, zur Beute und zum Raube dienen werbe. 
Gefegt nım, du würdeft aud) Phidias und Pos 
lyklet, und verfertigteft viel wunderbare Stüde : fo 
toürden zwar alle deine Kunft loben; es würde ſich 
aber unter denen, welche deine Werfe anfahen, nicht 
ein einziger befinden, der noch feinen Berftand befaße, 
und doch dir gleich zu werden wünfchen follte. Denn 
wenn du auch noch fo Funftreich wäreft : fo halt 


‘ man dich doch bey dem allem für einen Handwerks⸗ 


mann, der grobe Handarbeit treibt; für einen Tage 


löhner, bey dem der tägliche Gewinnſt allemal von ber 
Hand in den Mund geht. 
44 Gehor 
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Gehorcheft du aber mir: fo will ich bir erftlich 
viele Thaten alter Helden zeigen, ihre wunderwuͤrdige 
Reden und Werke verfündigen, und dich, fozureden, 
mit ihnen allen bekannt machen. Hernach werde 

ich deine Seele, welche dir das Edelfte feyn ſoll, mit 
vielen und trefflichen Herrlichfeiten ausſchmuͤcken; 
mit Beſcheidenheit, Gerechtigkeit, Gottesfurcht, Sanfte 
muth, Billigkeit, Klugheit, Standhaftigkeit; mit Lie⸗ 
be zu allem Guten, und mit einer Begierde nach den 
anſtaͤndigſten Guͤtern zieren. Denn das ſind fuͤr⸗ 
wahr die unvergänglichen Zierrathen einer Seele. > 

Nichts wird dir ausden vorigen Zeiten verborgen 
feyn, noch auch irgendetwas, das ſich itzt zu thun gezie⸗ 
met. Ja du wirft das, was auch auffünftige Zeiten 
Noth thut, unter meiner Anführung von ferne voraus 
feben. Alle göttliche und menfchliche Dinge will ich 
dich in gar kurzer Zeit durchaus verftehen lehren. 
Du follft nad) einem Fleinen Zeitverlaufe ein nachfols 

genswuͤrdiges Beyſpiel andrer, und ein folcher Bor» 
gänger werden, dem viele mit einem heimlichen Nei⸗ 
de nacheifern; da du nun arm und eines unbefann» 
sen Mannes Sohn bift, und mit deiner Berathſchla⸗ 
gung auf eine fo unedle Kunft verfallen willft. Dann 
ſoll man dich ehren und preifen! Du wirft bey den 
- größten $euten in gutem Anfeben flehen. Selbft die- 
jenigen, welche aus einem edlen Gefchlechte entfprofs 
fen und reicher find als du, werden auf dich fchauen 
muͤſſen. Solche Kleider wirft du tragen! (fie wies 
dabey auf das ihrige; fie hatte aber ein ſehr glaͤnzen⸗ 
des Gewand an) Man wird dir ‚den Rang und den Bora 
fi J mit t Ehrecbiethigket einraͤumen: und wenn du 


leich 


A 
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gleich ferne verreifen wirſt, fo wirft du fchon vorher in 
dem fremden Sande befannt geweſen feyn, und einiges 
Auffehen gemacht haben. Ich will dir fo Fennbare 
Merkmaale anlegen, daß ein jeder, der dich fieht, den, 
der zu allernächft bey ihm fteht, ftoßen, mit dem Fin⸗ 
ger auf dich zeigen, und fprechenwird: Dasiftder ! 

Fälle etwan was Merkwuͤrdiges auszuführen vor, 
und betrifft dergleichen etwas deine Freunde, oder auch 
die ganze Stadt, in welcher du wohneſt: fo werden 
fi) alle und jede nach dir umfehen, und wenn du ſo⸗ 
dann irgendwo’ was reden wirft; fo werden dir viele 
mit Berwunderung. und mit aufgefperretem Munde 
zuhören, und dich wegen deiner Stärfe inder Bered⸗ 
ſamkeit; deinen Bater aber wegen der Ehre felig prei« 
fen, die ihm fein wohlgetarhner Sohn zuieht: 

" Und was man fagt, daß manche aus fterblicheie 
Menfchen allerdings unfterblicy worden, das will ich 
Dir auch zumege bringen. Denn wenn du gleich aus 
dieſem Leben einft abfcheiden wirft, fo follft du doch auch 
Darnach noch. mit Gelehrten umgeben, und mit den 
bravften Männern in Vertraulichkeit leben. 

Siehft du den befannten Demofthenes? Weſ— 
fen Sohn war er? Und was habe ich für einen Mann 
aus ihm gemacht? Siehſt du wohl den Aeſchines? 
War nicht feine Mutter nur eine Trommelfchlägerinn ? 
Und doch hat ihn Philippus meinetrvegen lieb und 
werth gehalten. KHörft du wohl, wie Sofrates von 
jedermann gerühmt wird, der aud) anfangs zu diefer 
Bildhauerkunſt angehalten worden ; ihr aber auch gar 
—— abtruͤnnig ward, — er —— 
gemerket hatte, und ſich freywillig zu mir begab# 

FR SE | 
| fi 
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Wilſſt bu alfo diefe und dergleichen Männer, und 
herrliche Uebungen, und ehrenvolle Reden, und ein 
zierliches Kleid, und Ehre, und Ruhm, und $ob, und 
Vorſitz, und Gewalt, und Machtzu befehlen, und den 
guten Ruf eines Redners, und das Glücke für verftän« - 
Dig gepriefen zu werben: willſt du, fage ich, alles Die= 
ſes verlaffen und verfäumen; dafür aber einen kurzen 
und ſchlechten Rock anziehen, und Dich äußerlich fo elend 
als ein Knechtbehelfen, und die Meißel, und die Grab⸗ 
ſtichel, und die Hammer, und die Spighauen immer in 
ben Händen führen, dich Frumm und lahm arbeiten, 
dich immer zur Erde buͤcken, und aufdem Boden here 
um friechen, und dich auf alle Art fo fehr erniedrigen, 
daß du did) faft niemals aufrichteft, noch in die Höhe 
ſiehſt, nie auf was finneft, das einem freyen Menfdyen - 
und einem rechefchaffenen Manne anftändig wäre; 
fondern nur allezeit darauf bedacht biſt, wie deine Stein⸗ 
arbeit ſauber und recht ebenmaͤßig werden moͤge; 
nie aber fuͤr dich ſelbſt ſorgeſt, wie du dich ſauber und 
reinlich tragen moͤgeſt; bey welchem Verfahren du 
dich allerdings ſelbſt veraͤchtlicher haͤltſt, als jene 

Steine? 
Hier konnte ich nicht gar bis zu dem Ende dieſer 
Rede warten, ſondern ſtund auf und that meinen Aus⸗ 
ſpruch. Ich verließ jene ungeſtalte Handarbeiteriin 
und begab mid) mit vielem Vergnügen zur Gelehrſam . 
feit; fonderlich da mir die Peitfche wieder in die Ge 
danken fam , und mir aufs neue einfiel, daß jene mir 
geftern, da ich nur anfangen wollte, ſchon nicht wenig. 
Schläge zugetheilet Hatte. Die Berlaffene aber wur⸗ 
be anfangs grimmig böfe, ſchlug die Hände 0. „ei 
| | N — op 
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Kopf zufammen, Fnirfehte darauf mit ben Zähnen; 
endlich erftarrete fie gar und verwandelte fih in Stein, 
wie wirs auch vonder Niobe hoͤren. Wenn nun dies 
ſes, was fie da erlitten hat, gleich ſehr fremde und un⸗ 
wahrſcheinlich klingt, fo dürft ihe ihm deswegen doch 
euren Glauben nicht verfagen : denn Die Träume 
machen Wunderdinge merfftellig. 

Das andere Weib ſah mich drauf a an und hrach 
So werde ich dir denn dieſe Gerechtigkeit zu vergelten 
wiſſen, daß du deinen richterlichen Ausſpruch ſo wohl 
abgefaßt haſt. So komm denn gleich und ſteig auf 
dieſen Wagen; (Sie wies da, ich weis nicht auf was 
für ein Fuhrwerck, daran geroiffe Pferde gefpannet 
waren, die dem geflügelten Pegafus ähnlich fahen) 
damit du ſchauen Fönneft, welche und wie große Dinge 
‚denen gewiß unbekannt bleiben werben, welche mir nicht 
folgen. Nachdem ich aufgeftiegen war, fo fuhr fie und 
regierete den Bogen. Ich aber wurde indie Höhe ge 
hoben, und ſahe in dem ganzen Strihevom Morgen 
bis an den Abend, Stäbte, Voͤlker und Republiken. 
Ich flreuete auch mas herunter auf! die Erde, wie ſonſt 
der Triptolemus gethan hat; erinnere mic) aber Rn 
mehr, was Das ausgefäete eigentlich gervefen fey. Se 
viel weis ich nur noch, Daß die Leute von untenherauf 
guckten, mich lobten, und überafl, wo ich nur in dieſem 
Fluge binfam , mit Sobfprüchen und guten Nachreden 
begleiteten. : Machdem fie mir nun fo herrliche Dinge, 
mich fetbft aber jenen, die mich fo priefen, gewiefen hat 
te, führete fie mich wiederum zurücke, Doch war ide 
nicht mehr mit eben bemfelben Kleide angagpan, das 
ich anhatte, als ichausflog; vielmehr kame m. 


2 Lucians Traum. 
als ob ich in einem Kleide mit einer prächtigen Eins 


faſſung nach Haufe kaͤme. Da ſie nun meinen Bater 


antraf, als er eben da ſtund und auf mich wartete, zeig— 
te fie ihm jenes Kleid und mich, in was für einer Ge— 
ftalt ic) wieberfäme. Sie führte im auch ein wenig 
zu Gemüthe, mas für unbilligeund gar zu geringe Au⸗ 
fchläge er über mich im Sinne gehabt. 


Diefe Dinge erinnere ich mich nun noch als ein 
Juͤngling, und mie mid) duͤnket, aus Berwirrung we⸗ 
gen Furcht der Schläge, gefehen zu haben. Unterdeſ—⸗ 
ſen ſprach jemand, da ich das erzaͤhltete: Ey! beym 
Herkules, was iſt das nicht fuͤr ein langer und richter⸗ 
licher Traum? Ein andrer verſetzte drauf: Es iſt ein 
Traum für den Winter, weil da die Mächte am laͤng⸗ 
ften find; oder ein Traum für drey Mächte, wie auch 
Herkules felbit in drey Mächten gezeuget worden iſt. 
Aber mie ift esdenn diefem eingefommen , ſolch Zeug 
vor uns zu ſchwatzen und der Findifchen, der alten und 
verfchimmelten Träume Erwähnung zuthun? Ders 
gleichen Gewaͤſche ift abgeſchmackt. Hält er uns 
etwan gar für Traumdeuter ? 


Mein,guter Freund ! denn auch Zenophon erzähl» 
te fein Geficht nicht als eine Erdichfung, ned) auch als 
einer, der die Kunft, unnüßes Zeug zu ſchwatzen, ver⸗ 
ftünde; als er auch einen Traum fo vortrug, wie er 
ihm gfeichfalls zu Haufe bey feinem Vater vorgekom⸗ 
men war, und nach den übrigen Umſtaͤnden, bie euch bes 
= find. Er faffete noch dazu feine Erzählung im 

Kriege „und in einem höchftgefährlichen Zuftande ab, 
| da er m: von den Feinden umgeben > Apr Ä 
ewog 


— 
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bewog ber Musen dazu, den feine Erzählung bey fich 
führte. Und auch ich habe euch um eben diefer Ur— 
fache willen gegenwärtigen Traum erzähle, damit 
Juͤnglinge mit ihrer Wahl aufs befte fallen, und ſich 
an die Gelehrfamfeit halten möchten: wenn vors 
nehmlich einige unser ihnen, der Armuth wegen, nieder« 
gefchlagenes Gemuͤthes werden, fich zu fhlechten Din⸗ 
gen wenden, und ein eben nicht ungefchickteg Natu⸗ 
vell verderben wollten. Ich weis gewiß, daß ein fols 
cher bey Anhörung diefer Fabel aufgerichtet werden | 
wird, wenn er mich als ein völliges Beyfpiel von fich ; 

felbft anfehen-und bedenfen wird, in was für ſchlech⸗ 
ten Umftänden ic) mich Damals nad) den trefflichften 
Dingen beftrebet, und nach der Gelehrfamfeit ein Ver⸗ 
langen getragen habe; weil ich mich Durch die damali⸗ 
ge Armuth durchaus nicht verzagt machen ließ: und 
wierich mich nun bis zu euch in die Höhe gefchmwungen 
habe; da ich wenigſtens in feinem Stücke unberuͤhm⸗ 
ser bin, als jene Bildhauer, wenn ich au) 

allenfalls feinen Borzug vor ihnen 
aufweiſen Fönnte. 
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oder der Kaukaſus. 








- Merkur, Vulkan, Prometheus. 
ER Merkur, 
5: iſt der Kaukaſus, Vulkan, an —— 





der arme Titon genagelt werden fol. Wir 
wollen uns doch umfehen, wo ein bequemer 
Fels ift, auf welchen: Fein Schnee liegt; damit Die _ 
Bande defto befler befeftiget, und er von jedermann 
koͤnne gefehen werden, wenn er hängt. 
Vulkan. Wir wollen uns umfehen, Merkur. Denn 

er darf nicht niedrig und nahe an der Erde gefreuzige 
werben damit ihm feine Gefchöpfe, die Menfchen, 
nicht zu Hütfe fommen formen: auch nicht allzuhoch; 
denn fonft fönnte er unten nicht gefehen werden, Gon- 


bern wenn dir es fo gefällt, fo mag er hier mitten am . 


Berge über der Steinfluft gefreuzigt werden, fo, daß 
er eine Hand da, die andre dorthin ausftrede. 
Merkur. Es ift ganz gut. Denn hier find über 
all jähe, unerfteigliche und ein wenig nach einer Seite 
Bängende Felfen; und hier hat der Abſchuß fo enge 
Gänge, daß der Fuß kaum mit der Zehen auftreten 
ann: und Butz, da wird Das Kreuz am bequemften 
pm. koͤnnen. Saͤume daher nicht, — * 
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fonbern fteig hinauf, und' laß dich an den Berg are 
machen. 

Prometheus. O Vulkan, und Merkur, erbarmt 
euch doch meiner, der ich ohne Schuld ſo ungluͤcklich bin. 
Werkur. Erbarm euch, ſprichſt du, Promerhen, 
us? daß wir etwa gleich feibft, wenn wir dem Befehle 
zuwider hanbelten, ans Kreuz kaͤmen? Meynft du, 
daß der Kaufafus noch zween andre, die an ihn gefchlas 
gen werben, anzunehmen fähig fey ? Gieb die rechte 
Sand herz fhleuß fie an, Vulkan, nagle fie.an , und 
fchlage recht fcharf mit dem Hammer zu. Sieb ah ° 
die andre her. Diefe muß aud) fehr feft anliegen, 
So iſts gut. Der Adler wird auch fchon bald hera 
zufliegen, der. die Leber ausfrißt; damit du für deine - 
ſchoͤne ſorgfaͤltige Schöpfung alles habeſt. 
Prometheus. O Saturn, o Japet, o Erde, du 
Mutter! was muß ich Unglücfeliger nicht leiden ? dee 
ich doch nichts Boͤſes gethan habe. 
Merkur. Haft du nichts Boͤſes gethan, Prome⸗ 


theus, der du, da du uͤber die Austheilung des Flei⸗ 


ſches geſetzt worden, fo unbillig und betrügerifch ver⸗ 
fahren bift, daß du das Beſte für dich genommen, 
den Jupiter aber betrogen haft , indem du die Beine 
mit weißem Fett bedeckt haſt? Ich erinnre mich, daß 
- es Hefiodus wirklich fe erzählt. Hernach haft du die 
Menfchen, die allerfchlaueften Thiere, und mas das’ 
Vornehmſte ift, die Weiber gemacht. Ueber biefes 
alles haft du das Foftbarfte Gut der Götter, Das Feuer 
geftohlen, und den Menfchen gegeben. ‘Da du nun 
ſoo viel Boͤſes gethan haft, fo ſprichſt du noch, man kreu⸗ 

„zige dich, vb du gleich nichts verbrochen habeſt. 3: 
Promgy 
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Prometheus. Merkur, du fcheinft mir,nach dem 


) Poeten den Lnfchufdigen für fhuldig zu erflären, der 


du dasjenige vorbringeft , um weſſent willen ich mich 


gar des Unterhalts im Prytanaͤum fuͤr wuͤrdig gehal⸗ 


ten habe, wenn man billig verfahren wollte. Wenn du 
Zeit haſt, ſo will ich mich bey dir wegen meiner Ver⸗ 
brechen rechtfertigen, und zeigen, daß Jupiter ein un 


‚billiges Urthel über mich gefptochen habe. Vertheidi⸗ 


ge du ihn, weil du ein guter Schwäger biſt, daß er 
einen gerechten Schluß gefaffet habe, mich auf dem 
Kaufafus bey den Eafpifchen Thören, den Scythen, zu 
einem erbärmlichen Anblicke Ereuzigen zu laffen. J 
Werkur. Du wirſt zwar vergebens und ohne 

Nutzen ſtreiten; doc) thue es nurimmer. Ichmuß 
ohnedieß ein wenig hier bleiben, bis der Adler herab 


fliegt, und ſich uͤber deine Leber macht. Es iſt auch 


ganz gut, daß wir unterdeſſen die Zeit zur Anhoͤrung 
eines Sophiſten misbrauchen, dergleichen du biſt, der 
bu im Reben die größefte Spitzfindigkeit beſitzeſt. 
Prometheus. Zuerft fage alfo Merfur, wie dus 
mich der abfcheufichften Dinge befchuldigen willft, und 
Laß dir nichts entgehen, mas du für des Vaters Ges 


rechtigkeit vorbringen Fannft. Dir aber, Vulcan, 


will ich die Entſcheidung auftragen. 
Vulkan. Nein, mir wahrhaftig nicht; ſondern du 


mußt wiſſen, daß du mich zum Anklaͤger vor dem Rich⸗ 


ter haben wirft, weil du mir einen falten Ofen zurück 
gelaffen, als du das Feuer geftohlen Haft. 

Prometheus. Sotheilt demnach eure — 
gungen: Rede du vom Diebſtahle. 


— | Merkur: 
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Merkur mag ſowohl die Schaffung der Men— 
ſchen, als auch Die Austheilung des Sleifches, alg mein 
Verbrechen ausführen, Ihr fcheint beyde Kunftvera 
ftändige, und große Redner zu feyn, . 
Vulkan. Statt meiner wird Merkur reden. 
- Denn ich ehue in der gerichtlichen Beredſamkeit nichts, 
fondern meine meifte Befchäfftigung ift um den Ofen, 
Er aber iſt ein Redner, und bat diefen Sachen nicht 
obenhin nachgedacht, - Ze 2; 
"Prometheus. Ich glaubte, Merkur wirdenims 
mermehr auch etwas vom Diebftahle fagen, oder mir 
ihn vorwerfen, Da er bergleichen Streicye auch gemacht 
bat. Doc) wenn du das auch erwähnen willft, du Sohn: 
der Maja, fo iſt es Zeit, mitder Klage anzufangen. 
Merkur. Es. geböret zwar viel Nedens, und 
eine zulängliche Borbereitung zur Ausführung defs 
fen, was du begangen haft. Aber ift es nicht genug, 
wenn ich nur das Hauptſtuͤck vondeinen Berbrechen era 
wähne,daß du,da du beſtimmt worden, dasFleiſch aus« 
zutbeilen, das Beſte für dich behalten, und den König 
betrogen; daß du auch die Menfchen gefchaffen, wels 
ches dir doch gar nicht zufam ; daß du uns das Feuer 
geſtohlen und ihnen gebracht haft. * Und du guter 
j re; Des Freund, 
+ Dieſe drey Verbrechen des Prometheus zu verſtehen, 
dienet folgende kurze mythologiſche Nachricht von 
ihm. Er war ein Sohn Japets und Aſiens, und 
machte durch Huͤlfe der Minerva, Menſchen. Ihre 
Leiber ſetzte er aus Erde und Waßer zuſammen, und 
die Gemuͤthseigenſchaften pflanzte er ihnen von den 
Thieren ein, indem er z. E. von dem Fuchſe die Liſt, 
von dem Haſen die Furchtſamkeit, von dem ade 
— ie 
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Freund, du feheinft mir noch gar nicht einzufehen, was 
du für einen gnädigen und gütigen Jupiter, bey fo 
großen Verbrechen, gehabt haft. Wenn du es leug» 
neſt, Daß du fie begangen haft, fo werde ic) dich übers 
“führen, meine Rede fehr weitläuftig machen, und die 
Wahrheit fo deutlich zu machen fuchen müffen, 
als es nur feyn kann. Wenn du aber geftehft, daß 
du das Fleiſch fo eingetbeilt ; Daß du was neuesmit den 
Menfchen vorgenommen,und daß dudas Feuer geftoh« 
len : To habe ich dich wichtiger Dinge-genug befchuldis 
get, und ich brauche nichts mehr zu fagen; denn e 
waͤre nur ein unnöthig Geſchwaͤtz. MI 
| Pro» 
die Hoffart, von dem Tiger die Sraufamfeit, vor 
dem Löwen den Zorn u. ſ. w. nahm. Bey einem 
vom Jupiter angeftellten Göttermahle mufte er das 
Fleiſch vorlegen. Bey diefer Gelegenheit wollte er 
die Allwiſſenheit des Jupiterd prufen, und legte ihm in 
der Abſicht ein Stück. vor, in welchem ein Knochen 
war. Da nun Jupiter, meil er ed allerdings vorher 
. nicht wuſte, Den Knochen fand, ward er daruber fü 
entrüftet, daß er, den Menſchen zur Strafe, das Feu⸗ 
er von der Erde wegnahm. Prometheus aber zün- 
dete an der Sonne neued an, und brachte es wieder 
auf die Erde. Jupiter ward darüber von neuem ſo 
erbittert, daß er Durch den Bulfan ein fehr ſchoͤnes 
Frauenzimmer, die Pandora, bilden ließ, welche dein 
Hrometheus viele Unglück verurfachen follte, werut 
or fie annaͤhme; er bedankte ſich aber dafiir, fo Bald 
er fie fahe. Hieruͤber ward endlich Jupiter fo ſehr 
entrüffet, daß er. dem Merkur befahl, ihn Durch den 
Vulkan an den Berg Kaufafus anzufihmieden. Die: 
fe8 und was dabey vorgegangen erzaͤhlt Lucian im 
gegenwaͤrtigen Geſpraͤche. Prometheus iſt hernach 
wieder los gekommen. Sa 
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Prometheus. Ob das ein unnoͤthig Geſchwaͤtz 
ſey, wie du es nennſt, das wollen wir bald ſehen. Ob 
du gleich ſagſt, du habeſt Beſchuldigungen genug wi⸗ 
der mich vorgebracht, ſo will ich doch verſuchen, ſo viel 
ich im Stande ſeyn werde, dieſe Verbrechen zuniche _ 
zu machen. Zuerft höre mid) von dem an, was das 
Fleiſch betrifft. Undwahrlich, indem ich davon rede, 
fo ſchaͤme ich mic) des Jupiters, daß er fo nieder- 
traͤchtig und fo kleinmuͤthig ift, daß er, weil er ein 
Beinchen in feinem Suͤcke finder, einen fo alten 






habe, und nicht erwegt, wie geringe 
die Urfache des Zorns if: "und daß die eben fo fey, 
als wenn ein Kind böfe thut, wenn es nicht das große 
Stuͤck bekoͤmmt. Es ſchickt ſich jagarnicht, Merkur, 
tie ich dafür halte, daß man an die Streiche, die man 
bey der Mahlzeit vornimmt, fo lange gedenkt. Sons 
dern wenn auch von Denen, die da ſchmauſen, etwas 
verſehen wird, fo muß man es für einen Spaß Balten, 
und bey dem Gaſtmahle den Zorn zurück laſſen. Aber 
den Tag darauf den Haß wieder erneuern, an das kin? 
recht gedenfen, und einem etwas, das geftern- gefches 
» ben ijt, nachtragen: o das fleht weder Göttern noch 
Königen wohl an.. Wenn man von den Gaſtmah⸗ 

fen diefe suftbarkeiten, den Betrug, den Scherz , dag 
Ducchziehen,das Sachen wegthun wolltesfo bliebe nichts 
uͤbrig, als Trunkenheit, ein geſaͤttigter Magen, das Still 
ſchweigen, ein verdruͤßliches und unangenehmes We— 
ſen, und was ſich ſonſt zu einem Schmauſe gar nicht 
ſchickt. Daher habe ich auch nicht gedacht, daß Ju⸗ 
piter an das Dergangne on gedenken, und fo gar 


3 . jemig 
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zornig darüber werden, und es fuͤk eine große Ball | 
digung anfehen würde, wenn einer, der Fleiſch ausge: 
theilt, fich eine Luft gemacht; indem er die Probe an: 
geſtellt hat, ob der, welcher zufangt, Das ‘Bet: kennen 
würde. Doch feße einmal, Merkur, ich hätte dem 
Jupiter nicht ein fehlechtes Theil gegeben , ſondern, 
welches noch mehr ſagen will, ich haͤtte ihm alles ge⸗ 
nommen: was war es denn deswegen noͤthig, nach 
dem Spruͤchworte, Himmel und Erdeumzufehren,auf 
Bande, Kreuze, und gar-anggen Raufafus zu verfal« 
len, Adler herzu — die Leber ausſcharren 
zu iaſſen. Sieh nur, vH das nicht eine große 
Miederträchtigkeit, einen unedlen Verſtand, und eine 
große Meigung zum. Zorne ? Was würde er nicht 
thun, wenn er um einen ganzen Ochſen kaͤme, da er 
um ein wenig Fleiſch fo erbittert ift ? Wieviel billi« 
ger erzeigenfich doch die Menſchen in dergl, Sachen! 
von welchen es doch wahrfcheinlich ift, daß fie zum - 
Zorne geneigter find, als die Götter. Es iſt Doch 
unter ihnen niemand, welcher feinen Koch zum Kreu? 
ze verdammte, wenn er, beym Fleifch Fochen, den 
Finger ‚eingetaucht, und die Brühe gekoſtet, oder von 
em Braten ein Stückchen abgeriffen und verzehrt 

hätte :- fondern das vergeben fie ihnen. Wenn fie auch 
fehr böfe werden, ſo ſchmeißen fie mit Faͤuſten, und 
geben Ohrfeigen: aufgehängt wird aber deßwegen bey 
ihnen noch niemand. Und fo viel von dem Fleiſche. 
So unanſtaͤndig mir die Bertheidigung davon ift, der 
ſto Ananftändiger iſt ihm die Befchuldigung. Nun ift 
es auch Zeit, von der Schöpfung, und davon, daß 
ich die Denken hervor gebracht habe, zureden. Da 
aber 
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aber hier eine zwiefache Befchufdigung Statt finder, 
Merkur; fo weis ich nicht, was ihr mich befchuldiget : 


ob diefeg, Daß überhaupt feine Menfchen Haben gebil- 


det werden folfen, fondern es beffer geweſen fey, daß fie 
als eine unausgearbeitete Erde in der Ruhe, geblie. 
ben wären; oder daß fie zwar hätten gebildet, aber 
auf eine andre Art gemacht werden follen?- Doch 
ich will von beydem reden, und mic) zwar erftlich bemuͤ⸗ 
ben zu zeigen, daß den Göttern dadurch Fein Scha⸗ 
den gefchehen, daß die Menfchen zum Leben ge 
bracht worden find; darnach auch, daß eg für fie ſehr 
. vortheilhaft, und viel beffer fey, als wenn die Erde har: 
ce wüfte und ohne Menfchen bleiben follen. Es war 
chedem (denn fo wird es leicht Flar werden, ob ich etwas . 
verbrochen habe, da ich den Menfchen eine Geſtalt ges 
geben, und fie gebildet Habe) nur das himmlifche Ge⸗ 
ſchlecht der Goͤtter: dieErde aber war etwas ungebantes 
und ungeftaltes. Sie war wegen der wilden Wälder 
ganz fürchterlih. Es war fein Altar der Götter, Fein 
Tempel. Und woher wäre auch eine Natur, ein Bild, 
oder dergleichen fonft etwas gekommen ? welches alles 
man itzt mit vieler Sorgfalt verehren fieht. Ich aber, 
denn ich binimmer aufdasgemeine Befte bedacht, und 
forge, wie das Bermögen der Götter vermehret, und 
ſonſt alles mie Schönbeit und Schmuck verfehen mer» 
de, habe gedacht: es würde befler ſeyn, daß ich ein wenig 
Koth nahme und einige Thiere verferrigte, und ihnen 
Geftalten bildete, welche ung Ahnlich wären; denn ich 
‚bielt dafür, daß das göttliche Weſen unvollfommen 
fey, wenn fein Gegentheil nicht anzutreffen wäre, und 
Daß, wenn man eine Unterfuchung darüber anfteflen 

| | B 3 follte, 
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ſollte, es offenbar feyn wuͤrde, daß jenes beffer fey. "Dass 
ſelbe follte ſterblich, fonft aber ſehr finnreich und Elug 
ſeyn, und.die Einpfindung des Beften haben. Gh 
babe demnach, nad) der Erzählung des Posten, die - 
Menfchen aus Erde, welche mir Waffer vermifcht und 
weich gemacht worden, gebildet, und die Minerva da⸗ 
zu geruffen, daß fiemir hülfe. Dasiftnun das wich» 
tige Berbrechen,, welches ich gegen die Götter began— 
‚gen habe. Da fiehft du, wie groß dev Schaden ift, 
da ich aus Korb Thiere gemacht, und das, was fo lan» 
‚ge ohne Bewegung gewefen war, in Bervegung ges 
« bracht babe: und zwar ift er defiwvegen fo groß, weil 
von der Zeit an, mie eg fiheint, die Götter nicht ſo⸗ 
wohl Goͤtter ſind, wie ſonſt; weil nun auch einige ſterb⸗ 
liche Thiere auf Erden ſind. Denn das verdrießt 
eben den Jupiter; als wenn nun die Götter geringer 
wären, feit dem die Menfchen gervefen : wo er nichtet: 
-wan gar befürchtet, fie möchten zu einem Abfalle wis 
‚der ihn rathen, und wie die Kiefen einen Krieg wider 
die Götter anfangen. Aber daß euch von mir und 
‚meinen Gefchöpfen nichts Boͤſes widerfahren iſt, das 
iſt bekannt. Iſt aber etwas geſchehen, fo zeige mir 
nur das Geringſte, ſo will ich ſchweigen; und von 
euch alles, als etwas billiges, gelittenhaben., Daß’ 
dieſes im Gegentheile den Göttern viel Nutzen bringe, 
das kannſt du daher erfehen, wenn du betrachteft, daß 
‚die Erde nichtmehr wüfte, und ohne Schönbeit, fon- 
‚dern mit Städten, gebauten Aeckern und Weinbergen 
ausgeziert, das Meer fchiffbar iſt, die Inſuln bewohnt, 
überall Altäre, Dpfer, Tempel und Fefte find, und 
alle Straßen, und alle Märkte der Menfchen jr dem. 
* 
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Jupiter erfuͤllt find, Und wenn ich noch für mich al⸗ 
lein dieſes Eigenthum gebildet hätte, fo haͤtte ich aller⸗ 
dings nur auf meinen Nutzen geſehn. Nun aber ha⸗ 

be ich euch ja alle Theil daran nehmen laſſen: und was 
noch mehr iſt, ſo ſind Jupiters, des Apollo, auch deine 
Tempel, Merkur, überall; des Prometheus aber nir⸗ 
gends zu fehen. Du fießft alfo, wiefchön ichaufdas 
Meinige bedacht bin, das gemeine Beſte aber verras 
the und vergringere. Und fage mir doch, Merfur, und 
überlege es felbft, ob ein But, welches Feine Zeugen fei« 
ner Gegenwart bat; oder ein Eigenthum; oder ein 
Kunftiverf, weldyes niemand fieht und niemand lobt, 
feinem Befiger gleich angenehm feyn follte? Zu was 
Ennde fage ich aber diefes? Darum, weil, wenn feine 
Menfchen waͤren, dieſes Ganze feine Zeugen feiner 
Schönheit haben, wir aber uͤberfluͤßigen Reichthum har 
ben würden, welcher weder von jemanden bewundert, 
nod) von ung felbft fo werth gehalten werden würde. 
Denn es wäre nichts, welchem wirihn, als etwas Ges 
tingerem, entgegen feßten. Wir wuͤßten auch nicht, 
wie glücklich) wir wären, wenn wir niemanden fähen, 
der das nicht hat, was wir habe: denn alsbann er⸗ 
fcheint das Große recht groß, wenn eg mit dem Klei- 
nen verglichen wird. - Ihr aber habt mich, da ihr mich 
wegen meiner Staatsklugheit hättet hoch achten follen, 
gekreuzigt, und meinen Anfchlag alfo belohnt, Aber 
du fprichft, es find. einige Boͤſewichter unter ihnen. 
Sie huren, fie führen Kriege, heirathen ihre Schwe⸗ 
ftern, ftellen ven Vaͤtern nach. ft denn diefes alles 
bey uns nicht aud) häufig anzutreffen ? Und gewiß 
darum wird ſich uoch niemand uͤber den Himmel und 
„Bi4. — die 
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die Erde befchiveren, daß fie ung gezeuger haben. Dars · 
nach fönnteft du auch fagen, Daß wir nothwendig viel 


zu thun haben müßten, indem wir für fieforgten. So - ; 


‚ „muß aber auch ein Hirt umwillig feyn, daß er eine 
Heerde hat, weil er Sorge für fie tragen nu. Wenn 
dieſes auch mühfam ift, fo ift es auch wiederum anges . 
nehm, und foldye Sorge giebt Feine verdrüßliche Des 
fchäfftigungen. Und was thäten wir denn, twenn wir. 
‚für niemanden zu forgen hätten? Wir würden müßig - 
gehn, unfern Nektar trinken, und Ambrofia effen, ohne 
etwas zu thun. Was mir aber am meiſten nahe geht, 
iſt dieſes. Ihr, die ihr auf die Menſchenbildung und 
hauptſachlich auf die Weiber ſcheltet, liebet ſie gleich⸗ 
‚wohl, und unterlaßt nicht, herabzuſteigen, und bald 
Stiere, bald Waldgötter, bald Schwäne zu werden, 
und fie für würdig zu halten, daß ihr Goͤtter mit ihnen 
zeuget. Doch du ſprichſt vielleicht : die Menfchen haͤt⸗ 
ten anbers, und nicht uns ähnlich gebildet werden 
follen. Aber was follte ich mir für ein beſſeres Mufter 
nehmen, welches ich für durchaus fehön hielte? Solls 
te ich ein unvernünftiges, unbändiges und wildes Thier- 
verfertigen? Wie würden diefe anders gebildete Thie⸗ 
ve den Göttern geopfert, und andre Ehre gegeben ha? 
ben? Wenn fie euch aber Hefatomben bringen, ſo 
ſeyd ihr nicht Tangfam ; wenn ihr auch über den Ocean’ 
zu den frommen Mohren fomnten ſollet. Den aber, 


welcher die Urfache von eurer Ehre und euern Opfern 


ift, mich, habt ihr gefreuzige! Doch genug von den 
Menſchen. Nun fomme ich auch, wenn es euch ger 
fällig ift, auf das Feuer, und auf den fo fehr vorge: 
worfenen — nn mir demnach um " 


N 


ex | 
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Gottes willen ohne Verzug auf-diefes. Haben wir 
denn etwas yon dem Feuer verlohren, davon Die Mens 
ſchen was haben? Das wirft du nicht fagen. “Denn 
die Natur diefer Sache wird, wie ich glaube, niche 
verringert, wenn auch jemand etwas Davon wegnimmt. 
Denn es wird ja nicht ausgeloͤſcht, wenn jewand dabey 
was anzuͤndet. Das iſt aber offenbar ein Neid, dasjeni⸗ 
ge, denen die es brauchen, nicht geben laſſen wollen, von 
welchen euch nichts Boͤſes wiederfaͤhrt. Da ihr Goͤtter 
ſeyd, ſo muͤßt ihr guͤtig ſeyn, das Gute geben, und von 
allem Neide ſtets entfernt ſeyn. Ja wenn ich auch 
alles Feuer genommen, und auf die Erde gebracht, und 
gar nichts uͤbrig gelaſſen haͤtte, ſo wuͤrde ich euch nicht 
groß Unrecht gethan haben: denn ihr braucht es nicht, 
indem euch nicht friert, indem ihr nicht Ambroſia backt, 
auch Fein Licht braucht, das durch die Kunſt her— 
vor gebracht wird, Die Menſchen aber brauchen das 
Feuer zu andern Dingen, hauprfächlich aber zu den 

Dpfern; daß fie auf den Wegen räuchern, Weihraud) . 
anzuͤnden, und das Fleifch auf den Altären verbrennen 
- Können. Ich fehe, daß ihr euch andiefem Rauche ſehr 
vergnügt, und die Mahlzeit für die alferangenchmfte Ä 
haltet, davon der durch den Rauch indie Höhe getriebne 
Geruch in den Himmel fomme. Ich wundee mich, 
warum ihr nicht auch der Sonne verbierhet, fie zu be— 
fcheinen. Dieſes euer ift doch weit refflicher und - 
heftiger. Oder werft ihr esihr aud) etwan vor, daß 
fie euer Eigenthum verfchwmender ? Ich Habe nun ge= 


-  vebet. Verbeſſert und widerlegt ihr nun, Merkur und 


Vulkan, was euch nicht recht gefagt zu fern duͤnkt. 
Sch will mich wieder .vertheidigen. | 
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Merkur. Es ift nichts leichtes, Prometheus; 
mit einem fo flarfen Sophilten zu ftreiten ; aber 
indeffen. fehäße dich glücklich, daß dic) Jupiter 
nicht angehoͤret hat. Denn ich weis gewiß, er 
beſtimmte dir ſechzehn Geyer, die dir das Einge— 
weide ausreißen müßten, fo hart haft du ihn angegrifs 
fen, da du dic) zu rechtfertigen geglaubt haft. Dars 
, über aber wundre ich mich, daß du es nicht vorher ge: 
wußt, daß Du ſo wuͤrdeſt geſtraft werden, da du doch 
ein Wahrſager biſt. 

Prometheus. Ich vermuthete es wohl: und 


Wich weis auch itzt, daß ich wieder werde befreyt wer⸗ 


den, und daß bald itzt ein Freund von dir aus Theben 
kommen wird, der den Adler erſchießen wird, wel: 
cher, wie du fagft, auf mich zufliegen foll. | 
Merkur. Wenn es doc) nur bald gefchäbe, Pros 
metheus, und ich dich befreyt und mit uns ſchmauſen 
- feben follte; doch fo, daß du das Fleiſch nicht aus: 
theilteſt. | 
Ä Dromerbeus. Seynur xr getroſt, ich will ſchon mit 
euch ſchmauſen. Jupiter wird mich, zu meinem nicht 
geringen Gluͤcke, befreyen. 
Merkur. Was fuͤr eins iſt es denn? Sage mir 
es doch ohne Umſtaͤnde. 
Prometh. Kennſt du die Theiis, * Merkur? 


Aber ic) darf nichts ſagen. Es iſt beſſer, daß ich das 


Geheim⸗ 


* Was Prometheus hiermit fagen will, und wie er von 

ſeiner Strafe losgekommen, das wird man in demer- 
jten Böttergefpräche, zwifchen dem Prometheus 
und Jupiter, finden. 


l 
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Geheimniß verberge, Damit ich einen Sohn und ein voͤſe⸗ 


geld zur Befreyung von der Strafe habe. 


Werkur. Ja, verbirg es, Titan,* wenn es beſſer 
iſt. Wir wollen nun gehen, Vulkan. Der Adler 
iſt ſchon nahe. Halt dich tapfer. Wenn ſich doch 


der thebaniſche Schuͤtze, von welchem du ſagſt, ſehen | 


ließe, daß er Dich von diefem Vogel, der Dich 
zerfleifchen wird, beſreyte! J 
jr 


‘ 
’ 


* Prometheus wird auch Titan genennet, weil er einer 
von den Titanen, oder Söhnen des Himmels und der 
Erde iſt, deren 45 geweſen ſeyn follen, 


di 
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Abbildung 
J— Einer 
vollkommenen Schoͤnheit, 
uͤberſettt 
von 


Johann Chriſtoph Gottſcheden 
Geſpraͤche | 


zwiſchen dem Lutianus und Polyftratus, 





PB ucian, 


Oo n Wahrheit! fo müffen etwa diejenigen uns 

geben gefommen feyn, die dort die Medufa zu 
| fehen befamen; wie ich diefen Augenblick 
faſt umgefommen wäre, mein Polyfträtus, indem ich 
des fhönften Frauenzimmers von der Welt anfich: 
tig geworden. Denn es fehlte nicht viel, daß ic) aug 
‚ Erftaunen über einem folchen Anblicke erftarrer, und, 
wie es in der Fabel lautet, zum Steine geworden 
wäre, Ä 


Polyſtr. Wahrhaftig, das muß ein feltfamer 
Anblick gewefen feyn, und der gar zu viel Gewalt ge: 
‚ habt, wenn auch den $ucian fo gar, ein Weibebild in 
Erftaunen gefeget hat. Bey dem Anblicke fchöner 
Knaben pflege:dirs wohl fo zu geben; fo daß man _ 

| | | leichter 
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feichter den ganzen ‘Berg Sipylus von feiner Stelle 
bewegen , als.dich von einem hübfchen Knaben abzie- 
hen koͤnnte. Denn du pflegft nicht nur mit offenem 
Munde bey ihnen ftehen zu bleiben, fondern oftmals 
wohl gar, wie fonft des Tantalus Tochter gethan, 
Thränen zu vergießen, - Doc) fage mir, wer war 
denn dieſe verfteinernde Medufa ? und woher war 
fie enefproffen ? damit ich fie auch ſehen moͤge. Du 
wirſt mir ja dieſen Anblick nicht misgoͤnnen, und nicht 
eiferſuͤchtig werden, wenn ich gleich daruͤber erſtarren 
und erkalten foflee, - 


Lucian. Sey nur. in der That verfichert, daß 
du ſogleich verſtummen und unbeweglicher als eine 
Seule werden wuͤrdeſt, wenn du ſie gleich nur von 
ferne ſehen ſollteſt. Ja, was ich dir geſagt habe, das 
ift noch. nichts gegen dem, was ich noch ſagen will. 
Sie würde dir eine ſehr empfindliche Wunde beybrins 
gen, wenu du fie in der Mähe fehen follteft. Sollte 
fie aber gar die Augen nad) dir wenden und dich anblis 
Een, wie würdeft du vermögend feyn, Dich von · ihr log 
zu verfien ? Sie würde did) gebunden mit fich ziehen, 
wohin es ihr belieben wird: fo mie der Magnet das 
Eifen an fich ziehen ſoll. 


Polpfir.. Höre doch auf, Lucian, mir eine ſo wun⸗ 
derſame und unerhoͤrte Schoͤnheit abzufchiidern, Sa. 
ge mir lieber, mas eg für ein Seatenmmet ge⸗ 
weint? j 


Lucian. Meynft du, daß ich dir ihre Geſtalt un« 
mäßig r. Sch befrge aa daß ich fie aus 
Mar 
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Mangel und Schwachheit des Verftandes nur fo oben⸗ 

bin werde gelobet haben, wenn du fie felbft fehen wirft: 
(0 viel herrlicher und fürtrefflicher wirft du ihre Ges 
Kalt befinden! Uebrigens Fann ich dir fo leicht niche 
fagen, wer fie eigentlich gemefen if. Es war ein 
großer Staat, und ein prächtiges Gefolge,um fie ber. 


Sie wurdevon vielen Verſchnittenen begleitet, und . 


es folgten ihr viel Kammerjungfern nah. Kurz, 
alles war prächtiger, als es ein mäßiger Privarftand 
ertragen kann. en ee Burn | 

Polyfir. So haft du dennnicht einmalden Na» 
men gehoͤret, den fie führte? a —— 
Luclan. Nein, nicht einmal den hoͤrte ich; aus— 
genommen, daß fie aus Jonien wäre. Denn einer , 


von ven Zufchauern wandte fich zu feinem Nachbar, 


und fügfe, indem fie vorbey ging? Solche Schöndeia. 
ten giebt e8 zu Smyrna! Und da iftes Fein Wun⸗ 
der, daß die fhönfte Stadt in Jonien auch das ſchoͤn⸗ 
ſte Srauenzimmer hervorgebracht bat. Es fihien 
mir aber derfelbe, der dieſes fagte, auch aus Smyrna 
zu feyn: fo praleriſch fuchte er fich mit ihr groß zu 
machen ! | | | | 
Polpftr. Du haft dich alfo recht als ein Stein 
verhalten, da du ihr weder nachgefolget bift, noch den 
Smyrner gefragt haft, mer fie wäre? Zum wenig⸗ 
ſtten befehreibe mir doc) nur die Geftalt, fo vieles fich 
thun läßt, ob ich fie vielleicht daraus erfennen Fann, 


Lucian. Bedenfe nur, was du von mir forderft } 
So viel vermag fo leicht eine ganze Rede, zumal bey. - 
mir, nicht, Daß fie eine fo wunderwürdige Geftalt ab: 

| | ſchil⸗ 
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— 
ſchildern koͤnnte; die kaum ein Apelles, Zeuxes oder 
Parrhaſius abzubilden vermoͤgend ſeyn wuͤrden; oder 


wo ſonſt noch ein Phidias oder Alkamenes vorhanden | 


ſeyn möchte. Ich werde dir aus Schwachheit der 

Kunſt das ganze Original nicht wenig verſtellen. 
Polyſtr. Wohlan, fo beſchreibe mir doch endlich, 

wie ſie ausgeſehen hat: denn die Verwegenhelt wird 


ja ſo groß eben nicht ſeyn, wenn du es einem vertrau⸗ 


ten Freunde entwerfen wirſt, aus was fuͤr Zuͤgen das 
Bild beſtanden habe. 

Lucian. Es duͤnkt mich aber viel ſicherer zu ſeyn, 
wenn ich etliche von den alten Kuͤnſtlern bey meinem 


| vorhabenden Werke zu Huͤlfe nehmen werde, damit ſie 


mir das Frauenzimmer abfehilvern mögen. 
Polpftr. Was willft du damit fagen? Und wie 


follen fie dir zu Hülfe fommen, da fie vor jo vielen Jahr⸗ | 


hunderten geftorben find ? 


Lucian. Sehr leicht, wenn du mir nur meine 


Fragen beantworten willſt. 
Polyſtr. Stage nur alles, was du willſt. 


Lucian. Sage mir, Polyſtratus, biſt du jemals J 


in Knidus geweſen? 

Polyſtr. Freylich bin ich da geweſen. 

Lucian. So wirſt du daſelbſt ohne Zweifel wohl 
die Venus geſehen haben. 

Polyſtr. Ohne Zweifel, das * Stüdevom 
Prariteles! 

Lucjan. Aber haft du auch) die Fabel gehört, die 
von den Eimvohnern des Orts erzählt wird, mie fich 
namlich jemand fo naru in das Bild verliebt ge⸗ 

de habt, 
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habt, und wie er ſich heimſich im Tempel verſchliehen 
laſſen, um ſelbiges bey Nacht, fogut er gekonnt, zu um⸗ 
armen. Allein diefes magft du ein andermal unter* 
fuchen : genug, daß du daffelbe gefehen haft. Nun 
antworte mit ferner, haft du auch des Alfamenes fei- 
ne gefehen, die in Arhen im Garten ſteht. 

Polyſtr. Wahrbaftig,ich müßte ja der nachläßig: 
fte Menfch von der Welt feyn, wenn ich das vortreff- 
lichite Werk des Alfamenes zu befehen verabfäumet 

aͤtte. 
Lucian. Ob du-oft auf das Schloß gegangen 
und die Sofandra des Kalamis gefehen, das mag ich 
dich nicht einmal fragen. 

Polyſtr. Auch dieſe habe ich mehr als zehnmal 
gefehen. 

Lucian. An diefen wirdesnunmohlgenug feyn. 
Aber welches hat dir unter.des Phidias Stüden am 
beften gefallen? 

Polyſtr. Welches fonft, als das Semnifche, das 
Phidias felbit für fein beſtes erklaͤret hat? Ueber das 
auch die Amazoninn, die ſich auf ihre Lanze lehnet. 

Lucian. Das ſind in der That die ſchoͤnſten, 
mein Freund; und nun haben wir keiner andern Kuͤnſt⸗ 
ler mehr noͤthig. Wohlan denn, ich will dir aus die⸗ 
ſen allen, ſo gut ich kann, ein einziges Bild zuſammen 
ſetzen und vor Augen ftellen, welches von einem jeden 
das vornehmfte Stüde an fich bat. 

Polyſtr. Wie ift das aber möglich? 

 Rucian. Das wird nicht ſchwer feyn, Polyftra« 
tus, wenn ichdiefe Bilder Mr Vernunft übergeben, und 
es derfelben frey ftellen weg fie zufammen zu fügen, 
| | zu 





Abbildung einer vollk. Schönheit. 33 


zu. orbnen und aufs berrlichfle zu / zieren ; indem fie 
nicht nur eine gute Mifchung, fondern auch eine an- 
muthige Mannigfaltigkeit beobachten wird. 
Polyſtr. Du haft rede : daher mag fie denn 
alles Zubehör nehmen und eine Probemachen. Ich 
bin indeffen fehr .begierig zu fehen, wie fie ſich des al⸗ 
len bedienen, oder wie fie aus dem allen ein einziges 
Bild machen wird, welches zwar zufammengefegt, 
aber. doch nicht ungereimt fey. | 
Bucian. Fürs erfte wird bein Geficht Dir zei⸗ 
gen, wie das Bild entſteht, und fo zufammengefegt 
wird. Wenn fie von der Enidifchen Venus nur das 
Haupt nimmt, fo wird fie der übrigen Gliedmaßen des 
nackten Leibes nicht bedörfen. Was das Haar und 
Anclig anlanget, und die wohlanftändig gekruͤmmten 
Augenbraunen: fo wirft bu ihr biefes alles fo vergdm 
nen, twie es von dem Prariteles verfertiget worden. 
Ja felbft die behende Hurtigkeit der Augen, die mit eis 
ner lieblichen Munterfeit und Anmuth gemifchee iſt, 
foll fie nach des Prariteles Gutachten behalten. Uebri⸗ 
gens foll fie die Brüfte, und die vorbern Theile des Lei⸗ 
bes von des Alkamenes Venus, bie im Garten ſteht, 
entlehnen. Außer dem foll fie die glatten und runden 
Arme, die gefchicklichen Gelenfe derfelben, und die all- 
mählich ablaufenden zarten Finger, die fich zulege mit 
einer Fleinen Rundung endigen, von eben der im Gate 
ten befindlichen Bildfeule brauchen. Die Bildung 
des ganzen Gefichts aber und die Züge deſſelben, nebft 
der zärtlichen Weichheit der Wangen , imgleichen Die 
in der rechten Mittelmaaße erhaltene Nafe, fol ung die 
‚lemnifche Benus und — hergeben. Eben die⸗ 
| | fer 
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fer fol uns auch die anftändige Einrichtung des Mun⸗ 
bes teihen : den milchweißen Nacken aber foll fie.’ 
von der Amazoninn borgen. Ferner foll Sofandre 
und Calamis fie mitder Schambaftigkeit zieren. Im 
übrigen foll fie durch das Eleine Lächeln, welches die 
Augen der Zufchauer betrüget, die Munterfeit des 
Genrüches und Antliges zeigen; wie auch jene zu 
ehun pflegt. Ihre Kleidung foll eine fparfame Rein⸗ 
lichkeit von der Sofandra an fich nehmen, ausgenom⸗ 
men, daß diefe mit eneblößtem Haupte feyn wird. Ihr 
Alter aber, es fey nun welches es wolle, foll nach ver 
Enidischen Benus genommen werden. Denn ich fer 
be, daß ach Prariteles diefes fleißig nachgeahmet 
bat. Was dünfe did) nun, mein Polyftratus? Iſt 
dieſes Bild nun ſchoͤn und angenehm genug? zumal 
wenn es ganz fertig feyn wird? 

Polyſtr. Noch ein Stück ver Schoͤnheit, mein 
Wertheſter, Haft du in dem Entwurfe deines Bildes _ 
vergeffen: fo fehr haft du alle Arten des Auspußes zu" 

fammen gehäufet. 

| Lucian. Es ift wahr, mein Freund, das iftein 
Hauptfehler, den du genennet haft: dafern du nicht. 
dafür haͤltſt, daß die Farben das Wenigfte zu einer 
fehönen Geſtalt beytragen. Indeſſen muß man doch 
an jedem Theile des Leibes vornehmlich darauf fehen. 
Denn es ift nöthig, Daß das Schwarze recht vollkom⸗ 
men ſchwarz, und was weiß feyn foll, recht weiß fey; 
olles aber mit einer. recht anmuthigen Roͤthe gleich« 
fam blübe. Hierauf wird nun noch alles anfommen, 
indem es uns an dem wichtigften fehlt. Wo werben 
wir num dieſes una, oder anfchaffen? * 

wel⸗ 
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Zweifel bey den Malern, inſonderheit bey denen, die 
in dieſer Kunſt vortrefflich geweſen. Dieſe ſollen uns 
die Farben geſchickt vermiſchen, maͤßigen, und dieſel⸗ 
ben dem Wohlſtande gemaͤß, recht hell und kuͤnſtlich 
ſchattiren. Man hole mir alſo den Polygnotus und 
Euphranor her, imgleichen den Apelles nebſt dem 
Aetion. Dieſe ſollen die Arbeit unter ſich theilen. 
Euphranor ſoll die Haare malen, ſo wie er der Juno 
ihre gemalet hat. Polygnotus mag die zierliche Ent⸗ 
fernung der Augenbraunen, und die artige Roͤthe der 
Wangen malen; wie er die Caſſandra zu Delphis ge⸗ 
macht hat. Auch die Kleidung mag derſelbe fo zart zu. 
bereiten und ausarbeiten, als es ihm möglich iſt; fo 
daß jie, mo es noͤthig ift, fich genau an den Leib ſchlie— 
fe, übrigens aber flüchtig dem Winde überlaffen wer- 
de. Den übrigen $eib mag Apelles felbit vollführen, 
und zwar nach dem Vorbilde der Pacata, daß er nicht 
gar zu viel weißes nehme, fondern alles mit mäßiger 
Körbe verfehe. Die tippen aber follen nicht anders 
feyn, als mie fie Aetion der Rrane gemacht hat. Ya | 
ich will den trefflichften Maler von der Welt, den Ho» 
mer, noch berzuholen, und den Euphranor und Apelles 
benfeice ſetzen. Denn was er der Huͤfte des Mene⸗ 
laus fuͤr eine Farbe gegeben, naͤmlich wie Helfenbein 
mit Purpur gemiſchet; von derſelben ſoll der ganze 
Leib ſchimmern. Uebrigens mag er fie ſelbſt mit Och: 
fenaugen, das ift mit fchönen und glänzenden Augen, 
abſchildern. Zum Theil wird ihm jener chebanifche 
Poet zu Hülfe kommen, um die Augenwimpern mit 
ſeiner Anmuth zu zieren. Homerus ſoll ſie auch zu ei⸗ 
ner Liebhaberinn des — aa und fiean Schul« 

tern 
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gern weiß, an Armen geſchickt, und mit Roſenfingern 


vorftellen. Kurz, er würde fie ganz und gar viel bils 
liger mit der Schönheit der güldenen Venus vergleis 
chen, als die Tochter des. Brifes. Diefes nun, wie 
gefagt, follen poetifche Maler und Bildſchnitzer ausar- 
beiten. Daß fie aber auch überall miteiner gewiſſen 
lieblichen Anmuth prange, daß follder Gratie ihr Ame 
feyn; oder vielmehr aller Gratien uud tiebesgötter im 
Reihen tanzend, die jemals geweſen feyn mögen. Wer 
kann uns nun ein folches Bild recht nachfchildern ? 
Polpftr. Du zeigeft mir ein recht göttliches Mei⸗ 
fterftück, Lucian, welches unfehlbar Jupiter vom Him⸗ 
mel herabgefandt, und ohne Zweifel von den Göttern 
zu ande gebracht worden. Aber was that denn die 
Schöne, als du fie ſaheſt? | 
Rucian. Sie hatte ein Buch in Händen, wel⸗ 
ches aufbeyden Seiten zufammengeroflet war; undes 


ſchien, daß fierden einen Theil davon ſchon durchgele⸗ 


fen hätte, das andre aber noch durchzuleſen befchäfftis 
get wäre. Ferner fprach fie im gehen etwas mit einer 
ihrer Aufmärterinnen ; doch) redte fie nicht fo Tau, daß 
ich eg verftehen konnte. Aber, Polyſtratus, indem fie 
ein wenig lächelte, fo wies fie ihre Zähne, Mein Gort, 
wie weiß, wie gleich und rund; und wie zierlich waren 
fie gefeget! Wenn du irgend ein ſchoͤnes Halsbald, 


oder eine Schnur der allerfchönften Perlen von gleie 


cher Größe gefehen haft; in einer fo ſchoͤnen und ors 
dentlichen Reihe waren fie gemachfen, Noch mehr 
Schönheit und Zierde erwuchs ihnen aber aus den ar⸗ 
tigen rotben tippen. Sie leuchteten alfo nicht anders, 
als homeriſches Helfenbein, wenn es frifch gefehnitten 

| wor⸗ 
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worden. Gie waren Be nicht durch eine bäßliche 
Breite von einander unterfchieden, Feiner ragte über 
die andern hervor, Feiner ftrecfte fich voraus, wie man 
bey vielen fieht. Sondern fie hatten alle eine Gleich» 
beit, eine Farbe, eine Größe, und ftunden in einer Rei⸗ 
be verbunden. . Mit einem Worte, fie war als ein 
. rechtes Wunberbild anzufehen, welches die Annehm⸗ 
ag aller menfchlichen Öeftalten übertraf. 

Polyſtr. Sey ein wenig ftille. Denn nunmeh. 
ro weis ich es ſchon, mas du für ein Frauenzimmer 
meyneſt. Aus dem allen, was du gefagt haft, und fos 
gar aus ihrem Vaterlande muthmaßeich, daß fiemir 
befannt fey. Hierzu koͤmmt au), daß fie Berfchnite 
tene, ja fogar Soldaten um fich gehabt. Du Haft 
mir bes Königes Gemahlinn befchrieben, du glückfelis 
ger Zuſchauer! die freylich unzählicher Urfachen hal⸗ 
ber merfmwürdig ift. 

Lucian. Und wie heißt fie denn? 

Polpftr. Auch) ihr Name felbft, o Lucian, ift fehr 
füß und zart, ja ganz und gar liebenswuͤrdig. Sie heiße 
nämlic) eben fo, wie jene fchöne a des Abra« 
dates. Denn du wirft ihn ohne Zweifel wiffen, da du 
es fo oft gelefen haft, wie Kenophon ein fehr fames 
und überaus ſchoͤnes Frauenzimmer lobet. 

2ucian. Wahrhaftig, esift mir, als wenn ich fie 
vor Augen fähe! Sofehr bin ich allemal gerühret wor⸗ 

den, wenn ic) die Stelle Eenophong gelefen habe. Es 

ift mir, als ob ich fie gar reden hörete, indem-fie ers 

zäblet was gefchehen ift, dem Manne den Harniſch ans 

ziehet, und ihn in den Streit Bew — 
© 


*S. das Trauerſpiel Pan ea ims Th. der — 
Schaubuͤhne. 
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Polyſtr. Du haft fie aber, guter Freund, nur 
als einen Blitz, im vorübergehen einmal geſehen; und 
fheinft nur dasjenige an ihr zu loben, was das leich⸗ 
teſte ijt, und am erſten ins Auge fällt, nämlich ihren 
Körper und ihre Geftalt. Aber die Gaben des Ge» 
muͤthes, womit fie begabet iſt, fallen den Zufchauern 
nicht in Die Augen; und du weiſt alfo noch nicht, wie 
fehr die Schönheit ihrer Seele, die Geftalt des Leibes 
übertrifft, und den Göttinnen ſelbſt ähntich iſt. Ich 
aber, der ich mit ihr wohl befannt bin, und oft mit ihr 
gefprochen habe, indem ich ihr Sandsmann bin, habe. 
eine völlige Gewißheit davon. Denn, wie es bir 
nicht unbefannt iſt, fo pflege ich Die Annehmlichkeit der 
Sitten, die Leutfeligfeit, die Großmuth, die Beſchei— 
denheit und Schamhaftigkeit, der Schönheit weit vor⸗ 
zuziehen. Denn diefe Tugenden find es werth, daß 
fie den Gaben des Seibes auf alle Weife vorgezogen 
werden ; weil e8 ganz ungereimt und lächerlich feyn 
würde, wenn jemand ben Putz und die Reinlichkeit der 
Kleidung, mehr als den Leib ſelbſt bewundern wollte. 
Ferner ſcheint mir diejenige Schoͤnheit allererſt recht 
vollkommen zu ſeyn, wobey man eine mit Tugenden 
ansgefdfmückte Seele, und einen Körper von liebens⸗ 
würdiger Öeftaltantrifft. Denn ich kann dir viele zei. 
gen, die zwar an Schönheit des Leibes und des Ant⸗ 
lies ganz huͤbſch und artig find; aber die Anmuth 
ihrer Geſtalt durch die Haͤßlichkeit ihrer Sitten beflex 
den : fo daß dasjenige, was an einem fo feheinbaren 
Körper zu loben wäre, faft ganz wegfällt und vers 
ſchwindet, wenn es dem Tadel und der Schande uns 
terworfen iſt; und faft wider feine Würde und Adel 

einer 
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einer fo böfen Gebietherinn, nämlic) einer lafterhaften 
Seele, geborchen muß. In der That feheinen mir 
ſolche Schönen den ägyptifchen Tempeln fehr ähnlich 
zu feyn. Denn dafelbft ift freylich das Gebäude von 
außen aufs fchönfte und prächtigfte aufgeführer, indem 
es aus den föftlichften Steinen zufammengefüget und 
erbauet worden. Wenn man fich aber inwendig 
nach dem Gögen umfiehe, fo findet man entweder eis 
nen Affen, oder einen Storch, oder einen ‘Bock, oder eie 
ne Rage. Solche Weibsbilder nun findet man fehr 
häufig. Daher iſt der Putz und die Schönheit des 
$eibes nicht zulänglich, wenn die Perfon nicht mit den 
wahren und rechten Zierrathen geſchmuͤcket und gezies 
ret iſt. Ich rede aber nicht von den Purpurkleidern - 
und güfdenen Stücen, oder Halsbändern von Edels 
gefteinen; fondern von den obgebachten Zierrathen, 
nämlic) den angenehmen Sitten, der Tugend, der 
Maͤßigkeit, Billigkeit, Leutſeligkeit, und andern folchen 
Eigenfehaften, fie mögen nun heißen, wie fie wollen. 

Lucian. Dergeftalt, o Polyftratus, wirft du mie 
gleiches mit gleichem vergeften, wie man fpricht, ober 
mir gar ein überflüßig Maaß zumeſſen, denn du vers 
magft folches zu thun; und mir wieder eine Abbils 
dung von ihrem Gemüche machen, Damit wir fie nicht 
nur halb bewundern mögen. 

Polpfir. Du legft mir eine harte und ſchwere 
Pflicht auf, mein Freund. Dann es ift nicht fo leicht 
Das VBerborgene mit Worten zu befchreiben, als das zu 
loben, was allen ing Auge fällt. Mid) vünfe aber, 
ich werde gleichfalls zu Diefem Gemaͤhlde vieler Hilfe 
nöthig haben: — zwar von Malern und ‘Bild: 

C4 ſchni ⸗ 
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fehnigern, fondern auch von Weltweifen; daß ich nad) 
ihrer Richtſchnur und Regel dieſes Bildniß recht ver- 
fertigen, und etwas zum Borfcheine bringen möge, das 
nad) der Bildungskunft der Alten ausgearbeitet wor⸗ 
den. Allein wir wollen zum Werke ſchreiten. Das 
erfte mag, denn ihre Beredfamfeit und liebliche Spra« 
che feyn : fo, daß man es beffer von ihr fagen fünnte, 
daß eine füßere Rede von ihrer Zunge fließt, als Ho⸗ 
nig; als folches Homerus von einem betagten Redner 
aus Pylos geſchrieben. Es Elingt aber der ganze Ton 
ihrer Worte und Reden, welches der zärtefte zu feyn 
pflegt, weder. von einem gar zu tiefen und rauhen 
Scalle, als ob er einer männlichen Stimme gleich 
lautete; noch auch mit einem gar zu hellen Klange, als 
ob er ganz weibifch und ganz verzärtelt wäre : ſon⸗ 
dern fo, wie eines dreyzehnjaͤhrigen Knaben, ganzfüß 
und glatt, und fehleichee fich fo fanft und lieblich in die 
Dhren, daß man, auch wenn fie ſchon aufgehöret zu re= 
den, doch ihre Worte mit einem anmuthigen Klange 
noch nachfchaflen höretzindem gleichfam die füßen Uber: 
bleibfel ihrer Stimme noch) ein wenig fortdauren, und 
mit einem fanften Getöne um die Ohren herfchallen. 
Ja fie erwecket gleichfam ein geroiffes Echo in den Oh⸗ 
ven, indem fie gewiſſe honigfüße Spuren,die eine Ueber=. 
redung bey fich führen, in dem Gemüthe der Zuhörer 
übrigläßt. Uebrigens, wenn fie mit diefer hellen Stim⸗ 
me zu fingen anfängt, fonderlich aber in die Laute: 
denn ift es hohe Zeit, daß auch die lieblihften Sing’ 
voͤgel ſtille ſchweigen. Denn alles diefes ift noch weit 
von der Kunſt der Mufen entfernet, wenn man es mit 
ihrem Singen vergleicher. Und wennman — 
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Tochter Pandions nehmen wollte: fo ift fie doch grob 
und ungefchickt gegen ihr, ob fie gleich einen mannichfal- 
tigen Ton von fich zu geben pflege. Selbft Orpheus 
und Amphion, ob gleich die Gemuͤther ihrer Zuhoͤrer 


aufs ſtaͤrkſte von ihnen geruͤhret worden, ja die wohl 


eher Wälder und Felſen durch die Suͤßigkeit ihrer Ge. 


ſaͤnge nad) jich gezogen haben,diefe, fage ich, wuͤrden vor 


ihrem Singen ihre Eithern beyfeite geleget, und ihr 
ganz ſtillſchweigend zugehöret haben. Denn alle 
Kegeln der Harmonie aufs genauejte zu beobachten, 
fo daß man niemals aus der Menfur fomme, fondern 
die Melodie durch gefchicktes erheben und fallen lafien 
der Stimme eintheile ; daß die Stimme von dem 
Inſtrumente nichtabweiche ; daß die Finger fich be: 
hende und gefchicflich bewegen, und die Glieder derſel⸗ 


ben alle Geſchmeidigkeit beſitzen: woher hätte jener 


Thracier dieß alles genommen, und derjenige, der auf 
dem Berge Eitheron die Rinder weidete? Wenn du 
fie nur einmal haͤtteſt fingen gehöret, o $ucian, fo wuͤr⸗ 
deft du nicht etwa jene erftaunenswürdige Ders 
mwandelung der Gorgonen erfahren, und aus einem 


Menfchen zum Steine werden, fondern erkennen ler⸗ 


nen, wie fürtrefflich die Sirenen fingen fönnen: denn 
ich weis es, du wuͤrdeſt fo davon eingenommen wer: 
den, daß du deines Vaterlandes und deiner Freunde 
vergeſſen wuͤrdeſt. Ja, wenn du dir gleich die Ohren 
mit Wachſe verklebteſt, ſo wird doch der Schall ihrer 


anmuthigen Stimme ſelbiges durchdringen: ein ſo 


großes Vergnuͤgen erwecket ſie ihren Zuhoͤrern. Man 
follte denken, daß es der Terpfpchore, Melpomene, % 
oder Ealliope ihre Stimme wäre, die doch unendlich 

5; man⸗ 
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mannichfaltige Bezauberungen ber Ohren und Gemuͤ⸗ 
eher in fich Haben. Und daß ich es kurz mache: ich 
wollte vor allen andern Feine angenehme Stimme und 
Art zu fingen lieber hören, als eine folche, die fich reche 
ſchicket, aus fo einem ſchoͤnen Munde, und zwifchen folg 
chen Zähnen hervorzubrechen 

Gefehen haft du die Perfon, davon ich rede. Alfo 
bilde dir auch ein, daß du fie gehöret habeft. Was nun 
die vollfommene Wohlredenheit ihrer Zunge, und die 
Keinigfeit derionifchen Mundart, wie auch die im taͤg⸗ 
lichen Umgange hervorleuchtende Fertigkeit und Lieb⸗ 
lichkeit im Sprechen anlanget, die allezeit mit ber atti= 
fchen Anmuth geroürzetift: fo iſt diefes nicht einmaf 
zu bewundern. Denndas hat fie gleichfan vonihren 
Vorfahren geerbet: und es fonnte nicht anders feyn, 
als daß fie fich auf dieſer Reife auch was athenienfifches 
angewöhnen mußte, Auch bas fcheine mir Fein Wun⸗ 
der zu feyn, daß fie überaus gern Die Poeten lieft, und 
ſich daran beluftiget; fich auch fchon eine geraume Zeit 
damit befchäfftiger hat s fintemalfie aus eben der Stade 
ift, deren Bürger Homerus geweſen. 

Nun, tucian, du fiehft hier das erfte Bild von ihrer 
anmuthigen Stimme und Singefunft, wenn man 
diefelbe fo einigermaßen abfihildern wollte. Nun⸗ 
mehro gieb auch auf die andern acht. Denn ich will 
Div nicht nur ein einziges, fo aus vielen zufammenge> 
fegt ift, vorimalen, wie du vorhin gethan haft; denn 
das wide fehr nüchtern und mager herauskommen, 
wenn ich aus fo vielen Schönheiten und fo mannichfale 
tigen Geftakten, einen einzigen ſchoͤnen Körper zuſam⸗ 
menfügen wollte, der mir 1 ſelbſt nicht uͤbereinſtim⸗ 

met 
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mete: fondern ich mwill von jeder Gemüthseigenfchaft 
ein eigenes Bild machen, und meinem Mufter nad)» 
ahmen. | 

Lucian. Du macheft mir zueinem großen Fefts 
fage, und zu einer feyerlichen Bafteren Hoffnung, die 
mit allem überflüßig verfehen ift. Und alfo fcheint es 
mir, als wenn du mir ein recht aufgehäuftes Maaß 
wieder zumeffen wollteſt. Darum fahre nur fort, und 
miß mirs her: denn du Fanft mir vorißo feinen gröf 
fern Gefallen thun. 

Polpftr. Gut. Weilman denn das Erfenntniß 
aller freyen Künfte und Wiffenfchaften, fonderlich des 
rer, die aufs Nachſinnen ankommen, für nöthig hält: 


wohlan, fo wollen wir auch diefes Bild recht mannig= 


faltig entwerfen, und mit vieleriey Schönheiten verſe⸗ 
ben; fo daß ich dir in der Malerfunft nichts nachges 
ben dörfe. Man male fie denn fo, daß fie alle die Guͤ⸗ 
ter zugleich befiße, varan der Helifon einen Uberfluß 
bat: nicht aber wie die Clio, oder die Polymnia, oder 
auch wie Ealliope, oder eine vondenandern, derenjede 
nur in einer einzigen Kunſt recht vortrefflich ift. Unſre 
Schöne nämlich foll in allem gleich gefchickt und erfah?> 
ren feyn. tiberdas foll fie auch mit Merfurs und 
Apollens Gaben ausgerüftet feyn. Denn alles was 
nur irgend die Poeten in den artigften Berfen befchrie> 
ben und ang Licht geftellet; alles was von den beruͤhm⸗ 
teſten Scribenten aufgezeichnet worden; alles was 
die Weltweifen jemals gerühmet haben: : mit dem als 
lem fol unfer Bild vollfommen gezieret feyn; und 
zwar nicht nur fo obenhin mit dem Pinfel überfahren, 
fondern vecht fatt von den Farben durchdrungen und 

getraͤn⸗ 
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getraͤnket ſeyn. Man muß mirs auch vergeben, wenn 
ich von diefem Bilde Fein Mufter zeigen fann. Denn 
man findet bey Feinem Alten von einer folchen vollkom⸗ 
menen Kenntniß aller Künfte und Biffenfchaften, ei⸗ 
nige Nachricht. Indeſſen wollen wir dieſes Bild 
den Goͤttern widmen: denn wie mich duͤnkt, ſo iſt es 
eben nicht zu verachten. 

Lucian. Vortrefflich iſt es, mein lieber Poly⸗ 
ſtratus, und in allen Stuͤcken und Liniamenten gan 
vollfommen ! 

Polyſtr. Nun muß ic) auch noch das Bild ihrer 
Weisheit und Einſicht abſchildern. Hierzu aber wer: 
de ich viele Exempel noͤthig haben, ſonderlich der Alten, 
und vor andern eines ioniſchen. Ubrigens ſollen mei⸗ 
ne Maler folgende ſeyn: erſtlich Aeſchines, des 
Sokrates Freund, und Sokrates ſelbſt, der in der 
Bildungskunſt alle uͤbrige weit uͤbertrifft, die jemals 
etwas abgeſchildert haben. Ferner wollen wir die mi⸗ 
leſiſche Aſpaſia, mit welcher auch Olympius ſelbſt, der 
ſo zu bewundern war, umgegangen, zum Beyſpiele 
der Einſicht und Klugheit nehmen. Was nun die⸗ 
ſelbe fuͤr Erfahrung, Scharfſinnigkeit in Regiments⸗ 
geſchaͤften, ja Fleiß und Aemſigkeit beſeſſen hat, das al⸗ 
les wollen wir zu unſerm Bilde nehmen, und nach ei⸗ 
ner guten Regel anwenden: ausgenommen, daß dort 
alles in maͤßiger Groͤße war, hier aber in koloßiſcher 
Geſtalt erſcheint. 

Lucian. Warum ſagſt du das? 

Polyſtr. Weil ich glaube, Lucian, daß die wirk⸗ 
lich vorhandenen Bilder nicht alle gleich groß ſind. 
| Denn die alte athenienſiſche Republik ift der ieigen 

roͤmi⸗ 
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römifchen Macht nicht gleih, Wenn alfo gleich ei- 
nige Aehnlichkeit darzwiſchen iſt: fo ift dieſe Doch jener 
an Groͤße uͤberlegen, als wenn fie aufeine ſehr breite 
Zafet gemalet wäre. Nun laßt uns das andre ımd 
dritte Benfpiel anführen; nämlich jene Theano, und 
Die lesbifche Poetinn, nebft der Diotime. Theano foll 
ihren Edelmuth zum Gemälde hergeben; Sappho 
aber ihre angenehme Lebensart. Ferner foll fieniche 
nur in fomeit der Diotime ahnlich feyn, als Sofrates 
diefelbe gelobt Hat: fondern in allen edlen Gemuͤths⸗ 
gaben mit ihr übereinfommen. Nun auch diefes 
Bild, Lucian, hänge den Göttern zu Ehren auf. 


Lucian. So wahr ich lebe, Polyftratus, es ift 


gar zu wunderwürdig. Aber fahre doch fort, mein 


Freund, auch die Güte und Leutſeligkeit abzufchildern, 


welche ſich in dem fanftmüchigen Bezeigen, und einer 
bolden Freundlichkeit gegen die Armen zu zeigen 
pflegen. 

Polyſtr. So vergleiche man ſie denn auch jener 
Theano, des Antenors Gemahlinn, imgleichen der Are⸗ 


te und ihrer Tochter Nauſicae: und wo noch ſonſt ei⸗ 


ne bey dem Ueberfluffe der Gluͤcksguͤter ein beſcheide ⸗ 


nes Gemuͤthe gehabt. Hernach male ma das ‘Bild 
der Sittfamfeit ab, und der im Umgange bezeigten 
Huld: fodaß fie mie jenes Icarus Tochter recht ſittſam 
und ſchamhaft fen; fo mie fie vom Homer entworfen 
worden, ben fo hat er auch das Bild der Penelo- 
pe gemalet, und der obgebachten Gemahlinn des Abra⸗ 
dates, Panthea, die ſo gar im Namen mit ihr uͤber⸗ 
ein kömmt. 


* 


Luc. 


l 
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Sucian. Wahrhaftig, Polnftratus, auch diefes 
Bild haft du nach aller Möglichkeit recht Herrlich zum 
Ende gebracht; und wirft nunmehr mit deinen Schil⸗ 
dereyen wohl bald fertig feyn. Denn du haft ja Feine 
‚einzige Art des Lobes ausgelaffen. 

Polyſtr. Noch find fie nicht alle: denn das be- 
fte und vornehmſte Lob fehlt noch. Ich rede von ihe 
ver Gleichmuͤthigkeit, dadurch fie weder, wegen ihres 
erhabenen Standes, und des fie fo freundlich anlachen- 
den Ölücfes, vor Stolz aufgeblafen wird, noch ſich aus 
gar zu großer Scherheit über Die menfchlichen Schran« 
fen erhebs : fondern allemal gleich gefinnet bleibe, ſich 
felbft einfchränfer, und fich nichts freches oder verwaͤ⸗ 
genes in den Sinn fommen läßt, welches andern bes 
ſchwerlich fallen koͤnnte; vielmehr fich gegen die, fo 
zu ihr fommen, ganz freundlich bezeiget, ihnen bie 
Hand giebt, und fie gütig und liebreich aufnimme. 
Denn defto angenehmer wird eine Perfon denenjeni= 
gen, mit welchen fie fich in ein Geſpraͤch einläßt, je hö« 
ber fie das Gluͤck erhoben hat; wenn fie Feinen ſtolzen 
Efel, oder Feine tragifche Verachtung der Geringern 
an ſich hat. So machen es alle diejenigen, die fich 
ihrer Macht nicht bedienen, andre hochtrabend zu vers 
achten, ſondern den Mangel andrer huldreich zuunters- 
ftügen. Dieſe allein find derjenigen Güter werth, die 
fie vom Gluͤcke empfangen haben; und fönnen allein 
dem Neide entgehen. Dennniemand wird demjeni- 
gen leicht fein Glück misgönnen, der fich deffen mit Be⸗ 
ſcheidenheit bedienet, und nicht wie jene Goͤttinn Ate im 
Homer, auf der Leute Koͤpfen geht, und die Niedrigen 
zu Boden tritt. — pflegt BE kleinmuͤ⸗ 
| thigen 
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thigen und niederfrächtigen Seelen zu begegnen, bie 
durch ein günftiges Glüf unmäßig auffchmwellen, 
Denn da fie fich dergleichen niemals vermuthet hätten, 
und doch von ungefähr gleichfam auf einem fliegenden 
Wagen in die Höhe gehoben worden: fo willen fie 
ſich in ihrem. Gluͤcke nicht zu mäßigen, ſchlagen ihre 
ftolzen Augen niemals unterwärts, fondern wollen ims 
mer höher hinauf; daher fie nicht felten, wie Syfarus, 
dem Das Wachs ſchmilzt, und die Fluͤgel abfallen, in 
bie tiefe See herabftürzen, und den Zufchauern ein Ges 
lächter erwecfen. So viel ihrer aber find, Die fich wie 
Dädalus der Flügel bedienen, nicht gar zu hoc) flie« 
gen, weil ihre Federn nur mit Wachfe verbunden find, 
und ihren Ueberfluß zum gemeinen ‘Beften der menfch» 
lichen Gefellfehaft anwenden; auch ſich oft indie Flu— 
then eintauchen, um ihre Flügel darinn zu befeuchten 
und abzufühlen, daß fie von der Sonnenhige nicht 
ſchmelzen koͤnnen: diejenigen fliegen ficher und behut⸗ 
fam; und dieſe Art kann man auch an unſrer Heldinn' 
höchftens rühmen. Daher genicßt fie auch überall 
den Vortheil Davon, wenn man wuͤnſchet, Daß fie dieſe 

Flügel, bey allem Ueberfluffe ver Gluͤcksguͤter, noch lan⸗ 
ge behalten möge. | 
Bucian: Gott gebe es! Polyſtratus, denn fie ift 
nicht nur am Leibe fo ſchoͤn, als Helena gewefenift ; ſon⸗ 
dern auch von munterm Gemüthe, welches mit den 
liebenswürdigften Eigenfchaften gezieret iſt, Dadurch 
fie alles an fich zieht. Sie ift alfo für eine wuͤrdige 
Gemahlinn jenes Königes zu achten,damit er auch dieſe 
Art der Glückfeligfeie, welches eine der vornehmften ift, 
bey feinen übrigen unzäblichen Ölücksgütern genieße: 
Ä daß 


r 
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daß unter feinem Gebiethe aud) ein fo fehönes und tu⸗ 
gendhaftes Frauenzimmer gebohren worden, die ihn 
aufs allerzärtlichfte lieber. Denn dasjenige Weibs⸗ 
bild ift für überaus glücklich zu achten, von der man 
aus dem Homer fagen kann: daß fie mit der Benus 
ſelbſt an Schönheit, und an finnreichen Werfen mit 
_ ber Minerva zu vergleichen fey._ Es wird aud) fo 
leicht niemand unter allem Srauenzimmer eine finden, 
Die mit ihr weder am $eibe noch am Wie, wie eben 
falls Homer fager, noch an Fünftlichen Werfen des 
Berftandes, gleichen Ruhm verdienen follte. 


Polyſtr. Du Haft recht, Lucian. Darum laß 
ung nun, wenn es dir gefällt, alle dieſe Bilder ineins 
zufammen nehmen, ſowohl die du von ihrem Leibe, als 
die-ich von ihrem Berftande und andern Gemuͤthsga⸗ 
ben entworfen habe, und in diefer Schrift allen zu be⸗ 
wundern vorftellen; nicht nur denen, dieigo leben, ſon⸗ 
dern auch denen, die nach uns fommen werden. ‘Der 
geftalt wird felbiges weit beftändiger und dauerhafter 
feyn, als irgend eins von bem Apelles, Parrhafius oder 

Polygnotus. Und es wird den Befchauern weit mehr 
Vergnügen geben, infofern es nicht aus Holz oder 
Wachfe, oder mit Farben gebildet ; fondern durch. 
Fleiß und Mühe von dem Mufen felbft, Die ich dabey 
zu Hülfe genommen, verfertiget worden. Denn fo 
wird diefes Gemälde ohne Zweifel das vollfommenfte 

ſeyn; indem es ſowohl die Schönheit des Leibes, 
als bie Gaben des Gemuͤthes zu be. 
trachten darfteller. 


Itaro⸗ 
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Itaromenippus, 


oder 


der uͤber die Wolken fliegende. 


— — — 


Menippus und deſſen Freund. 








Menippus. 


% waren alſo drey tauſend Stadia * von ber 
Erde bis inden Mond, wo meinerfter Stath⸗ 


mus? war. Bon dar bis in die Sonne 
waren ohngefähr fünf hundert Parafangen °. , Bon 
dar aber bis felbft in den Himmel, und in das hohe 
Schloß Jupiters » >. Und Ddiefes würde für 
‚einen geſchwinden Adler eine einzige Tagereife 


feyn. | 
D Der: 


« Ein Stadium betragt 125 Schritte, oder. den 32ffen 
Theil- einer deutfchen Meile; fönnte alfo wohl ein 
Feldweges heißen. 
b Es ſollte eigentlich heißen : Wo ich den erſten Raſi⸗ 
tag bielt. Uber ich babe Stathmus beybehalten 
muffen, teil fich die folgende Rede des Freundes dar: 
auf bezieht. -- 
c wagacayyy war ein perfianifchesKunftmort, bie Länge 
der Wege damit zu bezeichnen. Eine Parafange ent⸗ 
hielt 30 Stadien oder 3750 Schritte. Ich hatte alfo, 
wenn ich nicht das Wort, aus eben der Urſache, wie 
saduss, hatte bepbehalten muͤſſen, beſet geſetzt, 468% 
Meilen. 


zo Dekaromenippus 


Der Freund. Menippus, ich bitte dich um der 
Gratien Willen, was redeſt du denn von den Ster⸗ 
nen, und zaͤhleſt ſie gleichſam fuͤr dich ſelbſt? Ich bin 
dir nun ſchon lange nachgegangen, und habe dich von 
"Sonnen und Monden reden, und Die ungeheuern und 
fremden Wörter, Stathmus und Parafangen , nen⸗ 
nen hören, i | | 
Wenippus. Wundre dich nicht, mein Freund, 
wenn du mich von Dingen, welche in der Höhe und 
in der Luft find, reden höreft. Denn ic) gehe bey mir 

felbft meine ganze neuliche Reife durch. re 

Der Sr. Sobemerkteft du alfo, mein lieber Freund, 
den Weg durch. die Sterne, wie die Phönicier? 

Menippus. Nein, wahrhaftig nicht: fondern 
ich bin felbit in den Sternen gereifet. . 

Der Freund. Du erzähleftmir mahrlicheinenfan 
gen Traum, da du ganze Parafangen gefchlafen haft. 

Wenippus. Denkeft du, daß ich dir einen Traum 
erzähle, der ich nur ißo vom Jupiter wieder fomme ? 

Der Sreund. Was fagft du? Iſt uns Menips . 
pus vom Himmel herab geſchickt worden? | 

Menippus. Ja ic) komme heute eben von die. 
fem großen „Jupiter her zu Dir, mo ich wunderbare 
: Dinge gehöre und geſehen habe. Wenn du mir es 
nicht glaubeft, fo erfreuet mich diefes überaus ſehr, 
daß ich ein unglaubliches Gluͤck erlanget habe. 

Der Freund. Wie follte id), o goͤttlicher und 
olympifcher Menippus, der ich gebohren und irrdifch 
bin, einem, der über die Wolfen erhoben worden, und, 
daß ic) mit dem Homer rede, einem von den Him- 
melsbärgern, nicht Glauben beymeffen? Aber dieſes 

2 SEE fage 
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ſage mir, wenn du willſt, wie du in die Hoͤhe gekom⸗ 
men biſt, und wo du eine ſo große Menge Leitern her⸗ 
bekommen haſt? Denn deinem Anſehen nach, haſt du 
feine große Aehnlichkeit mit jenem Phrygier,“ daß 
wir muthmaßen Fönnten, du ſeyſt auch durch einen 
Adtler zu dem Amte eines Mundfchenfen in die Höhe 
getragen worden, | 

Menippus. Ich babe es fange gefehen, daß du 
did) über michaufbielteft. Es ift aud) fein Wunder, 
wenn du eine der Vernunft Jumwiderlaufende Erzähr 
lung für ein Maͤhrchen haͤlſſt. Ich habe aber zu 
meiner Auffarth weder Leitern nöthig gehabt, noch ein 
Liebling eines Adlers werden müffen, Denn ich hats 
te felbft Flügel. 3 —— 

Der Freund. Was du itzt ſagſt, iſt noch uͤber den 
Daͤdalus. Denn außer dem, was ſonſt mit dir vor⸗ 
gegangen, biſt du unvermerkt, aus einem Men⸗ 

ſchen ein Habicht oder eine Dohle worden. | 

Menippus. Rechtfo, mein Freund, du haſt es bey 
nahe getroffen, : Denn die Erfindung des Dädalus 
babe ich auch) nachgemacht. 

Der Freund. Befürchteft du denn nicht, du ver⸗ 
wegner Menſch, Daß du etwann wo in das Meer fallen, 
und uns nach deinem Namen, ein menippifches Meer” 
machen grüchteft, fo wie wir ſchon ein ifarifcheshaben? 

Menippus. Gar nit. Denn Ikarus, deffen 
Slügel mit Wache angeflebee waren, hat nothwen⸗ 
dig herunter fallen müffen, fobald das Wachs ande 
Sonne gefhmolzen, und die Federn herunter gefallen. 
Aber meine Flügel waren nicht wächfern. 

D 2 Der 


d Banpmebes. | 
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Der Freund. Was? Weis ich doch nicht, wie du 
* die Erzaͤhlung allmaͤhlich ſo wahrſcheinlich machſt. 
Menippus. Ich machte es etwan ſo. Ich nahm 
einen ziemlich großen Adler, und einen von den ſtarken 
Geyern, ſchnitt ihnen die Fluͤgel an dem aͤußerſten Ge⸗ 
kenfeab = s Abber ich will dir lieber, wenm du Zeit 
bat meinen ganzen Anfchlag, vom Anfange an, eur _ 
len. 
| er Steund. a, ja- Ich bin nach deiner Er⸗ 
zaͤhlung ganz entzuͤckt und ſchnappe recht danach, das 
Ende derſelben anzuhoͤren. Aber ich bitte dich um 
Gottes Willen, laß mich nicht vergebens ſchmachten. 
Ich bin gleichfam mit den Ohren an den Anfang deinee 
Erzählung angehänget. 
Menippus. Sohörebenn. Denn es ift fein an 
genehmes Schaufpiel, einen nad) etwas fchnappen- 
den Freund, und welcher noch dazu, wie du fagft, an 
den Ihren aufgehangen ift, zu verlaffen. Als ich die 
Eigenfchaften des Lebens unterfuchte , und alles, was 
menſchlich ift, lächerlich, gering und ſchwach befand ; 3 
ich meyne den Reichthum, die Hertfchaft und die Ge⸗ 
walt: fo verachtete ich Diefe Dinge, weil ich glaubte, daß 
die Mühe, welche man fich um diefelben giebt, die Zeit 
zu nüslichen Bemühungen wegnähme; und verfuchte 
es, die Augen zu erheben und auf das ganze NBeltges 
bäude zu ſehen. Und hier machte mir gleich anfangs 
diefes, was die Weifen die Welt nennen, einen großen 
Zmeifel. ‘Denn ic) fonnte weder ergruͤnden, wie fie ent: 
ftanden, noch wer ihr Urheber, noch was ihre Grund. 
urfache, noch was ihr Endzweck fey ? Als ich bernach 
ihre Theile nacheinander are. fo ward ich genoͤ⸗ 
Ä chi⸗ 
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| thiget, noch vielmehr zu zweifeln. Ich beſah die am 


Himmel ungefaͤhr zerſtreuten Sterne, und war auch 


endlich begierig zu wiſſen, was denn die Sonne wäre? 


e 


Beſonders aber waren mir die&igenfchaften des Mens 


des etwas feltfames, und meinen Meynungen gänzlich 
zuwider; und ic) glaubte, daß feine vielfache Geftalt 


eine verborgene Urſache Hätte. Auch der alles. durch" 


- fahrende Bliß, der herabraufchende Donner, und der 
berunterfallende Regen, Schnee und Hagel, diefes ale 


les konnte ic) weder durch Murhmaßungen, noch. 
durch Zeichen. ergründen. In dieſer Gemuͤthsbe⸗ 


ſchaffenheit hielt ich es für das Befte, bey unſern Welt⸗ 
weifen diefes alles zu lernen. Denn ich Dachte, fie 


koͤnnten in allem die Wahrheit fagen. Ich las mir 


demnach die beften von ihnen aus, wie ich fie aus ih⸗ 


zen finftern Gefichtern,, aus ihrer blaffen Farbe und 


aus ihrem fteaubichten Barte beurtheilen konnte: 
denn dieſe ſchienen mir ſogleich hochſprechende und 
himmelweiſe Maͤnner zu ſeyn. Dieſen vertraute ich 
mich nun an, und gab ihnen theils alsbald viel Geld, 
theils verfprach ich es ihnen ing fünftige für den Gipfel 
der Weisheit zu geben. Dafür verlangte ich, daß fie 
mich von hohen Dingen reden lehren, und von ber 
Zierde diefes Ganzen unterrichten follten. Aber fie 
viffen mic) fo wenig aus meiner vorigen Unwiſſenheit, 
daß fie mich vielmehr innoch größere Zweifel ftürzten, 


indem fie mir täglich fehr viel von Örundmahrheiten, 


Zweden, Atomen, leeren Räumen, Materien, Bora 
men und dergleichen Sachen vorredeten Was mir 
aber am allerfchwereften vorfam, dag war diefes, Daß, 
da Feiner dem andern in feinen Meynungen folgte, ſon⸗ 
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dern nur behauptete, was ihnen widerſtritt und entge- 
gen gefeßet war, fie dody meinen Beyfall verlangten, | 
und ein jeder mich auf feine Seite zu ziehen fuchte. 

Der Sreund. Es ift ungereimt, wenn, wie du mir 
es erzähleft, weife Männer wegen der Natur der Din» 
ge miteinander uneinig gemwefen find, und voneinerley 
Dingen nicht einerley Meynung geheget haben. 

Menippus. Du würdeft gewiß lachen, mein lies 
ber Fremd, wenn du derer Leute ihre Pralerey und 

‚abentheuerlicherr Reden mit anhören follteft, welche, 
da fie erfilich fo wohl, als wir, an die Erdegebunden, 
und nichts erhabner waren, als wir ‚die wir auf der 
Erde riechen, und gar nicht fehärfer ſahen, als alle - 
andre Leute; zum Theil aber, des Alters oder der Faul⸗ 
heit wegen, blinzten, dennoch) vorgaben ‚fie koͤnnten 
die Grenzen des Himmels fehen, den Umlaufder Son— 
ne ausmeffen, zu dem gelangen, was über dem Morns 
den ift, und, als ob fie von den Sternen gefallen waͤ⸗ 
ven, ihre Größen und Geftalten befehreiben ; und wels 
che, da fie, wenn es Dazu Fam, oft nicht mußten, wie viel 
Meilen es von Megara bis nach) Athen ift, fich unter- 
ftunden, zu fagen,, wie viel Ellen der Raum wwiſchen 
dem Monde und der Sonne lang toäre; welche, ferner 
die Höhe der £uft , die Tiefe des Meers, und den Um⸗ 
fang der Felder ausmaßen, überdiefes Zirkel beſchrie⸗ 
ben, Dreyecke über die Vierecke und allerley Sphären . 
machten, und auf folche Art den Himmel felbft maßen. 
Undöiſt nicht diefes auch ein fehr unvernünftiges und 
ſtolzes Wefen an ihnen, daß fie, wenn fie von fo unge: 
wiffen Dingen veden, nicht etwan fagen, daß e8 

Muthmaßungen wären: ſondern ſo, daß ſie nieman⸗ 
| . ben 
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den von ihrer Meynung abzugehen erlauben; mit Ge 
walt behaupten, ja faft darauf ſchwoͤren, daß die Son⸗ 
ne ein feuriger Koͤrper ſey, daß der Mond Einwohner 
habe, daß die Sterne Waſſer trinken, und daß die 
Sonne, als an einem waſſerziehenden Sircke, Duͤn⸗ 
ſte aus dem Meere ziehe und hernach allen Sternen 
Trank austheile. Wie ſehr ſie nun einander in ihren 
Meynungen widerſprechen, kann man leicht begreifen. 
Erwaͤge einmal um Gottes willen, ob ihre Lehren ein⸗ 
ander etwan nahe kommen, und nicht vielmehr gänz« 
lich widerfprechend find. Denn erftfich haben fie uns 
terfchiedene Meynungen von der Welt, indem einige 
dafür halten, daß fie weder entftanden fey, noch unters 
gehen werde. Andre haben ſich unterftanden , ihren 
Urheber anzugeben, und die Art ihrer Zubereitung zu 
erklaͤren. Ueber dieſe habe ich mich ſehr gewundert, 
weil fie einen GOtt zum Werkmeiſter des Weltges 
bäudes gemacht, und nicht Dazu gefage haben, wo ex 
hergefommen, oder mo er geftanden, da er alles zubes 
reitet hat, da man por dem Urſprunge ber Welt weder 
Zeit * noch Dre denfen kann. 
Der Seeund. Menippus, du redeſt von verwege. 
nen und wundervollen Leuten. 
Menippus. Wie aber, mein lieber Freund, wenn 
du hoͤren ſollteſt, was ſie von den Ideen, von den un⸗ 
koͤrperlichen Dingen, oder auch von den Endzweden, 
und dem Unendlichenreden? Denn da haben ſie wie⸗ 
| D 4 der 
d Menippus oder vielmehr Lucian hat alſo * einem 
— Grunde, — daß die RER 
ang | 
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det einen n heftigen Streit unter einander, indem einige 
den Weltgebäude Grenzen ſetzen; andre aber daffe- 


be für unendlich halten. Gie glaubten auch, daß vier 
le Welten e vorhanden wären, und Die, welche nur 
‚von einer Weltvedeten, verdammten fie, Ein andrerf 
gewiſſer, nicht aflzu friedfertiger Mann, glaubte, Daß 
der Krieg der Bateraller Dinge wäre. Und was ſoll 
ich endlich von den Göttern fagen? da bey manchen 
die Zahl Gott war, andre aber bey Hunden,? Gaͤn⸗ 


fen’ und Aboanbäumen ſchwuren, noch andre aber ale 


fe Götter abſetzten, und nur einem einzigen * bie Herr» 
ſchaft über alle Dinge ertheilten: fo, daß ih bey mir 
ſelbſt gar niche zufrieden war, als ich von einem ſol⸗ 
chen Mangel an Göttern hörete, da hingegen andre 
defto freygebiger damit waren, von vielen Göttern re= 
deten, eine Eintheilung unter ihnen machten, und ei: 
nen den vornehmften Gore nennten, andern aber die 
andre und dritte Stelle in der Gortheit zutheilten. 
Berner behaupteten einige, das örtliche wäre unför- 
perlich, und hätte Feine Geftalt: andre aber bilder 
ten fich daffelbe, alseinen Körper, ein. Weiter, fo wa⸗ 
ven nicht alle der Meynung , daß ſich die Götter um 
unfre 
e Er zielt auf den Demokrit. | 
F Empedofled. 
g Dieß gebt auf den Pythagoras. 
h Sofrate®. 
i Ebenfalls Sokrates, | 
k Einige glauben, daB dieſes vom Moſes zu verſtehen fen. 


. 4 Dielleicht geht dieſes auf die 3 Perfonen in der Gott: - 


beit bey den Chriften, oder auch auf die Meynung der. 
Platoniker die drey al ehe goͤttl. Weſen gelch- 
ver haben, m Wie Epifur beyehe 
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unfre Angelegenheiten befümmerten,” fondern eg fpra» 
chen fie einige von aller Sorge für uns los ; fo wie wir 
die alten Leute von Berrichtungen zu befreyen pflegen. 
Denn überall führen fie diefelben fo auf, mie das Gefol« 
ge in Schaufpielen. Andre endlich, welche über als 
leg dieſes weg waren, glaubten nicht einmal, daß es 
Götter gäbe, fondern ließen die Welt ohne einen Her- 
ren und Führer fo for€ dauern. Als ich nun diefes 
hörte, fo unterftund ich mich nicht, biefen bochfpre« 
chenden und großbärtigen Männern meinen Beyfall 
zu verfagen. Dennoch) aber mußte ich nicht, zu wel⸗ 
chen Meynungen ich mich wenden müßte, wenn ich et⸗ 
mas ungefabeltes, und was noch von feinem andern 
umgeftoßen war, finden wollte. Daher ift mir es 
gänzlich fo gegangen , wie bey dem Homer fteht. Oft 
ward ich durch ein ungeftümes Einreden bewogen, eis 
nem unter ihnen zu glauben. 

Doch bald verboth | e8 mir bed andern ungeſtũm. 

Da ic) mir nun in allen dieſen Dingen keinen Rath muß» 
te, fo verlohr ich alle Hoffnung, auf der Erde von den» 
felben die Wahrheit zu hören. Auf eine einzige Art 
aber glaubte ich von allem Zweifel befreyet zu werden, ' 
wenn ich nämlich, eg gefchähe auf eine Art, wieesmols 
le, Flügel befäme und in den Himmel hinauf flöge. 
Die Hoffnung, diefes zu bewerfftelligen, gewährte mir 
hauptſaͤchlich meine Begierde, wie auch der Fabeldich⸗ 
ter, Yefopus, welcher ehedem den Adlern und Käfern, 
und auch den Kameelen, den Weg inden Himmel ges 
jeiget hat. Nun fah ic) es ganz deutlich ein, daß es 
auf feine Weife unmöglich fey, daß mie Flügel wach⸗ 
fen fönnten, Ich fah . auch, daß-mir der * 


Zu. | - 
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fuch vielleicht von ſtatten gehen wuͤrde, wenn ich mir 
Geyers oder Adlerfluͤgel anmachte; denn dieſe allein 
haben die zum menſchlichen Körper gehörige Größe, 


Ich bekam alſo dieſe Bögel zu faſſen, und ſchnitt dem 


einen ben rechten, und dem Geyer den linken Fluͤgel, 
auf eine geſchickte Art, ab. Hierauf band ich ſie mir 
an, befeftigte fie mit ſtarken Riemen an die Achſeln, 
und band die Haͤnde am Ende der Federn mit ein 
paar Seilen an. Hernach ſprang ich immer in 
die Hoͤhe, half mir mit den Haͤnden nach, und verſuchte, 
wie es ginge, da ich mich denn, wie die Gaͤnſe, ein we⸗ 
nig in die Hoͤhe hob, und im Fliegen doch noch auf den 
aͤuſerſten Spigen der Zehen ging. Da mir aber 
mein Werk gelang, fo verfuchte ich das Fliegen fchon 


mit mehrerer Kühnbeit; und nachdem ich aufden 


Schloße angelanget war, ftürzte ich mich herab, und 
Fam felbft auf die Schaubühne. Als ich nun ohne 
Gefahr herab geflogen mar, befaß ich ſchon eine hohe 


und erhabne Weisheit. Ich erhob mich von dem 


Parnethes oder Hymettüs ” und flog nach Geranea, 
und von dar hinauf auf das Hohe Forinthifche Schloß ; 
hernach über den Pholoe und Erymanth bis zum Tay- 
"get. * Nunmehr, da ich in meiner Kunſt vollfommen 
war, und. fo hoch fliegen Fonnte, ging ich mit einem 
kuͤhnen Anfchlage um, und dachte nicht mehr, wie die 
jungen Vögel, ſondern verfah mich mit fo wenig Zeh⸗ 
rung, als es möglich mar, und flog auf den Olymp. 
Hierauf ſchwung ich mich alsbald nach dem Himmel, 
da mir denn, wegen der Tiefe, ſchwindelte; ich 


or Ein Berg in Griechenland. 
0 688 find Berge. 
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ward es aber hernach gewohnt. Als ich nun felbft 
auf dem Monde angelanget war, und die Wolfen weit 
hinter mir zurück gelaflen hatte, merkte idy, daß ich 
müde war, und zwar befonders an dem linken Flügel, 
welcher von dem Geyer war. Als ich Demnach das 
felbit angelanget war, fegte ih mich auf demſelben nie⸗ 
der, rubete aus und fah auf die Erdeherunter. Und 
da fah ich, wie dort der Jupiter des Homer, bafd das 
Land der Ritter in Thracien, bald das Sand der Myr⸗ 
ſier, und bald darauf, wenn mires beliebte, Griechen: 
Sand, Perfien und Indien. sDiefes alles machte mir 
allerley großes Vergnügen. * 
Der Freund. Nun ſo entdecke mir auch dieſes, 
mein Menippus, damit mir von deiner Reiſe nicht das 
geringfte unbekannt fey. Wenn du auch im Vorbeyge⸗ 
ben etwas angemerfet haft, fo will ich auch diefes wiſ⸗ 
fen. Ich Hoffe nicht wenig von der Figur der Erde, 
und von allen Dingen, mie fie dir erfchienen find, da - 
du fie ven oben herab angefehen haft, von dir zu hören. 
Menippus. Du haft recht, mein lieber Freund. 
So fteig denn, in fofern du kannſt, inden Mond, reis 
fe mit mie in den Gedanken dahin, und betrachte die - 
Ordnung aller auf der Erde befindlichen Dinge. Ans 
fangs fah mir die Erde fehr klein, und noch viel ffeiner 
aus, als der Mond ; fo, daß ich, indem ich jähling her⸗ 
unter fah, gar nicht wußte, wo Diefe ungeheuern "Berge 
und das große Meer wären. Und wenn ichnichtden 
rhodifchen Koloffus und den Thurm aufder Inſul Phas 
rus gefehen hätte, fo wäre mir, wie du leicht erachten 
kannſt, die Erde gar aus dem Gefichte gefommen. 
Aber diefe.boben und hervorragenden Dinge, und der 
n | von 
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von der Sonne ganz ſchwach glänzende Ocean verfi- 
cherten mich, daß das, was ich fähe, Die Erde ſey. Doch 
als ic) die Augen einmal recht ſcharf darauf gerichtet 
hatte, fo erfchien mir dag ganze menfchliche Leben, nicht 
bloß in Völkern und Städten, fondern ich ſah auch 
. bie, welche fhiffeten, welche Krieg führten, welche den 
Ader bauten, welche Rechtshändel führten; ferner Die 
Weiber, die Thiere, und alles einzeln, mas | 
Des Landes Fruchtbarkeit aus feinem Schooß ernaͤhrt. 
Der Sreund. Es ift ganz unglaublich und wieder 
. fprechend, was du fagft. Denn da du nur igo, Mes 
nippus, die Exde, welche, wegen bes zwifchen dir und 
ihr liegenden Raumes, ganz flein war, ſuchteſt, und fie 
vielleicht fuͤr etwas anders anfehen wuͤrdeſt, wenn du 
fie nicht an dem Koloffus erkennteſt: wie Fannftdunun, 
gleich als ob du den Augenblick ein &ynceus ? wor 
den wäreft, alles, mas auf der Erbeift, die Menfchen, 
er Zhiere, und vielleicht gar auch die jungen Muͤcken, 
ehen? | | 
Menippus. Es ift gut, daß du mich erinnerfl. 
- Denn mas ich vor allen Dingen fagen follte, das habe 
ich, ich weis nicht, wie ? verſchwiegen. : Als ich die 
Erde fah und. erkannte, das andre aber, wegen der 
Tiefe, nicht fehen Eonnte, fo war mir es fehr verdrieß · 
lich, und ich wußte nicht, was ich machen follte, da mein 
Geſicht nicht zureichend war. indem ic) nun ganz 
niedergeſchlagen war, und nicht viel fehlte, daß ich nicht 
geweinet hätte, fo ftund der weife Empebofles hinter 
mir, welcher wie ein Kohlbrenner ausſah, voll Afche 
und 


> 9 Einer von den Argonauten, welcher ein ſtharfes Ge⸗ 
ſicht hatte, J | 


oder der über die Wolken fliegende, 6 


" und ganz verdörret war. Als ich ihn, wie ich noch fa= 
gen werde, gewahr ward, fo'erfchraf ich ein wenig, 
und dachte, ich fähe einen lunariſchen Geiſt. Eraber‘ 
ſprach: Sey gutes Muths, Menippus, 

Du ſiehſt ia einen Bott, daß ich die göttlich feheine. 
Ich bin der Naturkuͤndiger, Empedokles. 
Als ich mich in die Kluͤfte geſtuͤrzet hatte, ſo 
hob mich der Dampf von dem Aetna in die 
Hoͤhe, und brachte mich hieher. Und nunles 
be ich in dem Monde, und gehe ſchon lange 
in der Luft herum und eße Thau. Ich kom⸗ 
me itzo, dich von deiner gegenwärtigen Bes 
kuͤmmerniß zu befreyen. Denn ich glaube, 
du bift verdrießlich und unruhig, daß du nicht 
. deutlich ſehen Eannft, was auf der Erde iſt. 
Sch antwortete: Du thuft recht wohl daran, 
vortrefflicber Empedokles, und fo bald ich. 
wieder nach Griechenland herunter werde 
geflogen feyn, will.ich dran denken, daß ich dir 
in der Rauchbötte opfere, und alle Neumon⸗ 
den das Geſicht drey mal gegen den Mond zu 
erhebe und dich anbethe. Ich ſchwoͤre bey 
dem Endymion ? antivortete er, daß ich nicht 
der Delobnung wegen bieber gefommen bin. 

8 ging mir nur fo nabe, äls ich dich ſotrau⸗ 
vig erblichte. Aber weiſt du, was du thun 
muft, wenn du fchärf feben willſt? Fuͤrwahr 
ich weis es nicht, astroortete ih, wenn du mir 

4 In diefen fol fich, als er gefchlafen, einsmals der 

Mond verliebt haben. 
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nicht etwan die Dunkelheit vor den Augen 
wegſchaffeſt. Denn itzo glaube ich, daß ich 
ſehr blinzende Augen habe. Du wirſt, ſagte 


er, meiner nicht noͤthig haben. Denn du 


bringft ſchon felbft ſcharfe Augen vonder Er⸗ 
de mit. Ich fragte: Wo babe ich fie denn? 
ich weis es nicht. Weiſt du nicht, fprach er, 
daß du den rechten Slügel von einem Adler an 
die haſt? Ja, den habe ich, antwortete ich: was 
haben aber der Stügel und die Augen-mitein- 
ander gemein ? Dieſes, antwortete er, daß der 
Adler weit febärfer ſieht, als alle andere Thie⸗ 
ce, indem er allein in die Sonne feben Eann. 
Und deswegen ifter der Roͤnig, und ein wahr ⸗ 
hafter Adler, wenn er, ohne zu blinzen, in die 
Stralen ſieht. So ſagt man, antwortete ich. 
Und nun reuet es mich, daß ich mir nicht, als 
ich mich hieher begab, meine Augen ausriß, 
und an ihrer Statt Adlersaugen einſetzte, 
an ſtatt, daß ich ſo unvollkommen und nicht 
ganz koͤniglich ausgeruͤſtet, hier angekommen, 
ſondern den Hurkindern und Enterbten gleich 
bin. Er ſagte: Es ſteht bey dir, ob du willſt, 
daß eines von deinen beyden Augen itzo den 
Augenblick koͤniglich ſeyn ſoll. Denn wenn 
du ein wenig aufſtehen, den Geyersfluͤgel an 
dich halten, und den andern allein hin und 
her ſchlagen willſt: ſo wirſt du, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Fluͤgels, mit dem rechten Auge 
ſcharf ſehen koͤnnen. Das andere aber wird 


unmöglich anders, als ſchwaͤcher, ſehen koͤn⸗ 
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nen, weil’es auf einer fehlimmern Seite ift. 
Es ift genug, antwortete ich, vvennnur das rech⸗ 
ce adlermäßig ſieht; dadurch wird mir nichts 
abgehen. habe ich doch auch) oft. gefehen, . 
daß die Zimmerleute, wenn fie nur mit einem 
Auge feben, das Zimmerbols befier nad) ge⸗ 
wifjen Linien gerichter haben. indem ich dien 
fes fagte, that ich zugleich, mas mich Empedofles ger 
heißen hatte. Cr aber machte ſich nach und nach da⸗ 
von, und ward allmählich in einen Dampf aufgeloͤſet. 
Kaum hatte ich den Flügel zu bewegen angefangen, 
fo umleuchtete mich alsbald ein fehr ftarfes Licht, und 
alles, was mir bis ißo verborgen geweſen war, erfhien 
mir nunmehr. Indem ic) nun auf die Erde herunter 
ſah, ſah ih. Städte, Menfchen, Handlungen, und 
zwar nicht nur bie, melche unter freyem Simmel, fons 
dern auch, welche in den Häufern vorgingen, und für 
verborgen gehalten murden. Ich fah, wie Ptole⸗ 
mäus mit feiner Schweſter Beſſchlaf hielt, wie dem 
yſimachus von feinem Sohne nachgeftellet ward, 
wie Antiochus des Seleufus Sohn, feiner Stiefmuts 
ter heimlich winfte, wie der eheffalifche Alerander von 
feiner Frau getödtet ward, mie Antigonus feines Soh⸗ 
nes Frau fchändete, wie dem Attalus von feinem Soh⸗ 
ne Gift beygebracht ward; und andermärts ſah ic), 
wie Arfaces eine Frau tödtete, und wie ein Verſchnit⸗ 
tener, Arbaces, das Schwerdt wider den Arſaces aus⸗ 
zog, und wie Spartinus, der Meder, von den Bedien⸗ 
ten an den Fuͤßen zum Gaſtmahle hinaus geſchleppet, 
und wie er mit einem goldnen Becher vor die Stir⸗ 
we geftoßen ward,  Dergleichen Begebenheiten 
| F un 
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und Leute, als Ehebrecher, Mörder, Nachſteller, Raͤu⸗ 
ber, Meineidige, Furchtſame, und von den allerver- 
trauteften Berrarhene, waren auch) in Libyen, und bey 
den Scythen und Thraciern zu fehen. Diefen Zeit- 
vertreib machten mir nun die Begebenheiten ver Koͤ⸗ 
nige. Der Privatperfonen ihre aber waren noch weit 
lächerlicher. Denn unter ihnen ſah ich den Epifu- 
räer, Hermodorus, um faufend Drachmen * willen 
ſchwoͤren, den Stoiker, Agathofles, wegen der Be⸗ 
zahlung mit feinem Schüler einen Rechtshandel füh- 
ten, den Sachwalter Klinias aus dem Tempel des 
Aefeulapius eine Flafche wegnehmen, den Cyniker, 
Herophilus, in dem Hurenhaufe übernachten. Was 
foll id) von andern fagen, welche in die Häufer einbra« 
chen, welche Streitfachen führten, welche mucherten, 
welche Geld-eintrieben ? Denn eg war überhaupt ein 

mannichfaltiges Schaufpiel aller Dinge. | 
Der Freund. 4* waͤre gut, Menippus, wenn du 
mir davon auch erzaͤhleteſt. Denn es ſcheinen dir die⸗ 
ſe Dinge ein ungemeines Vergnuͤgen verurſachet zu 

haben. | 
v Menippus. Mein lieber Freund, alles nach der 
Ordnung zuerzählen, dasiftunmöglich, da es auch fo 
ſchwer war, diefe Dinge zu fehen. Es fah aber über« 
haupt alfo aus, wie Homer fagt, daß es auf dem 
Schilde * ausgefehen habe Denn bier waren 
Schmaufereyen und Hochzeiten; da Gerichtshändel 
und Berfammlungen ; dort opferte jemand, und niche 
weit 
Eine nicht gar Ir viel geltende Münze. - " 

s NRamlich auf des Achilles Schilde, welchen ihm feine 

Mutter Thetis bey dem Vulkan machen ließ. 
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weit davon ſahe ich einen trauren. Und wenn ich in 
die gothiſche Landſchaft ſah, ſah ich die Gothen kriegen: 
wenn ich meine Augen nad) den Scythen wendete, fo 
ſahe ich diefe auf Wagen herum fahren. Wenn ich 
Das Auge ein wenigsauf eine andre Seite wendete, fo 
ſah ich die Aegyptier den Acker bauen; der Phönicier 
trieb Handelfchaft; der Eilicier trieb Straßenräubes 
reyen; der $afonier ward gepeitfchet; der Athenien⸗ 
fer proceßirte. Da nun diefes alleg zu einer Zeit ges 
fheben ; fo kannſt du leicht denfen, was das für ein 
Miſchmaſch geweſen. Wie, wenn fi & einer viel Sans - 
ger, ober gar viel Chöre miethete, und hernach je- 
dem Sänger beföhle, mit dem allgemeinen Gefange | 
aufzuhören, und ein eignes Lied zu fingen; und fich 
hernach ein jeder eifrig anftrengte, feinen Geſang fort 
fange, und mit feiner ftarfen Stimme die andern zu 
überfchreyen ſich bemuͤhete: kanſt du dir, um Gottes 
willen! vorftellen, was Das für ein Gefang werden 
. würde? 

Der Freund. Alerdings ein hoͤchſtlaͤcherlicher 
und verwirrter Geſang, mein Menippus. 

Menippus. Aber, mein Sreund, fo find alle Saͤn⸗ 
ger auf der Welt, und -aus einer foldyen übeln Weber: 
einftimmung ift das geben der Menfchen zuſammen⸗ 
gefegt, welche nicht nur widerwärtige, fondern auch: 
ganz ungleiche, und wider einander laufende Töne: 
von fich geben, und gar nicht -einerleydenfen , bis der 
Vorſaͤnger alle mit einander von der Schaubühne weg⸗ 
jagt, und ihnen fagt, Daß er fie nicht mehr nöthig habe. 
Don diefer Zeit an werden fie.einander alle gleich, in⸗ 
Dem fie ſchweigen und aufhoren,e einander durch den, 

€ dere 
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fehienen dir denn die Städte, und felbft die $euse von 
oben herunter? 

Wenippus. Du wirft wohl oft die Verſammlung 
der Ameiſen geſehen und wahrgenommen haben, wie 
ſie krumm herum laufen, und theils ausgehen, theils 
wieder in ihre Stadt zurüd fommen, Ferner, wie 
die eine Koih fortfchleppet, Die andre mit einer irgendwo 
geftohlnen Bohnenhülfe, oder mit einem halbgetheils 
ten Weizenforne davon läuft. Es ift auch wahr» 
fcheinlich, daß die Ameifen, nach der Beſchaffenheit ih⸗ 

rer Lebensart, Baumeiſter, Regierende, Aelteſten, 
Muſikverſtanbige und Weltweiſen unter ſich haben, 
Die Städte und ihre Einwohner haben eine große 
Aehnlichfeit mit den Ameifenhaufen. Wenn dir aber 
die Bergleichung der Menfchen mit der Republif der 


Ameifen allzu Flein vorkoͤmmt, fo ermäge nur die ale 


ten Mährchen der Theffalier. Da wirft du finden, 
daß die Myrmidoner, ein fehr ftreitbares Wolf, aus 
Ameifen zu Menfchen worden find. Als ich nun ala 
les genug befehen und belacht hatte, bewegte ich mich 
‘und flohe davon, 


Zum Zevs mit feinem Schild und zu den andern Göttern. 


Ich war noch nicht eine Meile in die Höhe geflogen, 
als der Mond mit einer Weiberftimme mid) anrebe« 
te und ſprach: „, Glückliche Reife, Menippus! Rich⸗ 
„te mir bey dem Jupiter etwas aus. "ch antwor⸗ 
tere: „Sage mir es nur; nichts wird mir beſchwer⸗ 
5, lich feyn , wofern es nicht etiwanın was zu tragen iſt. 
Er ſagte: „, Es ift niche ſchwer, mas du mir aus⸗ 
„richten ſolſſt. Du ſollſt den Jupiter von meinetwe⸗ 

E a „gen 
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„gen um etwas bitten. Menippus, ich bin muͤde, 
„das viele und beſchwerliche Reden der Weltweiſen 
„anzuhören, welche weiter. nichts thun, als daf fie von 
„mir viel ftreiten und fragen, wasich bin? tie groß 
» ich bin? ob und warum ich halb erſcheine, oder Hoͤr⸗ 
„ner befomme? Alfo fagen manche, daß ich bewohnt 
„wäre, manche, daß ich, wie ein Spiegel, über dem 
„Meere hinge, manche legen mir andre Dinge bey, 
“ „welche fie, jeder ins befondre, ausgedacht haben. End» 
„lich fagen fie, daß ich ein geftohlnes und falfches Licht 
„bätte, welches oben herab von der Sonne komme; 
„und fie hören auch gar nicht auf, mich) mit dieſem 
„’ meinem Bruder zufammen zu hetzen, und Lineinigs 
„keit unter ung zu fliften. Denn es mar ihnen nicht 
genug, was fie von der Sonne felbft gefagt hatten, 
„daß fie nämlich ein Stein und eine feurige Materie 
„ſey. Und mie viel fchändliche und abfcheuliche Din⸗ 
ge weis ich nicht von ihnen, welche fie in der Nacht 
„vornehmen, da fie am Tage ganz mürrifch ausfehen, 
„und vor den gemeinen Leuten in einem männlichen 
„und gefegten Anfehen erfcheinen! Und ob ich gleich 
3, Diefes alles fehe, fo fehmeige ich doch. - Denn ich 
„glaube, daß es fich nicht ſchickt, dieſen nächrlichen 
„ Zeitvertreib und das Leben eines jeden Menfchen auf 


„dieſer Schaubühne zu offenbaren und zuerleuchten. - , 


„, Wenn ic} daher jemanden in fpäter Nacht Ehebre⸗ 
cherey, Dieberey, oder eine andre Schandthatbegen 
„ben fehe, fo ziehe ich gleich eine Wolfe zufammen, 
„und hüffe mich drein, damit ich nicht dem Volke alte 
„großbaͤrtige Männer zeige, welche unter dem Vor-⸗ 
„wande der Tugend, fehändliche. Thaten wa 
| | — „aber 
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as Aber fie laffen doch nicht nach, mich mit ihren Schlüß 
5, fen zu zermartern, und auf alle XBeife zu verleuma 
„den. Ich ſchwoͤre daher bey der Macht, daß ich oft 
„ Willens gewefen bin, mich fehr weit weg zu begeben, 
„damit ich ihren gefchwäsigen Zungen entfliehen 
„möchte Merfedir diefes, und fage es dem Jupiter, 
„und füge hinzu, Daß esmirnicht möglich fen, länger 
„an diefem Orte zu bleiben, wenn er nicht dort jene 
» Naturfündiger zunichte machte, den Dialeftifger 
„iIehrten das Maul ftopfte, die Stoa umfehrte, die 
m Akademie verbrennte, und den Berfammlungen in 
„Ariſtotels ycaͤo ein Ende machte. Denn fo 
3 werde ich Ruhe vor ihnen haben, daß fie michniche 
5, mehr alle Tage ausmeffen. Ich antwortete: 
„LEs ſoll geſchehen,“ und flog immer gerade indie 
„, Höhe nad) dem Himmel zu, . 
Woman fein einzig Werk von Vieh und Menſchen ſieht. 
Bald darauf erfchien mir auch der Mond ganz 
£lein, und verdeckte fehon die Erde. Die Son 
ne Jieß ich rechter Hand liegen, und flog durch die Sters 
ne, und°näherte mich am dritten Tage dem Himmel, 
Anfangs war ich willens, fo wie ich war, gleich hinein 
zu gehen. Denn ich glaubte, Daß ich leicht verborgen 
feyn würde, weil ic) halb ein Adler war, und mußte, 
daß von alten Zeiten her ein Adler um den Jupiter 
wäre, Hernach aber bedachte ich, daß man mich gar 
bald ertappen würde, weil mein anderer Flügel ein 
Gegyerfluͤgel war. Ich hielt es alfo für das Beſte, 
mich nicht in Gefahr zu begeben, und ging demnach 
an die Thüre und Elopftean. Merkur hörtees, frag« 
te, wie ic) hieße, und ging eiligft und fagte es Dem Ju⸗ 
| e3 .- piter. 
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piter. Kurz darauf ward ich hinein geruffen ; ich fuͤrch⸗ 
tete mich aber und zitterte fehr, und hielt mich.an alle: 
Götter, welche da faßen, und ſelbſt nicht ohne Bekuͤm⸗ 
merniß waren. Denn meine unverhoffte Reife hatte 
fie ein wenig erfchreckt, und fie dachten, bafd würden 
nun alle Menfchen, auf folche Art mit Sfügeln verfes 
ben, anfommen. Jupiter aber fah mich ganz fuͤrch⸗ 
terlich, ſtrenge und titanifch an, und fprach : 
mer bift du? und woher ? 0? ? und von wen 
gezeugt ? 
Als ich diefes hörte, fehlte nicht viel, daß ich nicht vor 
Furcht des Todes gendefen wäre. Doc ftund ich noch 
da, aber ganz verſtummet, und von der ſtarken Stim⸗ 
me, als von dem Donner geruͤhret. Als ich aber nach 
weniger Zeit wieder zu mir ſelbſt kam, brachte ich al⸗ 
les ausfuͤhrlich an, und fing von forne an zu fagen, daß 
ich erhabene Dinge zu lernen begehrte; daß ich zu den 
Weltweiſen gekommen waͤre; daß ich gehoͤret haͤtte, 
wie ſie widerſprechende Dinge redeten; daß ich von 
ihrem Streiten verwirrt worden waͤre, und den Muth 
ganz hätte finfen laſſen. Hernach gedachte ich von 
meiner Erfindung , von den Flügeln und von allem, 
was mir bis in den Himmel begegnet war. Mad) 
allem diefem fügte ic) aud) das hinzu, mas mir 
der Mond auszurichten aufgekragen hatte. Jupiter 
fächelte ‚ ließ die Augenbraunen ein wenig ſinken und 
ſprach: „Was foll man von dem Deus und Ephials 
„tus * fagen, da ſich Menippus unterftanden bat, in 
„den Himmel heraufzu fommen ? Itzo lade ich dich 
um Gaſtmahle der Fremden ein; morgen will ich 
| „deine 
⸗ Zween himmelftuͤrmende Rieſen. 
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„deine Sachen befürgen und dich wieder abfertigen. 
Indem er diefes fagte, fund er auf, und ging an den 
Ort in dem Himmel, wo man alles fehr leicht hören 
kann. Denn esmwar Zeit, daß er fich hinfegte, Die Ges 


bethe anzuhören. Indem er fort ging, fragteer mich, . 


wie es auf der Erde zuginge ? und zwar erftlich: 
„vwie viel ißo in Griechenland der Weizen gelte? ob wir 
„vergangnes Jahr einen harten Winter gehabt haͤt⸗ 
„ten? ob der Kohl mehr Regen nöthig hätte? Hera 
nach fragte er: „Ob noch jemand von dem Gefchlech- 
„te des Phidiasübrig wäre? warum die Athenienfer 


„ſeit fo vielen Jahren Feine Jovialien feyerten? ob 


„fie feinen olympifchen Tempel ausbauen wollten? 
„und ob man Diejenigen ertappt hätte, welche den Dodo» 
„.nifchen Tempel berauber hätten? Als ich ihm auf 
diefe Fragen geantwortet hatte, fagte er: „Sas 


A 


„ge mir, Menippus, was denfen denn die Menfchen 


„von mir? Ich antwortete: Herr, was follten fie 
„anders von dir denfen, als daß du der allerfroͤmm⸗ 
Iſte König aller Götter bit? Er ſagte: Du fpas 
„ßeſt. Ich kenne ihre Meubegierde allzumohl, 
„wenn du mir esauch gleich nicht ſagſt. Es war ein« 
„mal eine Zeit, da fie mich für einen Wahrfager, für. 
„einen Arzt,ja für alles mit einander hielten ; da wa⸗ 
„ren bey den Menfchen alle Gaßen und alle Märkte 
„voll vom Jupiter. Dodona und Pifa leuchteten, und 
„konnten von allen Menfchen gefehen werden; vor 


„dem Rauche der Opfer Eonnteichnicht fehen. Seit 


„dem aber Apollo zu Delphis ein Draful, und Yes 

3, feulapius zu Pergamo einen Heilungsort angeleget 

„baben, und feit dem man in Thracien dem Bendis, 
E € 


4 | Su 


7?2 Ikaromenippus, 


„in Aegypten dem Anubis, und in Epheſus der Diana 
„einen Tempel gebauet hat; ſo laufen ſie alle dahin, 
„halten feyerliche Verſammlungen daſelbſt, und brin⸗ 
„gen Hekatomben dar: mir aber, glauben ſie, wie⸗ 
„derfuͤhre, als einem alten Kerle, ſchon Ehre genug, 
*„wenn ſie mir, nach Verfließung fuͤnf ganzer Jahre zu 
„Olympia einmal opferten. Daher ſieh einmal, wie 


„meine Altäre fo kalt, als die Geſetze des Plato, und 


Schlußreden des Chryſippus geworden ſind. Nach⸗ 
dem wir dieſes ſo geredet hatten, kamen wir an 
den Ort, wo er ſich hinſetzen, und Die Gebethe anhoͤren 
muſte. Hier waren Fenſter, wie die Brunnenloͤcher, 
mit Deckeln, und bey jeglichem ſtund ein goldner 
Stuhl. Jupiter ſetzte ſich auf den erſten, nahm den 
Deckel weg, und gab den Bethenden Gehoͤr. Es ward 
aber von der Erde um viele und ſehr unterſchiedne 
Dinge gebethen. Denn ich horchte auch hin, und hoͤr⸗ 
te mit ihm zugleich die Gebethe. Sie lauteten aber 
alſo: „Jupiter, laß mich herrſchen! Jupiter, laß 
„mir die Zwiebeln und den Knoblauch wohl gerathen! 
„Jupiter, laß meinen Vater bald ſterben! Ein an⸗ 
drer ſprach: „Wennich doch von meiner Frau er- 
„ben ſollte! wenn ich doch verborgen wäre, da ic) 
„meinem Bruder nachftelle! Wenn ich doch meinen 
3, Proceß gemönne! im olympifchen Spiele den Kranz 
erhielte!, Ein Schiffer bath, daß der Nordwind, der 
andere, daß der Sudwind wehen möchte. Der Ackers⸗ 
mann bath um Regen, der Gerber um Sonnens 
ſchein. Jupiter hörte zu, unterfuchte alle Bitten ge» 
nau, und verfprach fie nicht alle zu erhören, fondern - 
Gewaͤhrte manche zwar, doch manche ſchlug er ab. 


\ ' 
9 


Die 


oder der über die Wolken fliegende. 73 | 


Die vernünftigen Gebethe ließ er durch das Joch indie 
Höhe, und legte fie zur Rechten. Die Unvernünf- 
tigen aber hließ er, ohne Wirkung zurück wieder hing 
unter, daß fie nicht an den Himmel fommen moͤch⸗ 
ten. Bey einem Gebethe aber fah ic), daß er zweifels 
haft war. =Denn da zween Männer um einander ent« 
gegen gefeßte Dinge bathen, und gleich wichtige Opfer 
verfprachen, fo wuſte er nicht, welchem von beyden er 
feine Bitte gewähren follte. Daher ging es ihm nach 
der Art der Akademiker, und er fonnte gar Feinen 
Ausſpruch thun, fondern er ſtutzte und zweifelte noch, 
wie Pyrrho. Als er ſich nun mit den Gebethen ge> 
nug zu thun gemacht harte, ging er auf den nächiten 
Stuhl zu dem andern Fenfter, und horchte da, und 
gab den Eidfchwüren der Schwörenden Gehör. Da 
er nun auf diefelben einige Zeit gemendet, und den | 
Epifuräer. Hermodorus am Leben geftraft harte, feßte 
er fi) auf den nächften Stuhl, den Zeichendeuterey* 
en, den Prophezeyungen und Wahrfagereyen zuzuhö« 
ren. Von dar ging er hernach zu dem Opferfenfter, 
Durch welches ihm der auffteigende Rauch den Nas 
men eines jeden, welcher opferte, herauf brachte. Nach 
diefen Berrichtungen befahl er den Winden und Wets - 
tern, was fiethun follten: ,, Heute foll es bey den Scy⸗ 
„then regnen, bey den Libyern blißen, bey den Gries 
„chen fehneyen. Nordwind, wehe du in Lydien; Suͤd⸗ 
„wind, ſey du ruhig; Zephyr ſoll die Wellen um Adria 
„erregen, und über Kappadocien ſollen auf hundert 
„ Sceffel Schloßen fallen.“ Nachdem er: nun faft 
alles ausgerichtet hatte, fo gingen wir zur Mahlzeit. 
Denn es war ſchon Eſſenszeit, und Merkur nahm 
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mich und ſetzte mich zu dem Pan, den Corybanten, At⸗ 


tis und Sabazius, welche Einwohner im Himmel 
und Halbgoͤtter waren. Hier trugen Ceres Brod, 
acchus Wein, Herkules Fleiſch, Venus Myrten und 


Neptun Heringe auf. ‘Ben dieſer Gelegenheit habe 


ih auch heimlich Ambrofia und Nektar gefoßket. Denn 


ber allerliebfte Ganymedes mar fo höflich, Daß er, wen 
er merkte, daß Jupiter etwan wegfah , einen oder ein 
paar ‘Becher Nectar einfchenkte und mir zubrachte, 
Die Götter aber, wie Homer an einem Orte ſagt, (wel⸗ 
cher es vermuthlich, wie ich, mit angefehen haben muß,) 
eſſen weder Rockenbrod, noch trinken fiehigigen Wein, 
fondern es wird ihnen Ambrofia aufgetragen, und 
fie betrinfen fich in Nectar. Am meiften aber erges 
gen fie fich, wenn fie an ſtatt der Koft, den von Opfern 
in die Höhe fleigenden Rauch, famt dem Fette und 
dem Blute der Opferthiere, welches Die Opfernden um 
die Altäre gießen, verzehren. Bey der Mahlzeit 
fpielte Apollo auf der geyer, und Silenus tanzte betrun« 
fen dazu. Die Mufen ftunden auch auf und fangen. 
uns das Gedicht des Heſiodus, von dem Urfprunge 
der Götter, und Pindars erfte Ode vor. Alsesaus 
war, fo ruhten wir, ein jeder mo er war, und zwar gang 
bezecht. | | 

Es brachten Gott und Menfch die Nacht mit Schla- 


en zu; | 
.. Mich aber floh allein des Sehlafes füße Ruh: 
indem ich vielerley überlegte, und Dachte, wie es zu« 
ginge, daß Apollo in fo langer Zeit Eeinen Bartbefäs 
me? ferner, wie eg im Himmel Nacht würde, ba die 
Sonne ſtets zugegen wäre, und mit ſchmauſte? .. 
| Als 
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darauf aber fchlief ich ein. Früh ftund Jupiter auf 
und befahl, durch einen Herold, eine Berfammlung 
auszuruffen. Da fie alle zugegen waren, fing eran, 
und ſprach: „Die Urfache, warum ic) euch habe zu= 
„ſammen fommen laſſen, ift diefer geftern angefonme 

„mene Saft. Ich habe mich fchon längft wegen der 
3, Weltweifen mit euch berathfchlagen wollen. Sons 
„derlich bin ich, Durch den Mond und feine Klagen ans 
„, getrieben worden, daß ich befchloffen habe, dieſe Be⸗ 
„rathſchlagung nicht länger aufzufchieben. Sie ſind 
„, eine Art Leute, welche feit nicht allzu langer Zeit, als 
„ein Schaum auf der Welt herum ſchwimmen, wel⸗ 
„he faul, zaͤnkiſch, nach eitler Ehre begierig, jachzor⸗ 
„nig, dem Schwelgen ergeben, naͤrriſch, aufgeblaſen, 
„voll Verleumdung, und mit dem Homer zu reden, 
„eine unnuͤtze Laſt der Erden ſind. Dieſe ha⸗ 
„ben ſich in Haufen getheilt, verſchiedene Labyrinthe 
„ von Vernunftſchluͤßen ausgedacht, und ſich theils 
„Stoiker, theils Akademiker, theils Epikuraͤer, theils 
„Peripatetiker genennet, und, theils ſich noch weit 
„laͤcherlichere Namen gegeben. Hernach geben fie 
„ſich den anſehnlichen Namen der Tugendhaften, zie⸗ 
„hen die Augenbraunen in die Höhe, geben mit lan⸗ 
„gen Bärten herum, und verhülfen die fchändlichften 
„Laſter mit einer erdichteten äußerlichen Seftalt, und 
„find den fpjelenden Perfonen in den Tragödien fehr 
„aͤhnlich, welche, wenn man ihnen die Larven, und die 
„,’ mit Golde durchwirkten Kleider abnimmt, in ihrer 
„übrigen Geftalt ein lächerliches Ding, einen Kerl 
„vorftellen, welcher kaum vor fieben Drachmen zu 
vdieſem Schaufpiele iſt gedungen worden. In ge 
„jet 
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„fer Verfaffung verachten fie alle Menſchen; von 
„den Göttern aber erzählen fie abgeſchmackte Dinge, 
3, bringen junge $eute, welche zum Betriegen wohl ges 
„ſchickt find, zufammen, und preifen die Tugend, von 
„welcher fchon fo viel ift geredet worden, mit einem 
„tragoͤdienmaͤßigen Geſchrey an, und kehren da un« 
„„endliche philofophifche Streitigkeiten. Vor den 
„Schülern toben fie flets die Verträgfichfeit und 
„Maͤßigkeit, und verachten den Reichthum und die 
„Wolluſt auf das aͤußerſte: wenn fie aber allein, 


3, und fich felbft gefaffen find, wer kann es ausfprechen, | 


„wie fie frefien, Huren, und den Koth vom Gelde ab» 
„tiefen? Das alleraͤrgſte aber ift, daß fie, da fie we— 
„der einiges Vermögen mit einander gemein haben, 
„noch ein jeder für Das Seinige forgt, fondern uns 
„nüße und überflüßige Seute find, 
Die weder in den Krieg, noch in den Rath fich 
| fcbiden: Ä 


„doch andre verklagen, bittre Reden ſammlen, Fluͤ⸗ 
35 he ausdenfen, und fie ausfchelten, und beynabe vers 
„fluchen. Und der fcheint unter ihnen die erfte Stel» 
„e zu haben, welcher am lauteften fchregen kann, am 


„boshafteften ift, und zu den Laͤſterungen die meifte. 


- „Kühnheit befiget. Wenn man einen folchen zanken⸗ 
„den, brüflenden, und andre verflagenden Menfchen 
fragt: „Was machſt dudenn nun? oder was 
„ follen wir denn fagen, daß du zum Dienfte 
„der Börter oder Menſchen beytraͤgſt? „fo 
„muß er wahrlich, wenn er fagen will, was recht und 


Ya 


„wahr ift,.antworten: „Schiffen, ackern, Eries 


„gen, eine Hunſt treiben, halte ich für über» 
»fluͤßig 
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„fluͤßig: ich. ſchreye lieber und waͤlze mich im 
„BKothe herum, und waſche mich mit kaltem 
„Waſſer, und gebe im Winter barfuß herum, 
„und rede, wie Momus, übel von den Hand⸗ 
„lungen der Leute. Wenn ein Reicher herr 
„lich ſchmauſet, oder eine Beyfchläferinn hat, 
„das unterfüche ich eifrig, und bin böſe daruͤ⸗ 
„ber : wenn aber ein guter Sreund oder 
„Bekannter von mir krank liege, und Sülfe 
„und Heilung bedarf, fo Eenne ich ihn nicht. 
„Sehet nun, ihr Götter, folhe Thiere habın wir! 
3, Diejenigen unter. ihnen, welche Epifuräer heißen, 
„find die größten Berleumder, und beleidigen ung 
„nicht wenig. Denn fie fagen, die Götter bekuͤm⸗ 
„merten fich nicht um menſchliche Dinge, und müßten 
„gar nicye, was unter ihnen gefchieht. Es ift alfo 
„, Zeit, Daß wir uns darüber berathfchlagen. Denn 
„wenn fie Diefes den Leuten einmal werden weiß ma⸗ 
„chen koͤnnen, fo werdet ihr rechtfchaffen hunger leiden 
„müflen. Denn wer wird euch fünftig opfern, wenn 
„er glauben wird, es helfe ihm nichts? Die Klagen 
„des Mondes habt ihr geftern alle von dem Gaſte vor: 
„tragen. hören” Berathfchlager- euch alfo darüber, 
„was den Menfchen 'am nüglichften und uns am 
„ficherften iſt.“ Als Jupiter diefes fagte, erfchallten 
viele Stimmen in der Berfammlurg, und alle ſchryen 
fogleih: „Laß es blitzen! verbrenne ſie! zernichte fie! 
„in den Abgrund mit ihnen! inden Tartarus, zu den 
„Riefen!“ Machdem fie Jupiter wieder hatte hei 
Ben ftille feyn, fpracher: „Es foll gefcheben, mas ihr 
„verlangt; fie follen alle, mis ſammt ihrer Dialeftif 

J „unich⸗ 
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„zunichte werden. Aber bey itzigen Umſtaͤnden ift 
„es unrecht, jemanden zu ſtrafen. Denn es ſind die⸗ 
„fe vier Monate über Feſttage, und ich habe ſchon 
„Stillſtand gebothen. Künftiges Jahr aber, beyan« 
„gehendem Frühlinge, follen biefe böfen Leute durch eis 
„nen fehreclichen Blitz, auf eine höchftfchmerzliche 
„Weiſe, umfommen. | 
So fpricht er und — mit ſchwarzen Augen: 
raunen. 

„Mit dem Menippus u fprach er, will ich es ſo 
gehalten haben. Man ſchneide ihm die Fluͤgel ab, 
„daß er nicht etwan wieder hieher komme, und Mer: 
5 kur bringe ihn heute noch auf die Erde herunter, 
Als er dieſes gefagt hatte, ließ er die Verfammlung 

auseinander gehen. Mich aber hing der Eyllenier * 
an das rechte Ohr, und brachte mich geftern um den 
Abend herab, und feßte mic) auf dem Ceramicum * 
nieder. Du haſt alles gehöret, mein lieber Freund ! 
alles Haft du nun gehöref, was ich aus dem Himmel 
mitgebracht habe. Ich gehe ißo und will denen Phi⸗ 
loſophen, twelche in dem bunten Spaziergange ? berum | 

gehen, dieſe fröliche Botſchaft 


bringen. 


u Merkur, welcher in Cyllenien verehret ward. 
x Ein erhabner Ort bey Athen. 
y Pöcile, der Spaziergang der Stoiker zu Athen. 


35 3.56 
Dad 





79 


ZFERRKRERERTRKERE KUH FH KR 


Das Lob des Demofihenes 


überfest 


von 
Johann George Lottern. 
Weil. Prof. zu Petersburg. 


[8 ich am verwichenen fechzehenten Tage dien 
fes Monats ein wenig vor Mittage in der 
Stoa fpazieren ging, begegnete mir da, wo 

man auf der linfen Seite hinaus gehen will, Therfas 

goras, den vielleicht einige unter euch wohl Eennen wer⸗ 
ben. Es iftein kleiner Mann, mit einer Habichts- 

nafe, etwas blaß von Farbe, fonft aber von einem . 

männlichen Anfehen. Da ich ihn noch von weitem era 

blickte, und auf mich zukommen fah, fagte ich: Sie» 





he da! der Poet Therfagoras: wo koͤmmt er her? 


und wo till er Hin? Bon Haufe, antwortete er, hie- 
ber. Willſt du etwan ein wenig fpazieren gehen? 
fragte ich weiter. Ja, eben dieſes, verfeßte er, muß 
ich jego thun. Denn ich bin fchon um Mitternache 
aufgeftanden, weil ich mir vornahm, dem Homerus, 
heute an feinem Geburtstage, meine poetifchen Erftlins 
ge zu dringen. Du thuft gar wohl, erwiederte ih; 
daß du diefem Marne, der dein Sehrmeifter ift, Chs 
venzeichen aufrichteſt. Da ich mich mit diefer Bes 
ſchaͤfftigung einließ, verfegte er, Habe ich nicht einmal 
gemerkt, daß mic) ſchon der Mittag überfiel; und wie 
geſagt, ich habeeiner Bervegung nun garnöthig. Ich 
habe ſchon früher kommen wollen, um diefen - 

| fen: 
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fen: wobeh er mit der Hand auf den Homerus wies. 
(Denn es iſt euch ja bekannt, baß er dorten auf der rech⸗ 
ten Seite des Tempels der Ptolomaͤer, mit langen 
Haaren abgebildet ſteht.) Ich bin demnach, fuhr 
er fort, vornehmlich deswegen hergekommen, um ihn 
zu bitten, daß er mir eine gute Anzahl Verſe verleihen 
moͤchte. Ja, ſagte ich ihm, wenn es nur allemal mit 
Bitten ausgerichtet waͤre, um in ſeinem Vorhaben 
fortzukommen. Ich ſelbſt habe mir ſchon lange vor⸗ 
geſetzt, den Demoſthenes mit Bitten zu ermuͤden, daß 


er mir eine Rede angeben moͤchte, mit der auch ich ſei⸗ 


nen Geburtstag verehren koͤnnte. Wenn es alſo da- 
mit ſchon genug waͤre, ſo wuͤrde ich mit dir eben dieſes 
wollen; denn der Vortheil wuͤrde uns ſodann beyden 
gemein ſeyn. Dieſe ganze Nacht, und dieſen ganzen 
Morgen, ſagte Therſagoras weiter habe ich mit der 
Verfertigung meines Ehrengedichtes auf den Home⸗ 
rus zugebracht: denn ich kriegte darzu einen recht 
goͤttlichen Trieb, dergleichen auch die Poeten haben 
muͤſſen, wie du ſelbſt leicht urtheilen kannſt. Ich has 
be meinen Aufſatz mit hieher gebracht, wenn miruns - 

gefähr ein guter Bekannter begegnete, ber Zeit hätte; ° 
und du feheinft mir diefelbe gar wohl zu haben. O wie 
glückfelig bifk du! erwiederte ih. Du fommft mir 
eben vor, wie jener, der im Wettlaufen den Preis erhal« 

ten. hatte, und nunmehr den Staub abwiſchete, die uͤbri⸗ 
ge Zeit des Schaufpiels aber frölich feyn, und mit ei⸗ 
nem Ringer ein Gefpräsh anheben wollte, der in kurs 
gem follte aufgerufen werden. Wenn du noch ogr 
den Schranken ftündeft, antwortete ihm dieſer, würs 
beit Du gar an fein Geſchwaͤtze gedenken. So n 
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auch jego du, mein Therfagoras. _ Es läßt, als här- 

teſt du im poetifchen Wettſtreite bereits den Rranzers ° 
Halten, und wollteft nun mit mir alseinem Menfchen . 
Spaß treiben, der wegen des ungemiffen Ausganges 
feines Wertlaufes noch in Furcht und Aengſien iſt. 
Gleich als wenn du, verfeßte er, etwas fo gar ſchweres 
- unternommen hätteft! Dielleicht, fagte ich, hältft du 
den Demofthenes für geringer, als den Homerus? 
Du machſt dic) damit breit, daß bu den Homerus ges 
lobt Haft; und wenn ich nunden Demofthenes lobe, fo 
ſoll es was fchlechtes, oder garnichts feyn. Du ſcher⸗ 
zeit: antwortete er. Ich für meinen Theil möchte 
nicht gerne zwiſchen dieſen zween Helden einen Zwiſt 
erregen; ob ich wohl fonft dem Homerus gewogener 
bin. Wohlan! verſetzte ich: meyneſt du denn nicht 
auch, daß ich hingegen dem Demoſthenes guͤnſti⸗ 
ger ſey? Aber weil du alſo die ungebundene Rede 
ſchlechterdings verachteſt, ſo gewinnet es das Anſehen, 
als wenn du die Poeſie allein der Mühe werth hiel- 
teſt, die Redefunft Hingegen nicht einmal für eine Kunft 
anfäheft; eben als wie ein Reiter einen Fußgänger 
hinter ſich zuruͤcke läßt. Ey mas? ermiederte Ther⸗ 
fagoras: Es fey ferne, daß ich den Verſtand fo gar 
fehr verlohren hätte; ob gleich Diejenigen fonft eben kei⸗ 
ner geringen Berzücfung bedürfen, die fich andie Thuͤ— 
ven der Poefie wagen wollen. Ich antwortete ipms 
Die Redner müffen auch eine Art einer göttlichen Ein. 
gebung haben, wenn fie eine Rede verfertigen wollen, 
die weder niedrig, noch kalt und von armfeligen Ein. 
fällen if. Das weis id) gar wohl, mein Freund, 
fagte Therfageras; und ich aut mich öfters, wenn 
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ich andere Redner, zumal aber den Demoftheneg, mit 
dem Homerus in eine Bergleichung ftelle; als zum 
Exempel, wenn ic) ihren Nachdruck, ihre Heftigkeit, 
und ihre innere Bewegung gegen einander halte. 
Homerus nennet den Agamemnon einen Trunfenbold; 
und Demofthenes zieht auf die Voͤllerey, auf die laͤ⸗ 
cherlichen Tänze und auf das unordentliche Leben des 
Philippus los. Jener ſagt: Eine gute Ahndung ift 
die befte; und diefer: Brave Leute muͤſſen mit einer 
guten Hoffnung das gemeine Wefen befchüßen, ‘Bey 
dem Homerus koͤmmt folgender Vers vor: 


Der alte Peleus ſelbſt wuͤrd dieſen Ort beweinen. 


Dieſem iſt die Stelle des Demoſthenes gleich: Wie 

ſehr wuͤrden jene tapfere Männer es befeufzen, die um .. 

der Ehre, und umder Freyheit des Vaterlandes wil« 

len, in der Schlacht geblieben find? Ich vergleiche 

auch öfters den fließenden Redner Python mit den. 

eisfalten Ausdrücfungen des Ulyſſes. Und einen an« 
dern Vers des Homerus: 


Könnt man doch ohne Tod, und fonder Alter Bi | 


mit den. Worten des Demofthenes: Allen Menſchen 
ift der Tod zum Ziele geſetzt; und es kann ihm Feiner 
entgehen; wenn er ſich aud) in einem Fleinen Häuschen 
eingefchloffen halten wollte. Mit einem Worte: dies 
fe beyden finnreichen Köpfe gerathen zum öftern auf ei⸗ 
nerley Sprüche. Vor andern vergnügen mid) an dem 
letztern die erregten Affecten, die Figuren der Rede, die 
ſchoͤne Einrichtung derſelben, die allen Ekel vertreiben⸗ 
den Abwechslungen, die nach einiger Ausſchweifung ge⸗ 
ſchickten sn ge die artigen und wohlan⸗ 
| gebrach» 
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gebrachten Vergleichungen, und endlich die von allem 
ungefchliffenen Wefen durchgehends entfernte Art der 
ganzen Rede. Ja, mich hat mehrmals bedünft, (denn 
id) fann die Wahrheit nicht verhelen,) daß Demo. 
ſthenes die Nachlaͤßigkeit der Athenienfer viel anftän- 
Diger durchgezogen habe, indem er feine font gewoͤhn⸗ 
liche Freymuͤthigkeit zurücde gehalten, als Homerus; . 
der in einer gleichen Abficht die Achder Achäiden ges 
nennet. Jener ftellet die traurigen Mordgefchichte 
der Griechen mit einer unterbrochenen Ausführung 
weit lebhafter vor, als diefer, der, wenn der Streitam 
hitzigſten feyn follte, lange Gefpräche erdichtet, und da» 
durch die ganze Vorftellung matt mache. Zuwei⸗ 


. . Ien führen mich auch die fünftlich abgemeffenen Theile 


der Rede, das ordentliche Sylbenmaaß und die wohl⸗ 
Flingenden Schluß fälle der Perioden bey dem Demo: 
ſthenes nicht weit von der Wolluſt der poetiſchen Schoͤn⸗ 
heiten ab: gleichwie es hingegen bey dem Homerus 
nicht an Gegenſaͤtzen, an Vergleichungen, an harten 
oder reinen Figuren fehlet. Denn es ſcheint von 
Natur alſo zu few, Daß ſich unter die natuͤrlichen Ga— 
ben und Kräfte auch manchmal Werfe der Kunft mit 
einflechten. Da ich nun aber alfo gefinnet bin, wie foll« 
te ich immer deine Calliope verachten koͤnnen? Def 
fen allen ungeachtet, fo halte ic) doch noch dafür, daß 
meine Bemühung den Homerus zu loben doppelt fo bes 
ſchwerlich fey, als Die deinige mit dem Demofthenes. 
Sch fage nicht in Abficht auf Die Verſe, fondern auf 
den Innhalt; indem id) feinen gemiffen und feften 
Grund meines $obes finden kann, als bloß feine Poefie 
ſelbſt; da das andere alles, nämlich) fein Vaterland, 
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fein Geſchlecht und feine Lebenszeit ungewiß find: 
Denn, wenn es mit diefen Dingen feine Nichtigkeit 
hätte, fo würden die Leute nicht Darüber fo uneins mit 
einander feyn. . So aber geben ihm einige zum Va⸗ 
terlande die Stadt Colophon in Jonien; andere Cu⸗ 
ma; andere Chio; andere Smyrna; andere The—⸗ 
ben in Aegypten; und noch taufend andere Städte. 
mehr. Seinen Bater beißen einige Mäon; man 
weis aber nicht, ob fie den Lydier, oder den Fluß diefes _ 
Namens meynen. Fuͤr ſeine Mutter halten einige 
die Melanope, oder eine andere Nymphe aus der Zahl 
der Dryaden: weil man feine Herfunft von Menſchen 
nicht beſtimmen kann. Was ferner ſein Lebensalter 
anbetrifft, ſo ſetzen ihn einige in die heroiſchen, andere 
aber in die ioniſchen Zeiten. Eben fo wenig iſt es aus⸗ 
gemacht, ob er älter fey als Hefiodus , oder nicht ? 
Wenn man nämlich den Namen: Melefigenes dem. 
Namen Homerus, unter dem er jego befannt ift, vor⸗ 
feget. Was endlich feine Glücsumftände, feine Ars 
muth, feine Blindheit anlangt; » » Dochesmwird bef 
fer feyn, diefes alles fahren zu lafjeg da es noch fo gar 
dunfel iſt. Daher wird für meinen Sleiß gar wenig 
Vorrath zu feinem Lobe übrig bleiben, als etwan dies 
fer, daß ich feine unvollfommene Poefie herausftreis 
che, und die aus feinen Gedichten etwan bervorfcheis 
nende Weisheit zufammen leſe. Du hingegen, fuhr 
Therſagoras fort, du haſt alles bey der Hand; du haſt 
ein ebenes und offenes Feld, von lauter gemwiffen und 
befannten Dingen zu reden. Du braucht alfo nur 
Worte, gleichſam eine ſchon fertige Speife bloß damit 
zu wuͤrzen. Denn, wo iſt was Großes, Praͤchtiges 
und 
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und Beruͤhmtes zu finden, das nicht das Gluͤck dem 
Demofthenes verliehen hätte? War nicht dasreiche, 
das edle Athen,der Schuß vonganz Griechenland, feis 
ne Vaterſtadt? Wenn Athen meinen Helden etwas: 
‚ angienge,fo würde ich, Fraft meiner poetifchen Freyheit, 
die Liebeshaͤndel der Götter, ihre Urtheile, ihre Wan- 
derungen, ihre Gaben und den geheimen Sottesdienft 
der Ceres mit bineinbringen. Ich würde ferner von 
den Gefegen, den Gerichten, den Berfammlungen der 
Bürger, dem pyräeifchen Seehafen, den Pflanzftäd« 
ten, den zur See und zu fand erworbenen Siegszei⸗ 
hen dieſer Republik, auf eine folche Art reden, Daß auch 
der einige Demofthenes mir nicht einmal gleich kaͤme. 
Daran würde ich Stoff genug zu meiner- $obrebe ha⸗ 
ben, und diefen Punft keinesweges auslaffen : weil 
es mit eine Regel von den tobfchriften iſt, daß diejes 
nigen, die gelobt werden füllen, wegen ihres Vaterlan⸗ 
des herausgeftrichen werden. Iſokrates hat in dag 
tob der Helena den Thefeus mithinein gebracht. Die 
Poeten aber find noch weit freyer und viel weniger ge⸗ 
den. Doc, du befürchteft- viefleicht, wenn man 
dießfalls nicht einige Maaße hielte, man möchte mit 
dem befannten Spruͤchworte ausgehöhnet werden: 
Das Sinngedicht ift größer als der Schranf. Ich 
will demnach Athen an feinen Ort geftellet feyn laſſen. 
Darauf folgt in der Rede der Bater des Demofthenes, 
ein Befehlshaber über eine ganze Flotte: gewiß, wie 
Pindarus fagt, ein gükdener Grund, Denn ju Athen 
ift Eeine Würde anfehnlicher als diefe. Daß er aber 
geftorben ift, da Demofthenes noch ein gar Meiner 
Knabe war, diefes ift ge Seiten des leßtern keineswe⸗ 
3 ges 
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ges für ein Unglück zu halten, fondern gereichet ihm 
vielmehr zur Ehre; indem es ein Zeugniß von feiner 
recht edlen Gemuͤthsart ablege. Man finder niche - 
aufgezeichnet, weflen Unterriht Homerus genoffen, 
oder was er ftudiret Habe? Ich muß ihn nur gleich 
aus feinen Werfen loben. Bon diefen Dingen aber 
kann ich nichts aufweiſen, noch in dieſem Stücke zu dem 
torber des Hefiodus meine Zuflucht nehmen, der doch 
fonft auch felbft den Hirten auf eine gelinde Art feine _ 
Gedanken eingab. Du hingegen haft bey deinem 
: Demofthenes den Kafliftratus, und eine lange und an⸗ 
fehnliche Reihe von Lehrmeiftern deffelben, den Alci- 
damas, den Iſokrates, den Iſaͤus, den Eubulides und 
andere zu preifen genugfame Gelegenheit, Und ob 
es fchon zu Athen außerdem taufenderley Gattungen 
von Luftbarfeiten giebt, von denen fich auch diejenigen 
jungen $eute öfters anlocken laflen, die unter päterlicher 
“ Aufficht ſtehen; wie denn die Jugend von Natur zu 
‚ dergleichen geneigt ift: fo hat Demoſthenes, da er mes 
gen Nachläßigkeit feiner Vormuͤnder hätte Ausfchweis 
fungen genug machen fönnen, dennoch fich von A 
allen durch die Siebe der Weisheit und der policifchen 
Tugenden zurücke halten laſſen; welche ihn nicht vor 
die Hausthire der Bublerinn Phryne, fondern des 
Ariftoteles, des Theophraftus, des Eenofrates und des 
Diato fuͤhrete. Und hier nun Fannftdu, mein lieber 
Mann, erft recht philofophiren, und zeigen, wieesbey 
dem Menfchen eine geboppelte Art von tiebe gebe: 
die eine habe ihren Urfprung aus der See, fen unbaͤn⸗ 
dig, wild, und errege in den Gemuͤthern nichts als Uns 
tuhe; indem fi fie durch die wallenden Begierden bey 

jungen 
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jungen Leuten ein Ungewitter, gleich als auf der See, 
anrichtet. Die andere hingegen ſey nichts anders, als 
ein gelinder Zug mit einer guͤldnen Kette vom Himmel. 
Diefe mache nicht mit Feuer und Pfeilen unbeilfame 
Wunden, fondern bewege einen Menfchen zur reinen 
und ungefchminften VBorftellung der wahren Schöns 
heit; dabey die Seelen „welche dem Jupiter ähnlich, 
und den Göttern verwandt find, wie jener Tragödiens 
fehreiber ſagt, zwar in eine Entzücfung gerathen, doc) 
aber bey Verftande bleiben. In der That, wen dies 
fe Tegtere eingenommen hat, dem koͤmmt alles leicht vor, 
und dem fteht auch allesan. Das Haar abzufchees 
ven; in einer Höle zu wohnen; ſich im Spiegel zu bes 
trachten; einen Degen zutragen; die Zunge zuüben, 
noch) bey herannahenden Jahren recht ausfprechen zu 
lernen; fein Gedächtniß zu ſchaͤrfen; das Geräufch 
der $eute zu verachten; und Tag und Nacht ungugges 
fest zu arbeiten. Wer foltte nun daher nicht abneh⸗ 
men koͤnnen, fuhr er fort, was Demofthenes für ein 
Redner geweſen feyn muͤſſe? Er ſchmuͤcket feine Res 
den mit finnreichen Gedanken und auserlefenen Wor⸗ 
ten aus: und in feinen Beweisgründen meiser dieje⸗ 
nigen am eriten hervorzufuchen, die am meiften übers 
führen. Im Vortrage ift er prächtig und erhaben; 
im Affecte heftig; inder Wahlder Worteund Gebans 
ken vorfichtig; und in der Abwechslung der Figuren 
überaus anmuthig. Mit einem Worte; er ift der 
einzige unter den Rednern, wie Leoſthenes fein Bes 
denfen getragen hat von ihm zu fagen, der eine lebhafte 
und nicht gleichfam mit einem Hammer verfertigte Res 
de hat zu Stande bringen fonnen. Denn Demo: 
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- fihenes hat nicht, wie irgendwo Calliſthenes von dem 


Aeſchylus vorgiebt, daß er ſeine Trauerſpiele alsdann 
erſt aufgeſetzet habe, wenn er ſich zuvor einen dichten 
Rauſch getrunken, ſeine Reden als beſoffen gemacht; 
ſondern er hat nichts als das lautere Waſſer genoſſen. 


rn 


" Daher erzählet man, daß einft Demades im Scherze 


von ihm geſagt habe: Andere Redner pflegten ihre 
Reden nach dem Maaße des Waſſers (in der Waſſer⸗ 
uhr) herzuſagen; Demoſthenes aber pflegte ſie bey 


demſelben zu ſchreiben. Dem Pytheas Hingegen - 


fchien der fiebliche Klang derfelben genug an den Tag. 
zu legen, daß fie alle mit einander nach der Nachtlams 
pe röchen: das iſt, von dem vielen Fleiße ihres Ver. 
faffers zeugeten. Auf dieſe Weife, fügte Iherfago» 
tas hinzu, Haft du ja nun mit mir ein gleich großes geld 

zu deiner Lobrede offen. „Doch mein $ob von der Poes - 


ſie des Homerus wird nicht Eleiner werden. Aber, 


menn du nun davon auf feine geutfeligfeit, auf feinen 


Fleiß in den Berrichtungen, ja auf alleg Das, was er in 


Verwaltung des gemeinen Weſens fchönes und löblis 
ches gethan hat,fommen wirft, » » - Als er bier 
weiter fortfahren und noch dag übrige beyfuͤgen woll⸗ 
te, fiel ich ihm in das Wort, und fagte lächelnd zu ihm: 
Du wirft ja nicht die ganze Rede erfchöpfen, und mich 
Damit wie ein Bader bis andie Ihren begießen? Er | 
fehrte fich aber daran nicht, fondern fagte weiter : Du 
mußt auch gedenfen von denen dem Volke gegebnen 
Baſtereyen, von feinem freywilligen Aufwande auf 
oͤffentliche Spiele, von Beſetzung der Schiffaͤmter, 
von Verbeſſerung der Stadtmauren und Graben, von 


Befreyung ber Gefangenen, von Ausſtattungen der 


armen 
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armen Jungfern, und von ſeiner guten Einrichtung 
der Policey; von den Geſandten der Republik, von den 
guten Geſetzen; mit einem Worte, von allen ſeinen 
großen Thaten, Ich mußte dabey von Herzen über 
ihn lachen, weil er zugleidy die Augenbraunen zuſam⸗ 
men 309, und zu befürchten ſchien, eg möchte ihm die 
Materie zum Lobe des Demofthenes endlich einmal 
ausgehen. Du mennft vielleicht, mein guter ehrli⸗ 
her Mann, ſagte ich zu ihm, ich wäre der einige unter 
denen, die fi) auf die Beredfamfeit legen, ber nie 
etwas von den Thaten des Demofthenes gehöret hät- 
te? Das wohl! verfeßte er: aflein bu fagft ja felbft, 
daß man fich müßte helfen laffen, wenn man eine Re⸗ 
de machen will. Wenn ic) dir demnach rathen foll, 
fo mußt du vor allen Dingen den glänzenden Ruhm 
des Demofthenes ertragen, und mit unvermendeten 
Augen anfehenlernen. Mir iſt es mit dem Homerus 
im Anfange eben fo gegangen. Ich habe bey nahe 
das ganze Zeug alles wieder weggeſchmiſſen, weil ich 
es nicht genug einfehen konnte. Hernach aber habe 
ich mich, ich weis nicht wie, ſelbſt wiederum gefaßt ; 

und nun glaube ich, daß ich es einzufehen gewohnt wor⸗ 
: den; und man mich nicht für einen unächten Sohn 
des homerifchen Gefchfechtes halten werde, weil ich - 
gleichfam von diefer Sonne die Augen abwenden muͤß⸗ 
te. Bey dem allem muß ich noch einmal geftehen, 


daß mir deine Arbeit viel leichter vorfömmtalsdiemei» - 


nige. Denn da ich an dem Homerus weiter nichts als 
feine Poefi e zu löben weis, fo muß ich nothwendig die: 
felbe mir im Gemuͤthe mit einem male vorftellen. Du - 
aber, wenn du das u auf den ganzen Demoſthe⸗ 
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nes richteſt, und nur etwas von ihm ſagen willſt, fo mußt 
du wahrhaftig anftehen, was du lerft vornehmen 
molleft : nicht anders als wie die Schlemmer, diebey 
foracufifchen Mahlzeiten figen ; oder begierige Zuhoͤ⸗ 
rer und Zufchauer, Die unter fechs Hundert anmuthigen 
Gegenftänden vor ihre Augen und Ohren, nicht wiſ— 
ſen, wohin fie fid) wenden follen, undihre Begierden als 
fe Augenblicke verändern. Daher glaube ich, du wer— 
deft auch von einem auf das andre fallen, da du dich 
bey nichts lange aufhalten Fannft; indem dich fein ed⸗ 
les Naturell, fein feuriger Wis, feine Maͤßigkeit, feine 
Beredfamfeit, feine Tapferkeit, feine Verachtung vieler 
und großer Geminnfte, feine Gerechtigkeit, feine Leut⸗ 
feligfeit, feine Ehrlichkeit, feine Klugheit, ja gar eine 
jebwede von feinen häufigen und wichtigen Thaten 
gleichfam im Zirkel herum treiben. Siehſt Du unges 
faͤhr hieher, fo ftellen ſich dir feine Narhfchlüffe, feine 
Gefanöfchaften, feine öffentlichen Reden, und feine Ge⸗ 
feße vor: fiehft du dorthin, fo fallen dir feine Kriegs« 
flotten, und die Städte und Länder Eubda, Megara, 
Böorien, Chio, Rhodus, der Hellefpont und Byzanz 
unter die Augen. Du weift nicht, wo du immer die 
Gedanken hinkehren folleft, da dich die Menge von fo 
viel fehönen Sachen bald auf dieſe, bald auf jene Sei⸗ 
te reißt. ‚Es wird dir gehen, wie dort dem Pindas 
rus, der feine Gedanken auf fo mancherley Dinge rich⸗ 
tete, daß er felbft feine Unentſchloſſenheit auf fülgende 
Weiſe bloß gab: | 

Soll ich das Lob Ismens erwähnen? 
Iſt Melia, ift Cadmus Lieder werth? 
Wird derer Ruhm, die einft aus Drachenzahnen. 
Entfprungen find, von meinem Kiel begehrt? Sen 
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Soll ich von Thebens Mauren fingen ? | 
Sol Herfuld Arm mein edler Vorwurf feyn? 
Soll Bachus Lob durch meinen Mund erklingen? 
Und fihließe mein Lied ded Cadmus Hochzeit ein? 


- Eben alfo fcheinft du mir bey dir felbft noch anzufte 
ben, ob du feine Reden, oder feine Thaten, ob du die 
DBeredfamfeit ‚oder Die Gelehrfamfeit, oder das Anſe— 

hen, oder den Tod diefes großen Mannes zuerft here 
. qusftreichen folfeft? Allein du wirft, meinem Gutduͤn⸗ 
. fen nad), mit leichter Mühe allem Irrthume hierin⸗ 


nen vorbeugen Fönnen, wenn du nur ein Stüd auf ein⸗ 


mal, als z. E. feine Beredfamfeit zu loben heraus 
nimmſt. In dieſem Falle wird esgenug feyn, wenn 
du ihn mit dem Perifles vergleichft. Von deffen 
Blitzen, Donnern, und gleichfam von dem Stachel fei- 
ner Reden, haben wir zwar das Gerüchte fagen hören ; 
von ihm felbft aber nichts gefehen: daher es offenbar 
ift, daß von ihm nichts als ein bloßer Wahn übrig ge⸗ 
blieben fey; feine Reden felbft aber die Probe der Zeit 
und das Uetheil der Nachfommen nicht haben ausfte: 
ben Fönnen.. Hingegen haben wir vom Demoſthenes 
noch verfchiedene Schriften; » > doc) dieß will 
ich dir überlaffen, wann du dieſe Materie ausführen 
wirſt. Koͤmmſt du fodannauf feine Sitten und Tha— 
ten; fo wird es gleichfalls roohl gethan feyn, wenn du eis 
ne davon ins befondere vor die Hand nimmt! oder 
willſt du dich etwan ja in Weitläuftigkeiten einlaffen, 
fo Haft du ſchon Materie genug, wenn du nur zwey 
oder drey Stücfe davon ausliefeft ; denn fie find alle 
mit einander anſehnlich. Wenn wir aneiner Sache 
nicht alles, fondern nur einen Theilloben, fo folgen wir 
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dem Erempel des Homerus; der an feinem Helden 
auch nur einzelne Theile preißt, nämlich bald die Füße, 
bald den Kopf, bald das Haar, bald die Kleider, und 
bald den Schild. Auch felbft die Götter verſchmaͤ⸗ 
ben das Lob der Poeten nicht, welcher von Spinnwe⸗ 
ben oder von. den Pfeilen,oder vom Schilde, oder auch 
. von irgend einem Theile des Leibes und Gemüthes her. 
genommen ift., Hiernächft fo ift ja fein Menſch auf 
der Welt fähig, alles auf einmal vorzuftelfen. Das 
her wird dir es auch Demoſthenes gar nicht verden 
fen, wenn du. von- feinen Tugenden nur eine einzige 
lobeſt; denn er ſelbſt wäre nicht einmal im Stande, 
alle zugleich heraus zu freichen. Als Therſagoras 
ſo weit gekommen war, ſagte ich zu ihm: Ich denke 
wohl gar, du willſt mir zeigen, daß du nicht nur ein gu⸗ 
ter Poet, ſondern auch ein guter Redner ſeyſt, und daß 
du, indem du des Demoſthenes gedacht haſt, unter dei⸗ 
ne gebundene Rede, auch etwas von der ungebundenen 
miſchen wolleſt. Er antwortete mir aber: Ich bin 
dieſe Materie nur um deswillen durchgegangen, daß 
ſie dir leichter wuͤrde, und du dießfalls allen Kummer 
fahren ließeft, und dich in meine gehre begäbeft. Nichts 
weniger alsdiefes: verfeßteih. Du haſt deine Mu» 
he gar übel angewandt... Vielmehr fiehe zu, daß du 
nicht bey mir völlig das Gegentheil gewirket habeſt. 
Je nun! ſagte er, das waͤre alſo ein ſchlechtes Huͤlfsmit⸗ 
tel geweſen. Freylich; erwiederte ich, denn einmal 
weiſt du nicht, woran es mir itzo am meiſten fehlet: 
zum andern machſt du es wie ein Arzt, der die Krank: . 
heit feines Patienten nicht kennet, und Daher ganz einen 
anderen Menfchen, als ihn heilet, Was heißt = 
Su Das 
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das ? du willſt dem vorbeugen, mas einem jungen Red⸗ 
ner bange machen kann, der zum erſten male auftritt. 
Aber daruͤber bin ich ſchon gar viele Jahre lang weg. 
Daher ſchicken ſich denn auch deine Mittel dazn gar 
nicht, warum ich gegentärtig hauptfächlic) bekuͤm⸗ 
mert bin. Allein, das iſt doch in der That ein bewaͤhr⸗ 
te8 Mittel, fagte Therfagoras; und es ift mit ihm wie 
ben einem Wege befchaffen, der alsdann erft der ficher« 
fte ift, wenn er der gemeinfte iſt. Meine Gedanken, 
gab ich zur Antwort, find dießfalls ganzanders. Man 
erzählt, daß Anniceris von Cyrene, derdem Plato und 
feinen Anhängern nacheiferte, als er ſich einjt-mit feie 
ner Kunft.einen Wagen zu leiten, fehen laffen wollte, 
etliche mal umdie Afademie in einem Gleiſe, ohne eine 
mal auszumeichen, herum gefahren fen; alfodaßman 
am Ende, mehr nicht alseine einige Spur habe finden 
fönnen. Ich im Gegentheile bemühe mid) diefe ges 
bahnten Wege zu vermeiden. Michaber beduͤnkt 
fagte Therſagoras, daßes etivas ſchwer hergehe, den ge— 
bahnten Weg zu verlaſſen, und einen unbetretenen 

auszufinden. Gefälle dir etwa Paſſons Anſchlag? 
Was ift das für einer, fagte ich: ich habe davon 


. - mein lebtage nichts gehöre, Man erzähle, antwor⸗ 


tete er; es habe einft jemand bey dem Paffon, einem 


Maler, ein Pferd beſtellet, das ſich auf dem Boden 


herum mälzete: Dieſer hätte aber einsin vollem Laufe 

verfertiget, wie es mit vielem Staube umgeben würde, 

As er mın noch völlig über dieſer Arbeit beſchaͤfftiget 

geweſen, waͤre der, ſo das Gemaͤlde beſtellet hatte, dazu 

gekommen, und haͤtte ſich beſchweret, daß er es ja nicht 

ſo haben wollen. Darauf habe Paſſon die Tafel —— 
| “ y 


x 
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wie du mir Dank ſageſt. Fuͤr was ſoll ich dir dan⸗ 
ken, antwortete ich, da ich noch nicht einmal weis, was 
du mir ſagen willſt? Was willſt du mir denn ſagen? 
Dieſes; gab er zur Antwort: Mir kamen einſt Nach⸗ 
. richten aus dem Föniglichen macedonifhen Archiv in 
‚die Hände. Diefe ergegten mich fehr. Ich ſchaffte 
fie mir demnach nicht ohne Mühe an; und befinne 
mich nun, daß ich fiezu Haufehabe. Darinn ftchen 
nicht nur die übrigen Gefchichte des Königs Antipa« 
ters befchrieben; fondern es koͤmmt auch vom Demo 
ſthenes verfchiedenes vor, welches du mir fcheinft nicht, 
nur fo obenhin mwiffen zu wollen. Schon ißt, erwies 
derte ich, ſtatte ich Dir für eine fo fröhliche Zeitung den 
verpflichteften Dank ab. Mun möchte ich nur noch dei⸗ 
ne übrigen Verſe vollends aushören ; hernach werde 
ich nicht von dir gehen, bis du dein Berfprechen wirft 
gehalten haben. Gleichwie du mir kin recht anſehnli— 
ches Geburtstagsgefchenfe auf den Homerus verehret 
haft, fo wirft du mir verhoffentlich Fein fehlechteresauf 
den Demofthenes geben. Er las demnad) noch fei= 
ne übrigen Verſe ganz zum Ende; und nachdem mir 
nur noch fo lange verweilet hatten, bis ich feinem Ges 
dichte das gehoͤrige Lob ertheilet hatte, giengen wir mie 
einander in das Haus des Therfagoras. Er fand end- 
lid) nach langem Suchen das ermeldete Buch; ich 
nahm e8 zu mir, und giengdamitdavon. Da ich es 
num durchgelefen, habe ich befchloffen, nicht dasgerings - 
ſte daran zu ändern, fondern euch von feinen Innhalt 
Wort zu Wort wieder vorzutragen. Dem Aefkulas 
« Pius wiederfährt Feine geringere Ehre, wenn man ihm. 


te Berfe des Alifodemus von Trözene, oder des So⸗ 
phofles 


— — 
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phokles feine vorſingt; wenn die, die ihn verehren wol⸗ 


ben, fein eigenes und neues Gedichte fertig haben. Daß 


man dem Bachus zu Ehren neue Gedichte, nämlich 


. -Komöbien oder Tragödien verfertiget, iſt ſchon lange 


nicht mehr Mode; und was von andern gemacht, aber 
nur mit einer guten Are angebracht iſt, wird igo nicht 
weniger für eine Ehrenbezeigung ber Götter angeſe⸗ 


‚ben. Doc), hier ift das Buch ſelbſt. 


Was ung für dießmal angeht, iſt nur ein Theil das 
von; und der ganze Handel ift dieſer. Es wird er: 


» zählet, man hätte dem König Antipater hinterbracht, 


Archias wäre wieder gekommen. Archias aber, 


wenn es etwan jemand von ben jungen $euten noch 


nicht müßte, hatte Befehlerhalten, die arhenienfifchen 
Flüchtlinge aufzufangen. Ins befondere ward ihm 
durch ein eigeneg Schreiben anbefohlen, daß er den 
Demofthenes, jedoch ohnealle Gewalt, bereden follte, 


aus Cafauria zu dem Antipater zu fommen. Als 


demnach diefer legtere gehöret, daß Archias aus Calau⸗ 
via wieder gefommen fey, ließ er ihn alsbald, wie er 


gieng und fund, vor fich fordern. Als er herein 


trat: # » doch das übrige follet ihr nun aus dem Bus 

che felbft hören: | — | 
Archias. Die Götter geben bir Glück, Anti— 

pater ! : 


Antipater. Wie follten fie mirnicht Gluͤck geben, 


da du den Demofthenes mit hergebracht haft ? 


Arch. Ich Habe ihn freylich mitgebracht. Aber 
nu ſo gut, alsich konnte, Hier habe ich feinen Aſchen⸗ 
ug» J en, 


Antip, 
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Antip. Du macheft mir eine große Hoffnung zu 
Schanden, Archias. Was follen mir fein Todten- 
topf und feine Gebeine nügen, da ic) ben Demoftpenes 
ſelbſt nicht habe? 

Ach. Es war ganz unmöglich, mein König, fich 
feiner lebendig zu bemächtigen. 

Antip. * Alfo Haft du ihn nicht lebendig gefangen? 

Arch. Ich habe ihn noch lebendig bekommen. 

Antip. Iſt er alſo erft unterweges geftorben ? 
Arch. Mein. Sondern, wo er damals war, auf 

ber Inſel Kalauria. 

Arntip. Diefes ift vielleicht bloß durch eure re Nach. | 
laͤßigkeit geſchehen; weil ihr mis dieſem Manne nicht. 
wohl umgegangen feyd. 

Arc). Keinesweges. Es war nicht in unfrer 
Gewalt. 

‚ Antip. Was fageft du, Archias? Das Ding ver. 
ſtehe ich nicht. Du Haft ihn lebendig gefangen, und 
Haft ihn dod) nicht mehr ? | 

Ach. Haft du nicht gleich anfangs befohfen, es 
follte ihm niemand mas zu leiderhun ? ob es wohl auch 
nichts genügt baben . wenn es ſchon — 

waͤre 


* Wir ſind hier billig der gluͤcklichen Verbeſſerung des be⸗ 
ruͤhmten Herrn Profeſſor Geßners in Goͤttingen ge 
folget, der in feiner Chreſtomathia graeca p. 230. ſeq. 
‚Durch die Verſetzung eines einigen Blattes, welches E 
vor dem in allen Ausgaben des Lucianus am unrech⸗ 
ten Ort ſtunde, dieſer ſonſt verworrenen Stelle zu ih⸗ 
rem wahren Verſtande und natuͤrlichen Zuſammen⸗ 
hange verholfen hat. 
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wäre. Wir haben aber diefes aufs befte in Acht ges 
nommen, | 

Antip. So ift diefes nicht aus eurer Fahrläßig« 
Feit gefcheben? Vielleicht Habe ihr ihn gar felbft ums 
gebracht ?. 

. Arch. Diefes in der That nicht. Allein, da er 

fich gar nicht geben wollte, find wir endlich gezwungen 
worden, ihm Gewalt zuthun. - Und noch darzu, was 
hätte er dir genüßet, mein König, wenn er lebendig hie⸗ 
ber gefommen wäre? Was hätteft du felbft mit ihm 
anders gethan, als ihn-umgebradht ? 

Antip. Ey, das verhüten die Götter, Archias! 
Es fcheint mir, du verfteheft noch nicht recht, weder 
was Demofthenes für einMannwat; noch was ich im 
Sinne hatte. Du meynft etwan, es fey einerley, eis 
nen Demofthenes zu finden ‚und die aufzufuchen,, die 
gluͤcklich umgekommen find; alsden Hymenäus, den 
Ariſtonikus, den Eukrates, und andere. Diefe nies 
dertraͤchtige Kerle kommen mir vor, wie die Wellen auf 
dem Meere. Bey Gelegenheit eines Sfurmes wer⸗ 
ben diefe anfehnlich, und fahren durch eine Fleine Bes 
wegung in die Hoͤhe; allein, in gar Furzer Zeit ſinken 
fie wiederum zu Boden, nach Art der Wellen, die ges 
gen Abend auffteigen. Des meyneidigen Hyperides 
mag ich nicht einmal gedenken, des abgefchmackten 
Schmeichlers von dem gemeinen Bolfe ;_ der, damit er 
. „bey diefem in ein Anfehen kommen möchte, fich niche 
geſchaͤmet hat, eine fälfchliche Anklage wider den Des 
mofthenes anzufpinnen, und fich zu einem Unterhänds 
ler derjenigen gebrauchen zu laffen, die es bald hernach 
felbft wieder gereuer hat, daß er ihnen darinnzu Wil. 

| len 
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len geweſen. Denn die Wieberfunft des Demofthes 
“nes war nicht lange darauf weit anfehnlicher, als einft 
des Alcibiades feine. Jener aber hat Feine Scheu 
gehabt, mit der Zunge feine vormaligen beften Sreun- 
de zu verunglimpfen, die werth wäre, daß man fie ihm 
wegen feines Undankes aus dem Halſe ſchnitte. Ey 
was, möchteft du fagen, war denn der Demofthenes dir 
unfer allen deinen Feinden nicht am meiftenverhaßt ? 
Ich antwortete aber mit Mein ; wenn ich feine Tugen« 
den und feine Ehrlichkeit erwege. Diefe Aufrichrige 
feit und Beſtaͤndigkeit liebe ich, mo ichfiefinde. $os . 
bensmwürdige Thaten find auch felbft an ven Feinden 
Iobwürdig , und die Tugend muß aller Orten ihren 
Werth behalten. Ich bin nichtübler gefinnt, als Eer- 
yes; welcher, weiler diebeyden Spartaner, ven Sper- 
his und den Bulis, als tugendhafte Männer bewun- 
dern mußte, fie nicht umbrachte, ob es fchon in feiner 
Gewalt ftund. Ich, meines Ortes bewundere den 
Demoſthenes vor allen andern, Cinmal, weil ich 
ihn einft zu Athen zweymal, jedoch nicht allzulange 
felbft gefprochen Habe; und dann zumandern, weilih - 
fo viel Gutes von feiner klugen Aufführung habe fagen . 
gehöret : Feineswweges aber um feiner Beredfamfeit 
willen, wie wohl einige denken möchten. Ob fchon 
ſelbſt der Python gegen ihm nichts zu rechnen ift, ja 
überhaupt alle athenienfifche Redner mit ihm gar in 
Feine Bergleichung fommen fönnen, was die Anftän- 
digkeit der Geberden, den Nachdruck des Vortrageg, 
die Verbindung der Gedanken, die Mettigfeit finnreis 
her Sprüche, und die Menge der zu Errettung und 
DBefänftigung der Gemuͤther gefchickteften Beweis⸗ 

| 62 gründe 
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gründe betrifft. Es reuet mich demnach über die mas 
Gen, daß, da ich einft Die Griechen nad) Athen be 


euffen hatte, um den Athenienfern einen Verweis zu 


geben, ic) dem Python und feinen Berfprechungen fo 
viel Glauben beygemeffen habe; nachdem ich erft her⸗ 
nach auf den Demofthenes gefallen, deſſen Kunftgriffe 
im Reden ganz unüberwindlich find. Doc) diefe Ga 
ben fege ich feinen andern Tugenden.noch nach, und 
Balte fie nur für ein Werkzeug derfelben. Den Des 
mofthenes felbft aber habe ich zuerft und allein um des _ 
willen hochgefchäger, weil er mit Elugen Anfchlägen 
ftets verfehen war, weil er auch bey den gefährlichften 
und unglüclichften Zeiten immer einen ftandhaften 
Muth behielt, und denfelben niemals finfen ließ, Ich 
entfinne mic) gar wohl, daß König Philippus eben fo 
von ihm urtbeilete als ih. Denn als ihm einft aus 
Athen eine Rede überbracht wurde, in welcher er wack⸗ 
er auf den Philippus losgezogen hatte, und fein Mia 
nifter, Parmenio, darüber ungehalten wurde, und auf 
den Demofthenes fehimpfte, fagte der König zuihm: 
Thue es nicht, denn Demoſthenes hat gar wohl Ehre 
zu reden. Er iſt unter allen griechifchen Rednern der 
einige, deſſen Namen in unſern Rechnungen nicht 
ſteht: ob ich gleich ihn lieber in meinem Solde haben 
wollte, als alle andere Seebedienten; deren jeder von 
mir jährlich fo viel an Geld, an Holze, an Vieh, an Ae⸗ 
ckern und Wiefen und anderen Einfünften einnimmt. » 

Wir würden eher die Mauren von Byzanz mit un« 
fern Machinen, als den Demofthenes mit Golde bes 
- zwungen haben, Ich, mein Parmenio, fuhr Ppilipe 
pus fort, wenn mich ein Aehenienfer, in Sachen, Die die 
| Repu⸗ 
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Kepublif angehen, höher haften wollte ats fein Vater. 
land; würde ich ihm zwar Geld, meine Sreundfchaft 
aber gar nicht, geben. Wenn aber einerum des Bas 
terlandes willen mein Feind ift; fo beftreiteich ihn als 
ein Schloß, als eine Mauer, als einen Seehafen, und 
als einen Graben! Doch bervundere ich feine Tugend, 
und preife die Stabt glückfelig, die einen folchen Buͤr⸗ 
ger befommen hat. Hingegen bie Verraͤther brin⸗ 
ge ich um, fo bald fie mir nichts mehr dienen fonnen. 
So einen techtfehaffenen Bürger aber, als Demofthes 
nes war, wollte ich viel fieber haben, als eine ganze 
Schwadron Illyriſcher oder Triballiſcher Reuter, oder 
eine ganze Armee um Lohn gedungener Soldaten. 
Denn ich ſetze die Gabe der Beredſamkeit und kluge 
Lehrſpruͤche der Gewalt der Waffen keinesweges 
nach. So viel ſagte der Koͤnig zum Parmenio, und 
eben dergleichen auch zu mir. Mir war aber nur we⸗ 
gen der Leute bange, die mit dem Diopithes von Athen 
nach Macedonien geſchickt waren. Der Koͤnig aber 
lachte daruͤber von Herzen, und ſagte: und du willſt 
dich wegen des Feldherrn und der Mannſchaft der Athe⸗ 
nienſer in Schrecken ſetzen laſſen? Alle ihre Kriegs⸗ 
ſchiffe, der pyreäifche und andere Seehaͤfen find, in mei⸗ 
nen Augen nur lauter Kinderpojien. Was follten 
einem die Leute Schaden thun koͤnnen, die ihre ganze 
Lebenszeit in beftändigen Faftnachten mit Schmaufen 
und Tanzen zubringen? Wenn nur der einige Des 
mofthenes nicht in Athen gemwefen wäre , wir wuͤrden 
ung dieſer Stadt viel leichter, als der Stadt Theben 
und Theffaliens , bemeiftert haben ; die wir doch beyde 
ſowohl durch Lift, als durch Gewalt überrumpelten. 
= 63 Aber 
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Aber er allein ift wachfamgewefen, und hat auf alles 
genau acht gegeben: er hat unfere offenbare Anfälle 
zuvor gemerfet, und unfern heimlichen Anfchlägen wis 
derftanden. Diefen Mann haben wir niemals hin» 
tergehen koͤnnen, wir mochten eg auch anfangen, auf 
was für eine Art wir wollten. Diefer Mann fegte 
uns eine einige Rede, gleich als eine Bormauer ents- 
gegen, und verhinderte, daß wir nid;t fgleich alles in 
der erften Hiße übermeifterten. Denn fo viel an ihm 
tar, hat er ung im Wege geftanden, daß wir weder 
Amppipolis, noch Diynehus, noch Phoce, noch Pylus, 
noch den Cherfonefus, noch) das Ufer vom Helleſpont 
einbefamen, Er allein weckte die unmilligen, traͤ⸗ 
gen und gleichfam eingefchläferten Mitbürger auf, und 
lehrete fie die Wollüfte verlaffen. Er beftrafte mit eis 
ner ausnehmenden Freyheit und mit einem durchdrin« 


| genden Ernfte ihre Nachläßigfeit. Die Zinfen der 


gemeinen Gelder verfchaffte, er vonden Schaubühnen - 
in das Lager. Er richtete von neuem eine Kriegsflot= 
te auf, die durch die Verderbung der Admiralitäts- 
verordnungen bey nahe ganz eingegangen war. Das 
einige Zeit her völlig herunter gefommene Anfehen 
der Republif hub er wieder empor; indem er die nie= 
bergefchlagenen Gemuͤther der Einwohner von neuem 
aufrichtete, und fie mit Borftellung der herrlichen Tha⸗ 
ten bey Marathon und Salamis, zu einer eifrigen 
Nachahmung ihrer Vorfahren anreizte; und ihnen 
ee anrieth, fich mit den übrigen Griechen in 
und und Sreundichafteinzulaffen. Diefen Mann 
fonnte niemand weder hintergehen noch betriegen, am 
| BEER: aber mit Öelde beftechen, fo wenig es in 
einem. 
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einem gleichen alle dem Könige der Perfer bey dem 
Ariftides gelungenift. Vor dem haͤtteſt du, Antipa» 
ter, dich mehr zu fuͤrchten, als vor allen Galeren, als 
vor allen Flotten. Denn was bey den alten Athenien⸗ 
ſern Themiſtokles und Perikles geweſen, das war in 
den neuern Zeiten der dem Themiſtokles an Klugheit, 
und an Großmuth dem Perikles voͤllig gleiche Demo⸗ 
ſthenes. Durch dieſe Eigenſchaften hat er Euboͤa, 
Megara, und die Gegend des Helleſponts unter die 
- Gewalt der Athenienſer gebracht. Und dieſe thaten 
gar recht, daß ſie den Chares, den Diopithes, den Pro⸗ 
xenus, und andere, die ihnen gleich ſind, zu Feldherrn 
ernannten, den Demoſthenes aber zu Hauſe, und fuͤr 
den Rednerſtuhl aufbehielten. Wenn dieſer erſt die 
Waffen, die Schiffe, Die Armee, und womit man alles 
ausrichten kann, das Geld hätte in feiner Hand und 
Gewalt haben follen, fo fürchte ich fehr, mir würden bey 
nahe um unfer Macebonien felbft gefommen feyn. 
Denn da er nur mit Befehlen wider ung ftritt,, fo griff 
er uns doch von allen Seiten an, und that ung allenthals 
ben wehe, indem er fo Geld als Mannfchaft aufbrach⸗ 
te. Er rüjtere wider mich ganze Flotten und ganze Ar 
meen aus, mir zu widerſtehen. Dergleichen fagfe 
damals und auch fonft öfters Philippus von diefem 
Manne zu mir, und rechnete noch diefeg allein vor fein 
Glück, daß Demofthenes nicht felbft Feldherr geweſen 
wäre; da fchon feine Reben von Athen aus, gleichfam 
als Mauerbrecher und wirkliche Kriegsrüftungen, als 
le feine Anfchläge zerftöret und zernichter hätten. Yon 
der Schlacht bey Chaͤronea hat er, auch nach daſelbſt 
erfochteemSiege,nicht unterlaffen, ung öfters zu gefte« 

64 ben, 


104 Das Lob des Demoftbenes. 


m in wie große Gefahr ung diefer einzige Mann ges 

Bet hätte.” Denn wenn wir nicht damals wider als 
les Berhoffen, wegen der Unerfahrenheit der athenien» 
fifchen Dberften, und wegen ihres nicht zum beften eins 
gerichteten Heeres, Durch ein unvermuthetes Gluͤck, wel⸗ 
ches uns mehrmals ſchlimme Sachen gut machen 
geholfen hat, die Oberhand gewonnen hätten: ſo waͤre, 
ſagte er, nicht allein mein Reich, ſondern auch mein 
Leben an einem Tage dahin geweſen. Er hatte die 
vornehmften Städte in eines gebracht; er hatte alle 
- Macht von Griechenland zufammen genommen, die | 
‚Athenienfer, die Thebaner, die Böotier, die Corin⸗ 
thier, die Eubdenfer und die Megarenfer ; und fie das 
bin bewogen, daß fie fich gemeinfchaftlic) der Kriegsge⸗ 
fahr ausfeßten, und mir jeden Weg in Attica einzubres 
chen abfchnitten. Und dergleichen Reden führte Phi⸗ 
lippus von dem Demofthenes beftändig. ya, wenn 
man ihm fagte, er hätte an den Athenienfern große und 
fürchterliche Feinde, fo verfeßte er allemal : er haͤtte nur 
einen einzigen Feind an dem Demofthenes. Die Athe⸗ 
nienfer ohne den Demofthenes aber, fähe er nicht an⸗ 
ders, als bie ſchwachen Annianer-und Theffalier an. 
Wenn er zumeilen Gefandten nach Athen, und diefe 
Stadt hinwiederum andere an ihn abſchickte, fo konnte 
er feinen Zwed gar leicht erreichen. Wenn aber 
Demoſthenees dabey war, geftund er felbft, daß die 
Geſandſchaft insgemein fruchtlos abgelaufen. Denn, 
ſagte er, wider die Beredſamkeit des Demoſthenes 
koͤnnte man Fein Siegszeichen aufrichten. Dieß was 
ren die Gedanken des Philippus. Wir find dem: 
* ſehr uͤbel daran, daß wir dieſen Mann nicht > 

ben 
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ben in unfere Gewalt befommen. Beym Jupiter! 
Archias, was meyneſt du wohl ?- würde ich ihn eher als 
ein Schlachtvieh haben umbringen laflen; oder niche 
viel lieber als einen Rathgeber in den Angelegen. 
heiten Griechenlandes und deffenRegimente gebraucht, 
und alfo beym $eben erhalten haben? Denn ich bin 
ihm fchon von felbften, und vom Anfange ber, gut ges 
weſen, wegen feiner‘ befondern Klugheit; noch mehr 
ward ich es aber Durch das Zeugniß des Arifteteles, 
der ihn öfters zum Alerander und zu mir brachte. Da 
fonft immer fo viele Leute zum Ariftoteles zufommen 
pflegen, fo berounderte er doch feinen einigen fo fehr als 
dieſen, wegen feines großen Verſtandes, feiner Mä- - 
ßigkeit, feiner Ernfthaftigfeit, feiner behenden Einfälle, 
feiner Sreymütbigkeit, und feiner Geduld. Ihr feher 
ihn, fagte er einft, für einen Eubulus, Phryno und 
Philometas an, und verfuchet ihn mit Gelde zu beftes 


chen: da er doch felbft fein ganzes Vermögen theilsins - - 


befondere, theils für das gemeine Weſen, zum Beſten 
der Athenienfer verwendet hat. Und da ihr mit Gelde 
nichts ausrichtet, wollet ihr ihn furchtfam machen ; ihn, 
der fchon lange -befchleffen hat, für das unbekannte 
Schidfal des Baterlandes fein Leben aufzufegen. Und 
wenn er euch noch) Deswegen beftrafet, ſo nehmt ihr es 
übel. Er fürchtet fich aber auch vor dem ganzen Hau⸗ 
fen der Achenienfer nicht. Ihr wiſſet aber nicht, fügte 
er hinzu, daß er fihder gemeinen Händel aus recht- 
ſchaffener Liebe für das Vaterland annimmt, und ſich 
berfelben Verwaltung als eine Hebung der Weltweis- 
heit vorfeget, Eben diefes iftes, mein Archias, was ich 
mir in feinem Umgange zu lernen vorgenommen hatte, 

65 . Ich 
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Ich häfte feine Meynung über die vorfallenden Bes 
gebenheiten mit Beyſeitſchaffung der um mid) bes 
umftehenden Schmeichler anhören, feine Fragen und 
ehrlichen Gedanfen vernehmen, und mich feiner wahr⸗ 
heitliebenden Anfchläge bedienen wollen. In dieſem 
Stuͤcke ſcheint er mir bloß eines Tadels würdig, daß 
er fein ebles Leben für fo undanfbare Mitbürger in Ges 
fahr gegeben hat; da er doch noch andere Freunde haͤt⸗ 
te finden koͤnnen, die ehrlicher und beftändiger geweſen 
fern wuͤrden, als jene. 

Arch. Was anders häkteft du von ihm, 0 König, 
vielleicht erhalten fönnen; davon aber hätteft du zu 
ihm umfonft geredt. Denn fo gar fehr war er für 
feine Achenienfer eingenommen. 

Antip. Soifts, Archias. Und was haͤtte ich ihm 
wohl ſagen koͤnnen? Aber, wie iſt er geſtorben? 

Arch. Mich duͤnkt, du werdeſt dich noch mehr ver⸗ 
wundern, mein Koͤnig. Denn wir, die wir es mit an⸗ 
geſehen haben, ſind nicht weniger daruͤber erſtaunt, und 
haben es nicht weniger fuͤr unglaublich gehalten, als die, 
die es nicht geſehen haben. Es ſcheint, er habe ſich 
ſchon vorher ſeinen Sterbetag beſtimmet; und dieſes 
erhellet noch mehr aus ſeiner Zurüftung, Denn er 
ſaß im Tempel, und wir hatten die Tage vorher, burch 
unfer Zureden , bey ihm nichts ausrichten Fünnen. 

Antip. Was habt ihr denn eigentlich zu ihm ge⸗ 
agt? 

Arch. Ich habe ihm allerhand, und zwar mit der 
groͤßten Freundlichkeit, vorgeſtellet. Ich verſprach 
ihm auch einigermaßen von dir Gnade; ob ich wohl 
woch ſelbſt * vorher wort, daß er fie gewiß erlan⸗ 

gen 
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gen würde: denn ich vermeynte, du wäreft über ihn 
fehr erzürnet. Doch hoffteich, deffen ungeachtet, daß 
es Dienlich feyn würde, dieſes zu thun, um ihn defto eher 
zu bereden. | 
Antip. Wie hat er dieſes aufgenommen 7 ? du 
| mußt mir nichts verhelen. Dunn es iftgar feine ges 
einge Sache,umftändlich zu wiffen, wie die Aufführung 
eines braven Mannes furz vor dem Ende feines Le⸗ 
bens befchaffen geweſen ſey? ob er verzagt und nie 
dergefchlagen gewefen, oder, ob er fein Gemuͤth ftand» 
haft und unbewegt erhalten habe ? | 
Arch. Er Hat ſich gar vor nichts gefürchtet. 
Antip. Wie ift:das möglich? Ä 
Arch. Gar wohl. Denn er bat fcherjhaft ges 
lächelt, und mich wegen meiner ehmahligen Lebens⸗ 
art verfpottet, auch zugleich einen abgeſchmackten und 
fomödiantifchen Krämer deiner falfchen Verheißun⸗ 
gen genennet. Ja eben darum, weil er denfelben kei⸗ 
nen Glauben zuftellte, erwählte er lieber den Tod. 
Wenn du das übrige vollends noch hören follteft, fo 
würdeft du fehen, daß er es dabey nicht bloß habe be= 
menden laffen. Doch weil du befiehlſt, o König, daß 
ic) e8 alles fagen folle, fo waren überdem diefes feine 
Worte: Es wäre weder mas Unanftändiges, noch 
gänzlich was Neues für die Macedonier, daß fie den: 
Demoſthenes, eben fo wie die Städte Amphipolis, 
Olynthus und Dropus in ihre Gewalt befämen. Auf 
diefen Schlag hat er noch vieles gefagt; denn wir _ 
nahmen Schreiber mit uns, welche alle feine Worte zu 
deiner Nachricht auffaffeten. Ich, fagte er, mein Ars 
chias, moͤchte aus Furcht der Marter und des pro 
eben 
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eben nicht gerne vor Antipaters Augen kommen. 
Wenn du aber die Wahrheit redeſt, fo habe ich noch 
weit größere Urſache mich in Acht zu nehmen, daß 
mein Gemüth nicht von dem Antipater beſtochen 
werde, noch daß ich meine Stelle in der Schladhtord« 
nung der Griechen verlaffe, und ein Ueberläufer zuden 
Macedoniern werde. Denn wenn es mir anftändig 
feyn fol, noch länger zu leben, fo muß ich meinen Pir 
räeifchen Seehafen, das dreyrudrige Schiff, das ich 
babe bauen laffen, und die Mauer und den Graben, 
die auf meine Koften verbefiert find, innehaben, und 
unter meinen Mitbürgern leben koͤnnen; um derents_ 
willen ich mich in Unfoften geftecfet. Ich muß mies 
ber meinen Solon und Drafon, meine vorige Freyheit 
des Rednerſtuhls, meine freyen Landsleute, Die Kriegs⸗ 
verfaffung zu Sand und See, die Thaten und Sieges⸗ 
zeichen meiner Borältern,die Gewogenheit meiner Mit 
bürger, Die mich fo oft gekroͤnet, und die ehmalige 
Macht ver Griechen, die ich noch erhalten, wieder ha« 
ben. Soll mir aber das Leben durch das Nachfehen 
eines andern gefriftet werden; foift es zwar anfich ets 
‘was niederträchtig, jedoch aber erträglich : wenn 28 von. 
"meinen Mitbürgern gefchieht, deren id) einige aus der 
Gefangenſchaft erfauft; oder von Bätern, deren Töch» 
. ter ich ausgeftattet habe; oder folchen, denen ich fonft 
mit Vorſchuß an die Hand gegangen bin: Wollen‘ 
mic) aber weder die Inſeln noch das Meer vom Tode 
erretten, fo bitte ich allhier ven Neptunus, feinen Altar 
und deffen heilige Gefege, daß fie Diefes Chun mögen. 
Kann auch Meptunus nicht feinen Tempel bey den 
Rechten einer Freyſtatt fehügen, und ſchaͤmt er * 
| Mi 
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nicht den Demofthenes dem Archias zu überlaffen : fo 
will ich lieber fterben, als einem Antipater wie einem 
Sorte fhmeicheln. Ich Fönnte wohl die Macedonier 
mehr zu Sreunden haben, als die Achenienfer, und mit 
euch eines gemeinfehaftlichen Glückes genießen, wenn 
ich mich dem Kallimedon, dem Pytheas, und dem Des 
mas gleich ftellen wollte. Ich Fönnte, ob wohl etwas 
fpät, meinen Sinn noch ändern, wenn mir nicht die 
Töchter des Erechtheus und des Kodrus eine Scham 
einjagtn. Ich mag aber nicht dem wandelbaren 
Gluͤcke nachfolgen. Der Tod ift eine gar ehrliche 
Ausflucht, wenn er nicht mit der Gefahr einer Schan⸗ 
de begleitet iſt. Ich, mein lieber Archiag, ich werde, 
fo viel an mirift, meine Vaterſtadt Achen keinesweges 
befchämen, indem ich mid) mit Willen in die Knecht« 
fchaft begeben, und die Freyheit verachten follte, in wel⸗ 
cher esforuhmlich iftzufterben,. Doch esfchickt ſich 
für dich gar wohl, daß ich etwas aus einem Trauere 
fpiele anführe; mein, ift dasnicht recht fehön gefagt: - 
= = = NE fie nun flerben follte, 
Nahm fie fich fehr in Acht, er fie fein ehrbar fallen. 
wollte. 


Dieß hat ein Frauenzimmer gethan. Und Demofthes 
nes follte nicht einen ehrlichen Tod einem befchimpften 
geben vorziehen, und der Abhandlung des Fenofras 
tes und des Plato von Unfterblichfeit dev Seelen fo 
ganz und gar vergeffen ? Er ſagte auch noch einesund 
das andere von mehrer Anzüglichfeit wider Diejenigen, 
die ihm fein Glück aufrückten. Allein, was iſt es nos 
thig, daß ich es hier erzähle? Alsich zulege, theile mie. 
Bitten, theils mit Drohen, nochmals an ihn ken und 

; | beydes 
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beydes unter einander mengte, ſagte er zu mir: ich 
wuͤrde mich bereden laſſen, wenn ich Archias hieße. 
Weil ich aber der Demoſthenes bin, ſo verzeihe mir, o 
Ungluͤckſeliger, daß ich nicht fo niedertraͤchtig bin. Da 
ich ihn hierauf mit Gewalt fortzerren wollte, und er 
ſolches merkte, lachte er uͤberlaut, ſah den Gott Mes’ 
ptunus dabey an, und ſagte: Dieſer Archias ment, 
allein die Waffen, die Schiffe, die Mauren, und die 
$ager wären für die menſchlichen Seelen eine gewiſſe 
Mehr und Zuflucht; und verachtet dagegen meine 
Küftung, welche weder die Illyrier, noch die Triballer, 
noch die Macedonier bezwingen koͤnnen. Diefe ift 
ftärfer als die hölzerne Mauer zu Athen, von welcher 
doc) vormals Apollo geweißager hat, daß fie nie werde 
eingenommen werden Fönnen. Denn wie mic) die: 
- Klugheit bey Verwaltung des gemeinen Wefens je» 
derzeit genug gefichert hat, alfo wird fiemich wohl auh _ 
noch igo vor den Macedoniernbewahren. Ich habe 
mir niemals etwas aus dem Euktemon, ausdem Ari⸗ 
ftogiton, aus dem Pytheas, aus dem Kallimebon, noch 
auch) damals aus dem Philippus, gemachet, und ma⸗ 
che mir nun auch ausdem Archiasvöllignichts. Als 
er dieſes ausgeredet hatte, fügte er noch hinzu: $ege 
feine Hand an mich; denn ich werde, fo vielich kann, 
diefen Tempel nicht entweihen. Ich willnur vorher 
noch einmal bethen, und fodann freywillig folgen. Sych 
war auch in der gewiſſen Hoffnung, daß es geſchehen 
würde; zumal da er die Hand an den Mund brachte: 
woraus ich denn nicht anders vermuthete, als daß er 
Bamals bethen wollte. 

Antip. Und mas that er denn? 

| | Arch, 
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Arch. Wir haben erſt nachdem, voneiner Magd - 
durch die Folter herausgebracht, er hätte vorlängft - 
Gift in Bereitſchaft bey ſich gehabt, welches feine See⸗ 
le von dem $eibe zu rechter Zeit befreyen follte. Er 
war noch nicht völlig über die Schwelle des Tempels 
herausgetreten, als er mich ſtarr anfah, und fagte: 
Nun wohlan! fo bringe denn diefen Menfchen zum 
Antiparer; den Demofthenes wirft du ihm gewiß niche 
bringen. Mein; by. » + Es kam mir vor, 

als wenn er bey den Geiftern derjenigen ſchwoͤren woll⸗ 
te, die in Marathon geblieben waren. Erfagte ung 
aber gute Macht; und verfhied. Diefes ift, mein 
König, das Ende, welches ich dir von dem uͤberwunde⸗ 
ne®Demoftpenes zu binterbringen habe. | 

Antip. Sa, in der That des Demoſthenes; mein 
Archias! O der unbezwungenen und höchftglücklichen 
Seele! Wie edelmüthig ift nicht feine That! mie klug 
feine Vorſicht, die Berficherung feiner Freyheit in den 
Händen zu behalten! Doch er iftnun todt, und wird 
in den feligen Inſeln das immermwährende $eben der 
Helden finden; oder er wird gar indem Himmel, die 

denen trefflichften Seelen befchiedenen Stellen eins 
nehmen, und als ein Gott dem befreyenden Jupiter zu« 
efellet werben. Seinen $eichnam aber wollen wir zus 
* rück nach Athen ſchicken; woſelbſt eu feinem Vaterlan⸗ 
de eine größere Zierde geben wird, als alle | 
die, welche vor Marathon geblies 
ben find. | 
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ie Unmiffenheit verurfachet ben Menfchen vie 

len Schaden und Nachtheil, indem fie niche 
nur alle Handlungen mit einem Rebel um⸗ 
- zieht, fondern auch die Wahrheit verbunfelt, und eines 
jeden Lebenswandel verfinftert. Daher koͤmmt eg, 
daß mir alle, venenjenigen, welche im Finftern herum 
tappen, ähnlich find. Ja es geht ung gar wie den 
Blinden, indem wir bald unbefonnener Weife ficaus 
cheln und anftoßen, bald weiter gehen, als wir gehen 
follten, bald dasjenige, was uns doch nahe und vor den 
Füffen iſt, nicht erfennen ; hingegen uns vor bem fürch« 
-ten, was doch noch fehr weit von ung entfernet ift, 
als wenn wir fchon darein verwickelt wären. Webers 
haupt, wir mögen thun, was wir wollen, fo werden wir 
nicht verhüten koͤnnen, daß wir nicht fehr oft ausgleiten 
und fallen follten. Die tragifchen Poeten befommen 
daher taufend Trauerfpiele davon, als von der Fa⸗ 
milie des Labdakus, von des Pelops, und andern 
Ähnlichen Dingen, zu verfertigen. Denn faft alle 
Unglücsfälle, welche auf dem Schauplage aufges 
fuͤhret werden, rühren von der Unwiſſenheit, gleich» 
fam als von einer tragifchen Gottheit her. Sogroß 
aber der Schaden feyn mag, den fie bey andern Din⸗ 
gen ftiftet, den ich gar wohl einfehe , fo ift er doch vieh 
größer, wenn fie ſich bey falfchen Berleumdungen gu» 
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- ter Freunde und Bekannten einmifcher, welche ganze 
Familien zerftöret, Städte von Grund aus vermüfter, 
Väter gegen Kinder, Brüder gegen ihr Geſchwiſter, 
Kinder gegen Aeltern, Liebhaber gegen Liebhaber er. 
biget, Freundfchaften aufgehoben, und ganze Häufer 
uneinig, und einander auffäßig gemacht haben. Und 
alles ift bloß daher gefommen, daß man fich von den 
Verleumdungen einnehmen und überreden laffen. 
Damit wir aber nicht in diefen Fehler fallen mögen, 
fo will ich in gegenmärtiger Abhandlung gleichfam 
als in einem Gemaͤhlde zeigen, was die Berleumdung 
fen, woher fie ihren Urfprung nehme, und was fie an⸗ 
richte. Wiewohl ſchon Apelles, der Epheſier, ein 
folhes Gemaͤhlde erfonnen, als er bay dem Könige 
Ptolomaͤus verleumdet worden, als wenn er an der 
Verraͤtherey des Theodor in Tyrus Theil gehabt hät: 
fe, Da er doc) weder die Stadt Tyrus, noch den Theo» 
dot jemals gefehen und gefannt, fondern etwa nur 
fo viel von ihm gehöret hatte, daß es ein Landpfleger 
des Königes wäre, welcher Syrien zu verwalten hät. 
te. Er war aber von einem Kunftverwandten, Ans 
tipbilus, welcher über die Ehre, die ihm der König ers 
wieß, neidifch, und wegen feiner Kunſt eiferfüchtigauf 
ihn war, heimlich bey dem Ptolomäus angeſchwaͤrzet 
worden, als habe er an allem Theil genommen. Es 
folfte ihn auch jemand in Syrien bey dem Theodot ges 
ſehen und wahrgenommen haben, daß er fehr vertraut 
mit ihm umgegangen fey, mit ihm gefpeifet, und über 
der Tafel beftändig heimlich zu ihm ins Ohr geredet 
habe. Kurz darauf fey der Aufruhr in Tyrus ents 
ftanden, und Pelufium auf fein Anftiften weggenom · 
| | H men 
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men worden. Ptolomaͤus, welcher ſonſt ſchon ſeiner 
nicht maͤchtig, ſondern unter einer knechtiſchen — 
cheley aufgewachſen war, ward von dieſer unwahr⸗ 
ſcheinlichen Verleumdung gewaltig erhitzt, und aufge⸗ 
bracht. Ohne die Glaubwürdigkeit derſelben zu un« 
terfuchen, ohne zu bedenfen, daß fein Verleumder ſei⸗ 

ner Kunft megen auf ihn eiferfüchtig, Apelles hinge⸗ 
gen zu einer folchen Verraͤtherey zu klein, und über 
diefes mit Wohlthaten von ihm überhäuft, und vor 
andern ſolchen Künftlern geehrt worden war; ohnefich . 
itzt zu erkundigen, ob Apelles jemals nad) Tyrus zu 
Schiffe gegangen, wollte er ihn fogleic) zur Strafe zier 
ben. Er erfüllte das Fönigliche Schloß mit feinem 
Geſchrey: Apelles fey ein undanfbarer Verräther, und 
habe fich mit andern wider ihn verfchworen. Er häts 
fe auch gewiß feinen Kopf hingeben, und alles Un- 
glück, das der Aufruhr in Tyrus angerichtet, büßen 
müffen , wenn nicht einer von den gefangenen Verräs 
thern, welcher über die Schamlofigkeit des Antiphilus 
erzuͤrnt mar, und mit dem unglücklichen Apelles Mit 
leiden hatte, dargethan hätte: daß Apelles ſich nicht in 
Aufruhr gemenget babe. Nachdem alfo Ptolomä- 
us von dem Vorgefallenen beffer unterrichtet wurde, 
befchenfte er den: Apelles mit hundert Talenten, und 
machte den Antiphilus zum Sclaven. Apelles, wel. 
cher die ausgeftandene Gefahr wohl im Gedaͤchtniſſe 
behielt, rächte fich mit folgendem Gemälde an der 
Berleumdung : Zur rechten Hand fißt ein Mann 
in fehr langen Ohren, welche den Ohren des Köni« 
ges Midas ziemlich gleich- feyn werden; er reiche der 
| mmmopeben Berleumdung die Hand ur von 
| erne⸗ 
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ferne. Um ihn her ftehen zwey Weiber, die Unwiſ— 
fenheit, wie mich dünfe, und das Mistrauen. Don 
einer andern Seite fommt die Berleumdung, ein une 


gemein fchönes, aber erhißtes und unrubiges Weib,an 
welchem man die Raferey und Den Zorn deutlich wahr⸗ 


nimme. In ihrer linfen Hand ift eine brennende Fa— 


el, mit der Rechten fchleppe fie einen Syüngling bey 


den Haaren herzu, welcher feine Hände gegen den 


Himmel aufhebt, und die Goͤtter zu Zeugen anrufft. 
Bor ihr her gebt ein blaßer und ungeftallter Mann, von. 


einem fcharfen Gefichte, welcher aber übrigens denen 
ähnlich ift, welche Durch eine lange verzehrende Krank⸗ 
heit ganz verfallen und erblaßt find, Man fieht dars 
aus leicht, Daß es der Meid if. Es folgen ihr 
noch zwey andre Weiber, welche die Berleumdung 
reizen, fhmücken und anpußen. Der Ausleger dieſes 


Gemähldes fagte mir, daß es die Hinterlift, und die 
DBetrügerey wären. Hinter ihnen folgt ein Weib mie 
ſchwarzen Trauerfleidern angethan, welche das Haupt . 


zurück finfen läßt; und die Neue genannt wird. Sie 


kehrt fich weinend zurücde, und fieht die Wahrheit, 


welche von ferne erfcheint, ganz verſchaͤmt an. 


Auf folche Art hat Apelles feine Ungluͤcksfaͤlle ab» 
geſchildert. Wohlan, wir wollen alfo auch, um die 
Kunft des ephefifchen Malers nachzuahmen, die Eis 
genfchaften der Verleumdung entwerfen, und fie vor 
allen Dingen durch eine Erklärung, welche ftatt des 
Gemäldes feyn kann, befchreiben. Die Verleum⸗ 
dung ift eine gehäßige und heimliche. Befchuldigung 
eines andern, welche, ohne daß man die Befchuldigten 
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darüber angehört hat, geglaubet wird. Der In⸗ 
gen unfrer Abhandlung beziehe fich alfo, wie in den 
uftfpielen , auf drey Perfonen, auf den Verleumder, 


auf denjenigen, welcher verleumdet wird, und auf 


» 


denjenigen, welcher der Berleumdung Gehör giebt. 
Wir wollen alfo nad) der Natur der Sache von allen 
breyen handeln, Wir wollen aber den vornehmften 


Spieler: zuerft anführen, nämlich den Erfinder dee - 


Verleumdung. Bon diefem ift wohl ohne Zweifel 
allen bekannt, daß er fein fugendhafter Mann fey. 
Denn niemand, welcher ein tugendhafter Mann feyn 
will, wird feinem Naͤchſten Unglück und Schaden 
anrichten. Tugendhafte Männer müffen fid) nämlich 
durch den Ruhm eines wohlgefinnten Gemuͤthes einen 
guten Namen, und unrihre Freunde verdient machen ; 
nicht aber andre für ungerechte und lafterhafte Leute 
ausfchreyen, und ihnen Haß und Verachtung zuziehen. 
Daraus kann man alfo leicht erfennen, daß ein Ver⸗ 
leumder ungerecht, ein Lebertreter der Geſetze, ver 


rucht, und dem gemeinen Wefen fchädlich fey. . Denn 


wer wird nicht zugeftehen, daß die Billigfeit in allen. 
Dingen, da man feinem zuvielthut, eine Eigenfchaft 
der Gerechtigkeit fen; daß es hingegen eine Ungerech⸗ 
tigfeit anzeige, wenn man die Grenzen der Billigfeit 
uͤberſchreitet? Handelt aber ein Verleumder, welcher 
die Abweſenden heimlich bey andern läftert, nicht wis 
der die Billigfeit, wenn er ſich dem Zuhörer ganz eis 
gen macht, feine Ohren vorher einnimmt, verftopfet, 
und fie fo zubereiter, daß Die Vertheidigung des ane 


‚ dern nicht bineinfommen fann, weil fie mit den Laͤſte⸗ 


— 


rungen ſchon ganz erfuͤllet ſind? Es iſt gewiß > 
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auch nad) dem Urtheile der vortrefflichften Geſetzgeber, 
des Solons und Drakons, die größte Ungerechtigkeit : 
als welche die athenienfifchen Richter mit einem Eide 
verpflichtet Haben, beyde Parteyen zuhören, undeinem 
fo viel Gewogenheit als dem andern wiederfahren zu - 
lafien; bis es fich ausihren Reden ergäbe, weſſen Sache 
fhlimmer oder beſſer fey. Denn fie hielten dafür, daß 
das gewiß ein gottesvergefines und unheiliges Gericht 
fey, welches ein Urtheil fällte, ehe es noch Die Bers 
theidigung wider eine Anklage unterfuchet hätte, 
Wahrhaftig, felbft die Götter müffen darüber erzuͤrnt 
werden, wenn wir den Anklägern die Freybeit verflate 
ten, alles, was fie wollen, ohne Furcht zufagen; hin⸗ 
gegen unfre Ohren vor den Beklagten verftopfen, oder 
ohne ein Wort zu fagen, ihn verbammen wollen, weil 
wir von der Rede des Klägers fchon eingenommen wor⸗ 
den find. . Man kann daher behaupten, daßalle Ber 
leumdungen,, wider die Gerechtigkeit, wider alle Ge⸗ 
feße, und wider den Eid, den die Richter ablegen müfe 
fen, find. Wenn aber die Gefeßgeber nicht glaubwuͤr⸗ 
dig genug find: fo will ich den beften Dichter bier an⸗ 
führen, welcher gewiß fehr wohl von diefen Dingen 
geurtheilet, ja vielmehr ein Gefeg gegeben hat. Er. 
fagt: | 
Eh du ein Ureheil faͤllſt, fo höre beyde Theile. 

Und hat, wie id) dafür halte, ebenfalls geglauber, 
daß unter vielen Lingerechtigfeiten, im gemeinen $eben, 
diefe eine von den größten und unbilligften fey, jeman- 
den, zu verdammen, ohne feine Bertheidigung anzuhoͤ⸗ 
ren. Kin DVerleumder aber giebt ſich alle Mühe, 
damit folches gefchehen möge, indem er gleichfam den 
| & 33 Richter 
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Richter erft zornig macht, und dann den andern bey 
ihm verleumdet, ohne daß er fich rechtfertigen kann; 
indem er ihm alle Öelegenheit zur Bertheidigung wi⸗ 
der feine Anklage heimlichabfchneidet. Denn ein jes 
‚ber folcher Menfch-ift mistrauifch und furchtfam, und 
ſcheuet das Licht, fondern drückt wie die Meuchelmörder 
feine Pfeile von ferne ab, wo er nicht verdeckt ift, daß 
man ſich wider ihn nicht in Bereitſchaft feßen, oder 
mit fechten kann. Und das ift gewiß das Deuts 
lichfte Kennzeichen, daß ein Verleumder nichts wah⸗ 
res und glaubwürdiges faget. Denn wenn er von 
der Wahrheit feiner Anflagen bey fich felbft überführt 
wäre, fo wuͤrde er fich, nach meiner Meynung, nicht 
fcheuen, ihm die Wahrheit ins Geſicht zu fagen, ihn zu 
beitrafen, und feine Bertheidigung zu unterfuchen : wie 
fein Kriegsheer, welches ſich getrauet, den andern oͤf— 
fentlich zu überwinden, hinterliftig nachftellen wird, 
Solche Leute aber wird man vornehmlich an den Höfen 
großer Herren gewahr werden, welche fih um die 
Gunft und Gnade der Bornehmen und Mächtigen 
bewerben, wobey allerdings viel Anlaß zum Meide, zu 
tauſend argmöhnifchen@edanken, zu häufigen Schmei⸗ 
cheleyen und Verleumdungen iſt. Denn wie daſelbſt 
immer groͤßere Hoffnung iſt, alſo iſt auch der Neid 
heftiger, ver Haß ſtaͤrker, und die Eiferfucht weit kuͤnſt⸗ 
licher und betruͤgeriſcher. Alle geben mit den ſchaͤrf⸗ 
ſten Augen auf einander acht: wie diejenigen, wel⸗ 
che ſich in einen Zweykampf eingelaſſen, wo ſie etwa 
eine Bloͤße wahrnehmen koͤnnen. Da alſo ein jeder 
den Vorzug vor andern haben will, ſo ſind ſie darauf 
bedacht, den der ihnen naße iſt, weghurreiben, und mit 
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den Haͤnden fortzuſtoßen, oder denjenigen, welcher 
vor ihnen iſt, wenns moͤglich iſt, zuruͤck zu ziehen, und 
ihm ein Bein unterzuſchlagen. Ein tugendhafter 
Mann wird daher leicht und ohne Kunſt umgeſtoßen, 
zuruͤck geſchleppet, und endlich ſchaͤndlicher Weiſe fort» 
gejaget. 

Wer aber am beſten ſchmeicheln kann, und zu ſol⸗ 
chen Bosheiten am meiſten aufgelegt iſt, wird erho⸗ 
ben, und erhält den Vorzug vor allen andren. Denn 
bier trifft ein was Homer ſagt: 


Der Krieg iſt allgemein, der Sieger wird beſiegt. 


Wie nun alſo um nicht geringe Dinge geſtritten 
wird, ſo erſinnen ſie vielerley Wege, einander vorzu⸗ 
kommen: unter welchen der Weg der Verleumdung 
der geſchwindeſte, aber auch der gefaͤhrlichſte iſt; indem 
fie vom Neide unter Furcht und Hoffnung ihren An⸗ 
fang nimmt, am Ende aber nichts als Linglück und 
Elend verurfachet, welches bedaurenswürbdig ift. Es 
ift aber dieſes Mittel nicht fo leicht und einfach, wie fich 
mancher wohleinbilden möchte ; fondern es wird gewiß 
viel Kunft, und eine nicht geringe Fertigkeit, aufalle 
Fälle geſchwind neue Mittel zu erdenken, und ein gang 
befondrer Fleiß darzu erfodert. Denn die Verleum⸗ 
dung wird in der That eben nicht den größten Scha⸗ 
den thun, wenn fie nicht fehr glaubwuͤrdig eingefaͤdelt 
iſt; und fie wird gewiß die Wahrheit, welche über als 
les triumphiret, nicht überwinden, wenn fie nicht viel 
MWahrfcheinlichfeie , und taufend andre Kunftgriffe 
mehr anwendet, die Zuhörer Davon zu überreden. 
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Insgemein aber wird derjenige verleumdet, wel⸗ 
cher am meiften angeſehen iſt, und deswegen von des 
nen, welche ihm nachftehen müffen, beneidet wird: als 
Je druͤcken ihre Dfeile auf ihn ab, indem fie ihn als ein 
Hinderniß, welches ihnen in den Weg geleget worden, 
betrachten: und jeder meynt alsdann der Dberfte zu 
werden, wenn fie gleichfam diefe Höhe umgefehret, und 
ihn aus der Gunft des Für ften gebracht hätten. Es 
geht hier nicht anders, als wie bey den Kampffpielen 
mit den $äufern zu. Ein guter Wettläufer will nad) 
niedergelaßnenSchranfen geſchwind unter allen der er» 
fie feyn, und Hatfeine Gedanfen ganz allein aufdasziel 
gerichtet : wiewohl er die Hoffnung des Sieges auf Die 
Schnelligfeit feiner Füße feget, und ſich daher Feine 
Mühe giebt, dem, der ihm nahe iſt, oder ſeinen andern 
Wettlaͤufern, boshafter Weiſe ein Hinderniß in den 
Weg zu legen. Hingegen ein ſchlechter und unedler 
Wettlaͤufer, welcher an der Hoffnung verzweifelt, durch 
feine Geſchwindigkeit den Preis zuerjagen, nimmt zu 
allerhand böfen Künften feine Zuflucht, und ift nur 
allein Darauf bedacht, wie er den, welcher ihm vorläuft, 
verhindern, und, indem er ihm ein Bein unterfchlägt, 
aufhalten möge; weil er gewiß den Preis nicht davon 
tragen wird, wenner es bey dieſer Art verfieht. Eben 
fo geht es bey der Gnade vornehmer Herrenzu. So 
bald einer den Vorzug vor andern hat, fo bald wird 
ihm nachgeftelle : und, wenn er ſich vor feinen Mitbuh⸗ 
lern nicht vorſieht, indem er inder Mitten allein gelaſ⸗ 
fen wird, wird er zerriffen. Sie werden geliebt und 
fcheinen die beften Freunde zu feyn, darum, weil fie den 

andern — thun. Um aber ihre Verleumdung 
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wahrſcheinlich zu machen, fo nehmen fie nicht gleich was 
‚ihnen ungefähr aufftößt, fondern fie wenden alle ihre 
Bemühungen darauf, und nehmen fich in acht, daß fie 
nichts ungereimteserdichten mögen , welches nicht zur. 
Sache gehört. Alles, was fie bey dem, denfiever- 
leumden, antreffen, machen fie verdächtig, und legen es 
auf das Lebelfte aus: wodurch denn ihre Anflagen ein 
nicht geringes Anfehen der Wahrfcheinlichfeit erhal 
ten. Den Leibarzt verleumden fie als einen Giftmiz' 
fcher ; den Neichen als einen, welcher nach der Regie⸗ 
rung ftrebt, und den, welcher ander Regierung Theil 
bat, als einen Verraͤther. Zumeilen giebt derjenige, 
welcher die Verleumdung anböret, felbft einen man» 
nichfaltigen Anlaß zur Verleumdung, welches fich 
dieſe boshaften Leute gleich zu Nutze machen, und fi) 
auf dieſe Art mit einander verbinden, und folgenders 
geftalt find fie in ihrem Unternehmen glücklich. Wenn 
fie mit einem Eiferfüchtigen zu thun haben, fo fagen fie: 
er neigte fich gegen deine Gemahlin, er blickte fie bes 
ftändig an, und feufzete, und deine Liebſte that gleich. 
falts ſehr freundlich und verliebt gegenihn; und was 
fie fonft noch für Berleumdungen, welche den Argwohn 
des Ehebruchs erregen fönnen, vorbringen. Wenn 
er ein Dichter feyn will, und fich fonderlich viel dar: 
“auf einbildet, fo fprechen fie: Philoxen fpottet über deine 
Gedichte, und verlacht fie, als wenn fie nicht wohlflin» 
gend und übel zufammenhängend wären. ‘Bey einem 
- Öorttesfürchtigen und Frommen wird fein Freund als 
ein unbeiliger Ohngoͤtter verleumdet, welcher alles, 
was göftlich ift, abfchaffen wollte, und die Vorſehung 
leugnete. Wenn er diefes nun hört, fo wird'er, wie 
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leicht zu vermuthen iſt, darüber fo erhigt, als wenn ihn 
eine Bremfe ins Ohr geftochen hätte, und jagt, ehe er 
noch eine recht genaue Unterfuchung angefteflt hat, feis 
nen Freund von fich. Denn eben folche Dinge wer⸗ 
den von ihnen erdichtet, und vorgebracht, von welchen 
ſie glauben, daß ſie am erſten den Zuhoͤrer zum Zorn 
reizen und aufbringen koͤnnen. Wo einer beſonders 
em vortrefflichſten iſt, darauf geben fie genau acht, und 
zielen, und druͤcken ihre Pfeife dahin ab, damit derje» 
nige, den fie Durch einen jählingen Zorn in Bermwirrung 
gebracht haben, Feine Zeit gewinnen fönne, die Wahr- 
beit zu unferfuchen, fondern Damit er, wenn fic) au 
einer rechtfertigen wollte, nicht darauf Achtung geben 
möge; nachdem er durch das Wunderbareder Erzäh« 
lung, gleichfam mie von der Wahrheit, vorher einger 
nommen worden, Wenn bie Berleumdung den Be— 
gierden deffen, welcher fie anhöret, entgegen iſt, fo iſt ein 
folches Anfehen derfelben won befondrer großen Würs 
fung. So verflagte einsmals einer den Demetrius, 
"den Platonifer, bey dem Ptolomaͤus, welchen manauch 
den Dionyfius zu nennen pflegt, daß er bey den diony⸗ 
fifchen Feften Waffer tränfe, und unter den andern 
allen allein feine Frauenfleidungen anlegte. Und 
wenn er nicht, als man ihn geruffen hatte, frühe vor als 
ler Augen Wein getrunfen, ein Weiberfleid afges 
zogen, und nach der Muſik getanzt hätte, und herum 
gefprungen wäre, fo hätte es feinen Kopf gekoſtet: weil 
er fich nicht nach dem Benfpiele des Königs gerichtet, 
fondern die Heppigfeit des Ptolomäus verachtet hätte, 
als ıvenn erkluͤger als er ſeyn wollte. So erzaͤhlt 
man auch von einer ungemein harten Verleumdung, 
welche 
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welche Alerandern vorgebracht worden, da man einen 
angegeben, als wenn er den Hephaͤſtion nicht goͤtt⸗ 
lid) verehren noch anbethen wolle. Denn als Hs 
phäftion geftorben, fo wollte Alerander aus Siebe zu 
ihm, auch noch diefes zur andern Pracht hinzufügen, 
den Berftorbnen namlich unter die Götter zu feßen. 
Gleich wurden dem neuen orte zu Ehren Tempel auf: 
gebauet, Hayne errichtet, Opfer und Feſttage anges 
ftells, und bey allen war Hephäftions Mamen ver 
beiligfte Schwur, Der Tod wardbenen als eine Stra- 
fe angedreuet,, welche entweder über dieſe Dinge-las 
chen, oder ‚nicht gottesfürchtig genug zu feyn fcheinen 
würden. Die Schmeichler bedienten ſich diefes fin« 
difchen Kügels des Aleranders, ihn fehnell zu erhigen 
und aufzubringen. Sie erzählten nächtliche Einge— 
bungen und Erfcheinungen, fie erdichteten Gefund» 
machungen, fie erhoben die Wahrfagungen des Hes 
phaͤſtions, fie opferten ihm endlic) als einem Haus⸗ 
gotte und Raͤcher deslinrechtes. Alerander hörte fols 
„ ches mit Bergnügen; er glaubte und machte ſich groß 
damit, daß er nicht nur felbftein Sohn der Götter waͤ⸗ 
re, fondern auch noch Götter machen fönnte. Wie 
viel Hofleute glauben wir wohl, daß dieſe Bergöttes 
rung Hephaͤſtions um diefe Zeit ing Verderben ges 
bracht habe, welche verleumdet worden, als verehrten 
fie diefe allgemeine Gottheit nicht : wodurch viele ver> 
geffen, und der Föniglichen Gnade verluftig worden 
find. Zu ber. zeit hätte Agathokles, der Samier, 
ein Feldoberſter des Königs, welcher in großem Anſe⸗ 
ben bey ihmftund, bey nahe mit dem Loͤwen fams _ 
pfen müflen : weil’ man ihn verleumdet hatte, er 
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hätte gemeint, als er bey Hephaͤſtions Grabe vorüber 
gegangen. Die Gefchichte faget, daß ihn Pers 
dickas noch gerettet, indem er bey allen Göttern, 
und beym KHephäftion gefchworen: die Gottheit fey 
ihm auf der Jagd in einem fchimmernden Fichte er 
fehienen, und babe ihm anbeſohlen, Alerandern zu 
fagen: er folle des Agathofles verfchonen, indem er 
nicht als ein Ungläubiger , über einen Todten, 
fondern wegen des Andenfens der ehedem „mit 
ihm gepflogenen Freundfchaft,gemweinet habe. Alſo 
machten die Schmeicheley und die Berleumdung den 
größten Eindrud in Aleranders Gemüthe, da fie fich 
nach feiner $eidenfchaft bequemten. Gleichwie die 
Krieger bey Beftürmung einer Stadt nicht an die ſtei⸗ 
- Ten und abhängigen, und feften Mauern anlaufen; fon- 
dern den Theil der Beitung, mit aller Macht anfallen, 
von dem fie gewahr werden, daß er ohne Befchüsung, 
und verfallen, und niedrig ift, damit fie geſchwind 
einbrechen und Beute machen koͤnnen: eben fo fehen 
ſich die Verleumder nach der ſchwachen und geſunke⸗ 
‚nen Seite der Seele um, wo fieleicht erftiegen werben " 
kann, und führen dahin ihr Geſchuͤtze auf, und legen 
ihre Sturmleitern an. Dafelbft ftürmen fie, wo nies 
mand wider fie ftreitet, noch den Einbruch merfet. 
Wenn fie einmal hinter die Mauern gekommen find, 
fo verwuͤſten fie alles mit Feuer und Schwert, und 
fehren alles um, und fchmeißen alles hinaus : welches 
in einer eroberten uud unter die Füffe gebrachten See⸗ 
fe, wie leicht zu vermutben ift, nicht anders gefcheben 
Fann, Die Waffen, deren fie fi) gegen den Abmwefenden 
Berantı, find Betrug und fügen, Meyneid, Betheus 
rung, 
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cheley,eine Berwandtin, oder vielmehr gar eine Schwe⸗ 
fter der Berleumdung, am ftärfften. Noch niemand 
ift fo herzhaft gewefen, noch niemand hat eine fü de= 
mantene Mauer um feine Seele gehabt, welcher niche 
den Berleumdungen der. Schmeicheley hätte weichen 
muͤſſen: da die Verleumdung aud) diefes alles unter« 
gräbt, und von Grund und Boden aus verftöret. Und 
diefes geht zwar außen ver, inwendig aber helfen viele 
Verrächereyen zum Streite, biethen ihnen die Haͤn— 
de dar, und eröffnen die Thore: ja fie fcheinen fich 
gleichfam alle vereiniget zu haben, den, welcher ihnen 
zugehöret, zu erobern. Die Berräther aber find die 
Meubegierde, welche allen Menfchen anhängt, der 
Efel vor dem, was wir geliebt haben, unddie Sehn— 
fucht nach erftaunlichen und wunderbaren Erzähluns 
gen. Ich weis nicht, woher es koͤmmt, daß wir über 
argwoͤhniſche und verdächtige Erzählungen, wenn mir 
fie hören, eine heimliche Freude empfinden. Denn 
ich fenne einige, deren Ohren bey der Anhörung der 
Berleumdungen recht fanft gefügelt werden, als wenme 
fie mit weichen Federn oder Fledermifchen geftreichele 
würden. Mit allen diefen Streitgenoffen fallen fie als 
fo an, und verwüften nach ihrem Vermoͤgen alles, 
Der Sieg muß ihnen aud) in der That nicht ſchwer 
fallen, da fich niemand dagegen wehrt, noch das Ges 
ſchuͤtze abhält : da im Gegentheil derjenige, welcher ih. 
nen Gehör giebt, ſich freyroillig in ihre Bothmaͤßigkeit 
überliefert, und derjenige, welcher verleumder wird, von 
diefen Nachftelungen Feine Kundſchaft hat. Es er 
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geht denen, welche angeſchwaͤrzet werden, nicht anders, 
als den Bürgern, welche bey der nächtlichen Einnah⸗ 
me der Stadt im Schlafe ermwürget werden. Und 
was am meiften zu bedauren ift, fo geht der Verleum—⸗ 
dete, welcher nichts von dem, mas vorfällt, weis, mit 
ihm als einem feiner Freunde recht aufrichkig um, ins 
dem er fich Feiner Uebelthat bewußt iſt, und redet und 
thut recht vertraut mit ihm, da doch dem Ungluͤckſeligen 
von allen Seiten her nachgeftellet wird. Zwar wenn® - 
der , bey welchem er verleumdet wird, noch etwas edel⸗ 
muͤthiges, freyes und zuverficht!iches an ſich hat: fo 
wird fein Zorn bald nachlaffen, und fein Unmillen verz 
ſchwinden, und, wenn er die Rechtfertigung feines 
Freundes angeföret | hat, erkennen, daß er ohne Urfache 
wider ihn erzürnt und unwillig worden. Ein andrer 
aber, welcher unedler und niedertraͤchtiger iſt, geht zwar 
noch mit feinem Freunde um, und lächelt ihn freund— 
lich an, heimlich aber haft er ihn, und knirſchet mie 
den Zähnen, und legt, wieder Dichter fagt, den Grund 
zum Zorne. Meinem Bedünfen nad) ift nichts unges ° 
rechters, und nichts felaviicher als ein folcher Menfch, 
welcher die Zähne jufammen beißt, und feinen Zorn ' 
heimlich ernährt, und den in ihm verfchloßnen Haß 
vergrößert, und im Herzen etwas anders denft, als 
fagt, und bey einer freudigen und fomifchen Geſtalt 
auf eine mitleidvolle und traurige Tragödie bedacht ift. 
Es gebt ihnen befonders alsdann alfo, wenn der Ver— 
leumder fic) gleichfalls alfo anftelle, als wenn er des 
Verleumdeten alter guter Freund ſey. Damillman 
Fein Wort, gefchmweige denn eine Vertheidigung von 
dem, Bene angeſchwaͤtzet worden, anhoͤren: indem 
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fie Wahrfcheinlichkeit genug für die Verleumdung 
daher nehmen, meil bende alte Sreunde gemefen zu feyn 
ſcheinen. Sie erwägen nicht, daß auch oft bey den 
beften Freunden viel Anlaß zum Haffe gegeben wird, 
von. welchen aber andre nichts wiffen. Oft gefehiehe 
es auch), daß einer feinen Mächften eines Laſters we⸗ 
gen anflagt, deſſen er ſich doch felbft fehuldig gemacht 
bat ; nur damit er dadurch felbft dem Berbachte ‚den 
man auf ihn werfen Fönnte, entfliehen möge Und 
in der That niemand unterfteht fich, feinen Feind zu 
verleumden, - Cine folhe Anklage würde feinen 
Glauben finden, weil die Urfache davon deutlic) ing 
Auge file. Vornehmlich ftellen fie denjenigen nach, 
welche die beften Freunde zu feyn feheinen ; fiewollen 
fih) auf diefe Weife der Gewogenheit ihres Zuhoͤrers 
vorher verfichern, undeigen machen, als wenn fie feis 
nes Wohlfeyns wegen, auch die vertrauteften Freun« 
de nachfeßten. Es giebt aber einige, welche, wenn 
fie auch endlich erkennen, daß ihre Freunde ungerecht 
bey ihnen verleumder worden, vor Scham, daß fie die 
Berleumdung geglaubt, fich nicht getrauen weber mit 
ihnen umzugehen, noch fie weiter anzubliden: gleichs 
fam ‚als wenn ihnen dadurch ein Unrecht wieder: 
fahren wäre, daß fie Fein Unrecht erfannt haben. 
Es erfolgen daher in unferm geben taufend Uebel dars 
aus, daß die Berleumdungen fo leicht und ohne Uns 
terfuchung geglaubt werden. Daher fager Antia 
beym Poeten: 

Proetus, wahrlich du mußt flerben, oder doch Belle 


: Denn er ſtund mir nach ben on, wär ich ihm 
nicht noch entflohn, 
a 
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da fie ihm doch vorher felbft angereizet hatte, von 
ihm aber verachtet worden war. Es hätte als 
fo nicht viel gefehle, der Juͤngling hätte in dem 
Kampfe, den er mit der Chimäre eingehen follte, 
unterliegen und verderben müffen. Go theuer fam 
ihm feine Keufchheit und Schamhaftigkeit gegen feis 
nen Wirth, zu ftehen, als er von einer ehebrecheri= 
fhen Frau angeflage worden war. Eben diefes hat 
Phaͤdra an ihrem Stieffohne begangen, indem fie 
ihn verleumdet; fo daß Hippolytus von feinem Bater 
verflucht worden, da er doch gewiß nichts unheiliges, 
und fträfliches verbrochen hatte. Man wird aber doch, 
koͤnnte jemand fagen, zumeilen dern Berleumder trau⸗ 
en koͤnnen, wenn er fonft ein ehrlicher und verjtändis 
ger Mann zu feyn feheine ? Soll man denn einem 
fofchen Eeinen Glauben beymeffen, wenn er fich fonft 
aller böfen Künfte enthaͤlt? Wohlan, wer war ges 
rechter als Ariftides? Aber dennoch war er ein Gegner 
vom Themiftofles, und brachte das Volk wider ihn 
auf, indem er auf die Ehre neidifch war, die dieſer bey 
demſelben hate. Ariſtides war gegen andre fonft ein 
‚ gar gerechter Mann, er war aber doch auch ein Menfch, 
liebte und haßte einige. Wenn es wahr ift, mas vom 
Palamedes, welcher doc) der verftändigfte Achaͤer ges 
wefen, erzählt wird : fo foll er doch, fo ehrliebend er auch 
fonft geweſen feyn mag, aus Neid feinem Anverwand⸗ 
ten und Freunde, welcher dochin einem Kriege mit 
ihm diente, hinterliftig nachgeftellet haben. So gar na: 
türlich ift es den Menfchen, allhier auszugleiten. Es 
Fönnte einer noch die Beyſpiele des Sofrates, welcher 
ungerechter weife bey den Athenienfern als ein Got: 


tes . 
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tesverächter und Verraͤther verleumdet worden, ober 
bes Themiftofles, oder des Miltiades, welche nach fo _ 
vielen Giegen, als Griechenlands Verrärher verdäh- 
tig gemacht worden, und taufend andre Beyſpiele mehr 
anführen; welche größtentheils ſchon befannt find. 
Wie foll fich aber ein kluger Mann dabey verhalten, 
welcher der Tugend oder Wahrheit wegen, in Unges 
wißheit ift?. So, wie mich duͤnkt, wie uns Homer i in. 
feiner Fabel von den Sirenen lehret. Er gebeut naͤm⸗ 
lich: bey folchen verderblichen ob gleich Fügelnden Era 
zaͤhlungen vorbey zu fchiffen, feine Ohren zu verftopfen, 
und fie gegen diejenigen, welche von einer geidenfchaft 
eingenommen find, nicht aufzuthun,fondern ein gefundes 
Urtheil gleichlam zum getreuen Thürhiter von dem, 
was gereder wird, zu feßen; welcher das, was eg verdient, 
hinein laffe, Hingegen das, was böfe und verwerflich ift, 
ausfchließe und verftoße. Denn es ift in der That läs 
cherlich, Thuͤrhuͤter über die Häufer zu fegen : die Ohren 
aber und das Gemuͤthe offen ftehen zulaffen. Hoͤrt man 
demnach jemanden eine Läfterung vorbringen, fo muß _ 
man folche bey fich felbft unterfuchen. Man muß 
nicht auf das außerliche Anfehen des DBerleumders, 
nicht auf feinen übrigen Lebenswandel ‚auch nicht auf 
feine wißige Verſchlagenheit, mit welcher er es vor⸗ 
bringt, achten; denn je mehr ſich jemand darzu berei⸗ 
tet hat, den andern zu überreden, um fo viel ſorgfaͤl— 
tiger und fchärfer muß die, Unterfuchung angeftellef 
werden, Man darf ſich alfo'nicht auf eines andern 
Urtheil verlaffen , noch vielmeniger dem Haſſe des Ane - 
klaͤgers trauen; fondern man muß fich felbft die Unter⸗ 
ſuchung vochehalten, und ſowohl der Wahrheit, als dem 

| a Neide 
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Neide des Verleumders Recht wiederfahren laſſen, und 
hernach ausmachen, was auf beyden Seiten zu thun 


ſey; damit wir denjenigen, der'die ſchaͤrfſte Pruͤſung 
durchgegangen, entweder lieben oder haffen. Ohne die: 


fes vorher gethan zu haben, fich von der erften Verleum⸗ 
dung aufbringen zu laſſen, das iſt wahrlich kindiſch und 


niedertraͤchtig und auch in der That hoͤchſt ungerecht. | 
Alles diefes verurfacht die Unwiſſenheit, wie gleich im 
Anfange gefagt worden, und die Finfterniß, in welcher 
eines, jeden Aufführung verhuͤllet iſ.. Deckte aber 
eine Gottheit unfern tebenswandel auf, fo würde die 
Berleumdung in Hölen und Klüfte entfliehen, indem 
fie feinen Plag mehr finden würde: nachdem von der 


Wahrheit alle unfre Thaten in das hellefte eich ger 


bracht worden wären. 


Pe — — — — —————— 


Vom Leidtragen, 


* oder 


von der Trauer, 


verdient ſchon angemerkt zu werden, was bey | 
dem $eidtragen von den meiften gethan und 


| geredet wird, und was etwa die Tröfter zu 
ihnen fagen, und wie die Traurenden ſich beklagen, daß, 


das, was vorgefallen, fo wohl ihnen, alsdenen, welche, 
fie betrauren, unerfeidlich fey : wiewohl fie im geringe 


ften nicht wiſſen, ich ſchwoͤre beym Pluto und bey der 


| Proferpina! ob es etwas Döfes, oder Betraurenswuͤr ⸗ 


diges, 


oder von der Trauet, 1z1 


diges, ober was angenehmes und beffers jey, was ihnen 
itzo begegnet ; indem fie nur nach längfteingeführter Ges 
wohnheit Leid ragen. Wenn alfo jemand ſtirbt, fo 
verhalten fie ſich alfo: jedoch, ich will dir vorher lieber 
erzählen, was fie vom Tode felbft für Meynungen has” 
ben; denn auf folche Weife wird es deurlich werden , 
warum fie folche überflüßige Dinge vornehmen. Der 
große Haufe, welcher von den Gelehrten für unwiſſen⸗ 
der gehalten wird, glaubt dem Homer, Hefiodus und 
andern Sabeldichtern bierinnen, und hält ihre Erdich— 
tungen für heilige Geſetze. Sie bilden fich unter der 
Erde einen weiten, großen und geraumen Ort ein, den 
‚ fie die Unterwelt nennen: welcher aber dunkel und ohne 
Sonne, aber doch nach ihrer Einbildung, ich weis niche 
durch was, erleuchtet werden foll; Damit fie alles, was 
darinnen ift, fehen und betrachten koͤnnen. Ueber diefe 
Kluft foll Pluto, Jupiters Bruder herrfchen, welcher, 
wie mich einer berichtet hat, der in Diefen Dingen wohl 
erfahren ift, Darum fo genennet wird, weil er von den 
Verſtorbenen bereichert wird. . Pfuto nun, der die 
Herrſchaft über die Todten durch das Loos erhalten 
bat, foll in der Regierung und $ebensart hier unten 
folgende Einrichtung getroffen haben. Er ſoll fie an. 
nehmen, und, nachdem er fie ergriffen hat, mit Ketten: 
feffeln, aus welchen man nicht entfliehen koͤnne. Er ges 
ftatte feinem, oder in ganzen {yahrhunderten nur fehr we⸗ 
‚nigen, und doch nicht ohne wichtige Bewegungsgründe, 
den Rückweg in die Oberwelt. Die Landſchaft wirb 
don großen, und allein dem Namen nach ſchon fchred- 
lichen Flüffen, dem Kocytus und Phlegethon, und wie 
fie alle heißen, durchſtröͤmet. Und was am meiften zu 
| — at beywun⸗ 
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bewundern iſt, fo liegt Der acherontifehe Pfuhl davor, 
welchen die Anfommenden entgegen fommen, und 
über welchen man ohne einen Schiffer nicht überfes 
gen kann. Er ift fo tief, daß man ihn nicht durchwa⸗ 
den Eann, und fobreit, daß man nichemit Schroimmen 
über ihn gelangen kann: und kurz, erift fo, daß felbftdas 
todte Geflügel, oder vielleicht beffer, die Schatten der - 
Voͤgel, nicht über denfelben fliegen koͤnnen. Bor dem 
Eingange felbft ift ein demantenes Thor, und Aeakus, 
ein Better des Pluto, welchem die Wache daruͤber ans 


vertraue iſt, nebſt feinem dreyfüpfigten, und unges .. 


mein wilden Hunde. Die Ankommenden ſieht er ſehr 
freundlich und friedlich an, befft aber diejenigen, mel« 
che zu entfliehen trachten, fehr fürchterlich an, undbringe 
- fie, nachdem fie erfchrecft worden, wieder indie Hölle 
zuruͤck. Machdem fie über dieſe See hinüber geſetzet, 
kommen fie aufeine breite Wiefe, welche mit *Schilfe 
und Rohr vermachfen ift, und an den Fluß, den Feind. 
des Gedächtniffes, welcher Lethe genennt wird. Dies 
fes haben. vielleicht diejenigen erzähle, welche wieder 
daraus zuruͤcke gefommen find, als etwa Afceftis und 


Proteſilaus, und die beyden Theffalier, und Thefeus, 


ein Sohn des Yegeus, und der homerifche Ulyſſes: int 
der That fehr gewiſſe und glaubwürdige Zeugen, welche 
wohl nicht aus diefem Fluſſe getrunfen haben müffen; 
weil fie ſich ſonſt der Dinge nicht wuͤrden erinnern 
koͤnnen. Nach ihrem Berichte herrſchen hier alſo 
Pluto und deſſen Gemahlinn Proſerpina, und haben 
eine unumſchraͤnkte Herrſchaft uͤber alles. Es dienet 
ihnen aber, und hilft die Regierung mit verwalten, ein 
großer Haufe, die Furien, die Strafen, und die Schres 
AAecisentl. Behind, a cken, 
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den, und Merkur, welcher aber nicht immer anweſend 
iſt. Unterregenten, Landvoͤgte, und Richter ſind zwe⸗ 
ne, Minos und Rhadamantus, beyde Cretenſer, und 
Jupiters Soͤhne. Dieſe ſchicken die ehrbaren und ge⸗ 
rechten Maͤnner, welche gerecht und tugendhaft gelebt, 
wenn ſie derſelben eine Menge beyſammen haben, in die 
elyſeiſchen Felder, als in eine Pflanzſtadt, wo ſie ein 
herrliches eben führen. Die Böferichter, Die fie be— 
kommen , übergeben fie den Furien, fie indie Landſchaſt 
der Berruchten zu bringen, damit fie dafelbft nach Ver⸗ 
dient abgeftraft werden mögen. Was kann nun wohl 
Uebels feyn, das fie dafetbft nicht ausftehen müffen ? 
Sie werden gefoltert, und gebrannt, und von den Gere - 
ern angefreffen, und gerädert, und müffen die Steine 
immer ‚bergan waͤlzen. Hier fteht Tantalus an dem 
Fluſſe in Gefahr, ungluͤcklicher Weife für Durft zu 
fterben. Andre, welche ſich mittelmäßig aufgeführet 
haben, (es find aber derfelben fehr viele,) irren aufdiefeer 
Wieſe ohne Koͤrper als Schatten herum; welche, wenn 
man fie anruͤhrt, als ein Rauch verſchwinden. Sie 
werden aber von unfern Opfern, und von dem Dele, 


- welches auf ihre Gräber ausgefchüttet wird, genährt: 


daß alfo derjenige, welcher hier Feine Freunde und Ans 
verwandte nach) fich gelaflen, unter ihnen alsein Todtee 
ein hungriges geben führt. Die meiften find davon 


gewiß überzeugt; daher ſie auch, wenn jemand aus ihs 


vem Haufe ftirbt, ihm einen Groſchen fuͤr den Steu⸗ 
ermann des Rahnes mitgeben, und in den Mund ftes 
den. Siefehen auch vorher wohl zu, was es für Münze | 
ift, ob fie da unten auch gänge und. gebe iſt? Wenn es 
ſeyn kann, muß es entweder ein attiſcher , ober 

we le 3-3 maces 


chen Stimme, und bricht alle Worte: Ach mein lieb: 
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macedoniſcher, oder ein aͤginenſiſcher Groſchen ſeyn 
Sie denken nicht nach, daß es viel geſcheider waͤre, wenn 


ſie gar kein Faͤhrgeld zu geben haͤtten: denn ſo wuͤrde es 


geſchehen, daß, wenn fieder Schiffer nicht einnaͤhme, 
fie endlich, nachdem fie nicht übergefegt worden , fies 
ber ins geben zurück gefender würden. Mach diefem was 
ſchen fie dieſelben, als wenn der dafige Pful nicht Bades 
genug wäre, und falben ihren Körper , welcher ſchon 


übel zuriechen anfängt, und kroͤnen ihn mieden ſchoͤn 


ften Blumen,und geben ihm die beften Kleider um ; da⸗ 


mit fie unterwegens etwa nicht frieren, noch vondem: 


CLerberus nacket erblickt werden mögen. Hierauf folge . 
das Heulen und Geſchrey der Klageweiber, die Thraͤ⸗ 
nen aller geidtragenden, das Schlagen an die Bruſt, 
das Ausraufen der Haare, und das Aufrigen der Wan. 


gen. Andre gerreißen ihre Kleider und werfen Staub: 


auf ihre Häupter: daß alfodie Lebendigen viel bedau⸗ 
renswuͤrdiger find, als Die Verftorbenen. Denn viele 
waͤlzen fich oftmals auf der Erde herum und ftoßen ihren 
Kopfanden Boden: diefer aber liege ſchoͤn und präch» 
eig aufgepugt und über alle Maßen fchön befranzt, hoch 
und erhaben, als wenn er zur Schau geſchmuͤckt worden 


‚wäre. Hierauf koͤmmt die Mutter, oder der Bater, 


mitten aus dem Haufen der Anverwandten hervor, und 
wirft fich über ihn Cdenn ſtelle Die vor, als.wenn ein 


ſchoͤner Juͤngling ausgeftellt wäre, damit das Schau: 


fpiel defto tebhafter- werde,) und ſtoͤßt ungereimte und 
närrifche Worte hervor, auf welche der Todte felbit ant⸗ 
worten würde, wenn er die Stimme wieder befomm:n 
koͤnnte. Der Bater klagt, und ſeufzt mit einer klagli-⸗ 


ſter 


A 
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fer Sohn du biſt mir nunmehr genommen, du biſt ge⸗ 


ſtorben, du biſt mir vor der Zeit entriſſen worden, und 


haſt mich armen Vater allein gelaſſen! Du haſt nicht 
geheirathet; du haft keine Kinder erzeugt; dubiſt nicht 


zu Felde im Kriege geweſen; du haft keinen Acker ges _ 


baut; du biſt niche alegeworden! Nun wirſt du nicht 


wieder ſchmauſen, mein Sohn! nicht lieben, und dich 


mit deines gleichen nicht volltrinken fonnen. Dieſes 
und noch anders wird er fagen, indem er ſich einbilder, 


als wenn fein Sohn der Dinge noch bedürftigwäre;als 


wenn er nach feinem Ableben ſich noch darnach fehnte, 


und nur der Dinge nicht habhaſt werden koͤnnte Do . 


wasredeich? Denn wie viele find doch, welche Pferde, 


Beyſchlaͤferinnen und Mundfchenfen fchlachten, Kleis 


der und allen Schmuek aufden Scheiterhaufen werfen, 
u. mit ihm verbrennen, als wenn dem Verſtorbenen diefe 


Dinge nöthig wären, und fie fich derfelben im unterirre. 


diſchen Reiche noch bedienen würden. Aber ber 
alte Mann , welcher fo geklagt, und diefes und noch 


vielmehr gefagt, kann doch feines Sohnes wegen nicht . 


fo klaͤglich und traurig thun: denn er wird ihn Doch nicht 
- vernehmen, und wenn er noch lauter als Stentor ſchrey⸗ 


en fönnte 5 noch aud) feinetiwegen, denn er koͤnnte es 


doch bey fich denfen, ohne daß er eben ſchreyen müßte, 
‚indem doch Eliner zu fich felbft ſchreyen wird. Er 


muß ſich alfo ohnfehlbar der Anweſenden wegen founger | 


berdig.anjtellen : oder weil er nicht weis, wie es feinem 
Sohn ergeht, noch) 180 er hingefominen ift; oder weil er 


nicht unterfucht, wie fein Lebenswandel befchaffen gewe · 
fen. Denn fonft würde er diefe Veränderung nichtals 
ein: fo großes Liebel anfehen und beflagen fönnen. 


54 | Wenn 
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Wenn alfo fein Sohn den Aeacus und Oreus erbitten 
koͤnnte, daß er den Kopf aus der Hoͤlle hervor heben, und 
des Vaters Raſerey beſaͤnftigen duͤrfte, ſo wuͤrde er ihm 
folgender Geſtalt ahtworten; O du elender Menſch! 
was erhebſt du fuͤr ein Geſchrey, und was faͤllſt du mir 
ſo beſchwerlich? Hoͤre auf, dein Haar zu zerraufen, 
und dein Antlitz zu zerkratzen. Warum laͤſterſt du 
mich, warum nenneſt du mich elend und ungluͤcklich, da 
es mir viel beſſer und gluͤckſeliger ergeht, als dir? Bils 
deſt du dir ein , daß ich hier Ungluͤck und Jammer 
‚auszuftehen habe? Etwa darum, daß ich nicht fo ale 
als du, fo ein Kahlkopf, runzlicht im Gefichte, gebüdy, 
und wankend auf den Knien, und vor der Länge der 
Zeit ganz faul geworben bin; daß ich nicht viel Olym⸗ 
piaden zurück gelegt, undendlich nicht in Gegenwartfo 
vieler Zeugen’ fo närrifch habe thun koͤnnen ? O du 
Thor} mas ift denn fo herrliches in dem Leben, deſ—⸗ 
fen wir nun nicht eheilhaftig werden koͤnnen? Sind 
es die Schmaufereyen , die Kleider ; und die Hoch⸗ 
zeiten, von deren Mangel du befürchtet daß es 
mir itzt Übel gehen werde? Ueberlegft du denn nicht, 
daß es viel befler fey, nicht durften, als trinken; nicht . 
bungern, als effen; nicht frieren, als einen Vorrath an 
‚köftlichen Kleidern haben ? Wohlan, weil du fo-un« 
wiffend zu feyn fcheinft, ſo will ich dir fagen, worüber 
du vielmehr Thränen vergießen follft. Fange alfo 
wieder von fornen an und fehreye s Ach mein armer 
Sohn! du wirft nicht mehr hungern, du wirft nid;e 
‚mehr dürften, du wirft nicht mehr frieren! -Du 
Unglückfeliger bift nunmehro dahin ! du bift den 
Krankheiten entgangen, du darfft dich nicht mehr vor 
FR Dr dem 
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bem Fieber , vor dem Feinde, noch vor dem Tyranı 
nen fürchten, Die Siebe wird dich nicht martern, der 
Beyfchlaf wird dich nicht'entfräften, und du wirſt dies 
fer Dinge wegen, nicht des Tages drey oder vier⸗ 
mahl dein Geld verfchwenden ! D welch ein Uns 
glück! da wirft du weder verachtet werden, wenn du 
alt wirft, noch der Jugend zur Laſt fallen, wenn fie 
dich anſieht. Wenn du dieſes o Vater, fagen wirft, 
glaubſt du nicht, daß du etwas vorbringen wirft, 
welches der Wahrheit gemäßer, aber- viel lächerlicher 
iſt? Jedoch fiehe wohl zu, daß dic) nicht etwa das 
fränfe, wenn du Dunkelheit und dicke Finfterniß 
bey uns ſiehſt, und etwa fuͤrchteſt, daß ich nicht 
etwa erfticft werden möge , wenn ich in das Grab 
verfchloffen worden bin.  Syhr müßt aber Doch beden« 
fen, daß ich, wenn meine Augen zu Staub,oder garnach 
Furzer Zeit zu Afche geworden find, weil ihr befchlofs 
fen habt, mid) zu verbrennen ; ich weder Licht nod) Fins 
ſterniß zu fehen, nöthig haben werde. Doc) Diefes mag 
noch hingehen, was Hilfe mir aber euer Geheule? Was 
nüßt mir esdenn ‚daß ihr euch nach der Mufıf an die 
Bruſt ſchlagt; das fo unmaͤßige Schreyen und Weinen 
der Klagemweiber; daß ihr den Stein über meinem Gra⸗ 
be bekraͤnzt, und dageihr fo viel Eüftliches Deldarüber 
ausſchuͤttet? Bilder ihr euch denn ein, es werde bis 
zu’ ung in die Hölle herunter fließen und tröpflen ? 
Denn das ſeht ihr felbft , daß das Beſte und Lieb⸗ 
lichfte von den Leichenopfern , das ung zubereitet ge= 
ivefen , vom Rauche ergriffen und gegen den Him⸗ 
mel in die Höhe geführt worden , und nichts zu ung 
gefommen fey , das uus * angenehm ſeyn koͤn⸗ 


5 nen .· 
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‚nen. Was aber uͤbrig geblieben, iſt ein unnuͤtzer 
Staub : wenn ihr euch nicht etwa einbildet, wir 
lebten vom Staube oder von der Aſche. So unfrucht⸗ 
bar und fo wuͤſt iſt Plutons Reich nicht, und wir 
haben auch noch Afodillwurzel; daß wir alſo nicht 
noͤthig haben ‚ von eud Speife herabzutragen. 
Waprhaftig! ich ſchwoͤre bey der Tifippone, daß ich 
ſchon lange gern über eure Handlungen -und Reden 
ein lautes Geſchrey erhoben hätte, wenn ich nicht 
durch die Schweißtücher ‚ und das leinene Zeug, mit 
welchen ihr mir die Kehle gebunden, ——— wor⸗ 
den waͤre. 


So ſprach er, und der Tod ſchloß ihm die Augen; zu. 


Aber ums Himmels willen ſagt mir, wenn der Ver⸗ 

ſtorbene zuruͤck kehrte, und ſich auf ſeinen Ellenbogen 

auflehnte, und alles dieſes ſagte, würde er nicht die 
lautre Wahrheit fagen ? Und dennoch ſchreyen Die Tho⸗ 
ren, und holen fich noch einen darzu, welcher ihnen 
die Thränen hervor locken muß; indem er noch Andre 
alte Unglücsfälle zuſammenhaͤuft: und deffen bedies 
nen fie fich als eines Genoſſen und Anführers in ihrer 
Unfinnigfeit, indem fie, wenn biefer anfängt, ihm 
mit ihrem Geſchreye zur Trauermuſik antworten. Was 
aber das Weinen und Heulen anbetrifft, fo haben alle 


. - Bölfer einerley Art diefer Thorheit. Die Art aber, 


die Todten zu begraben, iftunterfchieden. Der Gries | 
che verbrennt fie, der Perfer begräbt fie, der Jude ber 
fehmiert fie mit Schmweinfette, der Scythe verzehrt fie, 
der Aegyptier macht fie zu Mumien, und macht den 
ausgetrockneten Korper, (ich erzähle aber nichts,als was 

| se ich 
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ich ſelbſt geſehen habe) zu feinem Trink- und Tiſchge⸗ 


noſſen. Stoßt ihm eine Noth am Gelde zu, fo borgt 


ſich ein Aegyptier, ſolches von einem andern, und laͤßt 
ihm ſeinen Bruder oder Vater zum Pfande. Was 
die Leichenopfer, und die Pyramiden, und die Grab: 


maͤler, und die Heberfchriften, welche eine kurze Zeit wäh. 


ren, becifft find fie nicht ganz überflüßig, und einem 
rechten Kinderſpiele ähnlich? Es giebt auch einige, 
welche Kaͤmpfſpiele dabey anſtellen, oder Trauerreden 


beh den Gräbern Halten laffen; als wenn ſie bey dem un- 
terirrdiſchen ‚Richter ihn vertreten, oder Zeugen abge: 


ben wollten. Nach allem dieſem ift das Trauereffen 
noch übrig. Da find nun die Anverwandten zuge 
gen, welche die Aeltern überden Berftorbenen tröjten, 
und fie ermahnen, etwas zu fich zunehmen: worzu fie 


dieſelben wahrlich eben nicht zwingen oder nöthigen duͤr⸗ 


fen, da fie eines dreytägigen Hungers megen, faſt ver- 


fhmachtet find. Und wie lange wollen wir denn wei: 
nen, laſſet doch den Seli guerftorbenen in feiner Ruhe? 
Und wenn du ja noch mehr weinen willſt, ſo bleibe nur 


deßwegen nicht ganz ungegeſſen; damit du in deinem 
Kummer aushalten koͤnneſt. 


Die ſchoͤne Niobe gedachte ſelbſt ans Eſſen, 


Der Magen lehrt dich wohl die Traurigkeit vergeſſen, 
Mit welcher du den Tod der Griechen ſo beklagſt. 


Endlich langen fie zu, wiewohl fie fi im Anfange 


fhämen ; indem fie fich befürchten, als möchte eg ſchei⸗ 
nen, daß fie nach dem Ableben deffen, was ihnen am 


fiebften gewefen, dennoch noch menfchlichen Leidenſchaf⸗ 


ten unterworfen wären, Dieſes, und noch vielmehr 


laaͤcher⸗ 
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laͤcherliche Dinge wird man gewahr werden, wenn 
man auf das Achtung giebt, was bey dem Leidira. 
gen vorfaͤllt, welches aber alles daher koͤmmt, weil 
man gemeiniglich glaubt: der Tod ſey das 
— Schrecklichſte unter allen Uebeln. 


— ————— 
Oeffentlicher | 
Verkauf der Lebensarten, 


oder der 


philoſophiſchen Secten. 


Die unterredenden Perſonen ſind: 
Jupiter Merkur, ein Raufmann, Pythago⸗ 





ras, Diogenes, Demokritus, Seraklitus, 1 


—— ein Philoſoph. 


en Jupiter. 
G: die Seite zurecht, und mache Platz * die 
Ankommenden. Du aber bleibe haußen ſtehen, 
und führe Die Lebensarten *herzu; puße fie aber vorher 
ein wenig an, damit fie wohlgeſtaltet ausſehen, und 
recht viele Käufer anlocfen mögen. Munmehr,o 
Merkur, verfündige esöffentlich, undruffe die Käur 
fer, weiches mit gutem Gluͤcke von ſtatten gehen mag, 
auf den Markt bieher. Wir wollen aber Lebensarten 
| unter 


* Der Bucian meint eigentlich die philoſophiſchen Secten: 
wir — * die Metapher, Lebensart bepbehalten. 








nd 


"oder der Philofophen — 1 


unter oͤffentlichem Ausruffe verfaufen; Philoſophen 
von allerley Anfehen, und von verfchiedenen Sekten. 
‚Mer nicht gleich) das Geld aufder Stelle zu bezahlen 
hat, der. mag es fünftiges Jahr abfragen, aber einen 
‚ Bürgen ftellen. 

Merkur. Wie ich fehe, fo kommen fon vieleK aus 
fer herzu, Daß wir es alfo nicht Länger verfchieben, noch 
fie aufhalten vürfen. 

Jupiter. Nun fo wollen wir den Anfang mit dent 
Berfaufe machen, 

Merkur. Wen foll ich zuerft hervorbringen? ? 

Jupiter. Den mit den fhönen Haaren, den Jo⸗ 
nier: denn er feheine fehr anfehnlicd) zu feyn. 

Merkur. Komme hervor, du Pythagoras, und 
zeige Dich denen, welche dich von denen hier au | 
leten etwa. anfehen wollen, 

Jupiter: Ruffe ihn aus! 

Merkur. Es ift bier die befte, die ernfihaftefte 
Lebensart feil. Wer Fauft ? wer will über die menfchliche 
Natur erhoben ſeyn? wer will die Uebereinſtimmung 
aller Dinge erkennen? wer will wieder lebendig werden? 

Der Raͤufer. Je nun, er ſieht nicht uneben aus. 
Worinnen beſteht denn feine Wiſſenſchaft? 

Merkur. Rechenkunſt, Meßkunſt, Sternkunde, 
die Muſik, die ſchwarze Kunſt, die Wiſſenſchaft von 
den Wunderzeichen! Du ſiehſt hier den groͤßten Wahr⸗ 
ſager 

Der Kaͤufer. Darf man ihndenn wohl fragen ? 

Merkur. Frage ihn immer, Glüd zu!. 

Der Röufer. Woher bift du gebürtig? 2 

Pythagor. Aus Samos, N 

. De —— Wo biſt du unterrichtet worden? 

FR 
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Pythag. In A⸗egypten, bey den dafigen Weifen. 

Der Kaͤufer. Nun wohlan, ſage mir doch, was 
du mich lehren willſt, wenn ich dich kaufe? 

Pothag. Ich will dich eben nichts lehren, ich will 
dich nur erinnern. 

Der Kaͤuf. Und wie wirſt du denn dieſes machen? 
Ppythag. Erſtlich will ic) deine Seele rein, und 
von dem Linflathe, welche ihr anhaͤngt, frey machen. 

Der Kaͤufer. Aber bilde dir einmal ein, wenn ich 
ſchon rein waͤre, wie wuͤrdeſt du mich dann erinnern koͤn⸗ 
nen? 

Pythag. Zum Anfange gehoͤrt eine große Ruhe 
und Stille, ſo daß du in ganjen fuͤnf Jahren nichts 
redeſt. 
Der Roͤufer. > du theurer Mann! du follteit 
ven ffummen Sohn des Croeſus unterrichten... Ich 
mag lieber reden als eine ftumme Bilofäule ſeyn. Was 
foll aber nad) dem Rage und nach den fünf 
Jahren röprden ? 

Pythagor. In ber Muſik und Geometri ſolſt 
du unterrichtet werden. 

Der Räufer. Ey wie artig! Ich muß erſt ein 
autenfpieler werden, ehe ich einen Weiſen vorſtellen 
“kann. 

Pythagor. Nach diefem follft du rechnen lernen. 

Dir Räufer. Ich kann aber fehon rechnen. 

Pythagor. Wie zählft du denn? | 

Der Räufer. Eins, zwey, drey, vier. 

Pythagor. Siehe da, das was dir vier zu ſeyn 
ſcheint, iſt 10 und ein vollkommener Triangel, und 
anfer Schwur geſchieht bey der vierten Zahl. a 1 
⸗ | er 


\ \ 
— 


| ‚oder der Dbilofopben. 15° 


Der Raͤufer. Wo habe ich wohl göftlichere 
und heiligere Reden (Zahlen) gehört? , 

Pythagor. Hierauf wirft du von der Erde und 

pon der Luft, und vom Waffer, und vom Feuer eine 


Wiſſenſchaft erlangen : was fie für eine bewegende 
Kraft und für eine Figur haben, und wie ſie bewegt 


'werden. 


Der Käufer. So hat das Feuer, diesuft, und | 


das Wafler eine Figur ? | 
Pythagor. Das. ift ganz deutlich. Denn wie 
Fönnte fie ohne Figur und Geſtalt bewegt werden ? 
Nach diefem wirft, du lernen , daß Gott eine Zahl, 
und Uebereinftimmung fey. | 
Der Röufer. Du ſagſt wunderliche Dinge. 
Pythagor. Nach allem diefem , was ich gefagt 
babe, wirft. du, da .du dir einbildeft , als wenn 
du einer waͤrſt, dir anders yorfommen , und erfen» 
nen, daß du ein andrer bift. J 
Der Räufer. Was ſagſt du? Bin ich denn ein 
andrer, und nicht der, ber ißo mit Dir redet? 
Pyebag. Itzo bift du zwar eben derfelbe, aber ehe: 
dem bift du ineinem andern Körper, und unter einem 


andern Namen erfchienen, und wirſt nach einiger Zeie 


wieder in einen andern Körper gehen ? —— 

Der Kaͤufer. Alſo meyneſt du, daß ich unſterb⸗ 
lich ſey, und nur immer andre Geſtalten annehme ? 
Doc) genung hiervon. Was aber das Effen und Trins 
fen anbelangt, wie verhältft du dich da ? 

Pythagor. Ich eſſe nichts , was ein Leben bat, 
fonft aber alles; die Bohnen ausgenommen. 

Der Käufer: Warum find dir denn die Bohnen 
juwider? | NNythag. 
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Pythagor. Sie ſind mir eben nicht zuwider, ſon⸗ 
dern ſie ſind heilig, und von einer wunderbaren Natur. 
Denn ſie ſind vor das erſte von einer Zeugungskraft: 


denn wenn du eine Bohne , wenn fie noch grün iſt, — 


abziehſt, ſo iſt ſie wie die maͤnnlichen Glieder ge⸗ 
ſtaltet; wenn du ſie aber im zunehmenden Monde, in 
der Pracht kochſt und binfegeft, fo roirft du Blue das 
rausmachen. Und was das meifte ift, fo ift bey den 
Athenienſern ein Geſetz, die Herrſchaft vermittelt ber 
Bohnen, als durchein Loos auszutheilen. _ 

Der Käufer. Es iſt alles ſchoͤn, und gottesfuͤrch⸗ 
tig, was du fageft „Aber ziehe dich aus, denn ich möchte 
- Dich gern nacket ſehen. Ums Himmels willen! er hat 
gar eine goldene Hüfte. Das muß ein Gott und fein 
Menfch ſeyn. Denmußich allerbinge eaafen, Wie 
theuer ſchaͤtzeſt du ihn? 

Merkur. Zehn Minen. | 

Der Kaͤufer. Hier haſt du das Geld, ich will ie 
behalten, | 

Jupiter. Schreibe ben Namen und den Ort des 
Käufers auf, von welchen er gebürtig ift. | 

Merkur. Er fcheine aus Sstalien, ausden Theile : 
des Sandes zwiſchen Kroton und Tarent gebürtig zu 
ſeyn; es hat ihm aber nicht einer, fondern es habenihn 
wohl drenhundert Leute auf gemeine Unkoſten gekauft. 

Jupiter. Sie moͤgen ihn hinnehmen. Wir wol. 
len einen andern hervor fuͤhren. 

Merkur. Soll ich den aus Pontus, welcher ſo uns 
flächig ausfieht, herbringen ? | 

Jupiter. Sa, ja. 

Merkur. Du mit dem Suralfe über den Ken 
a: omm 


» 
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komm und gehe bey der Berfammlung im Kreife her⸗ 
um. Sch Habe ein männliches geben, ein gutes und 
edles Leben, ein freyes eben zu verfaufen. Mer 
Fauft? 

Käufer, Was fagft du, Merkur? wie? du willſt 
einen freyen Menfchen verkaufen ? ne: 

Merkur, Allerdings. 

Räufer. Fürchteft du dich denn nicht, daß er dich 
als einem Menfchenverfäufer anklagen, oder vorden 
Areopagus fodern möchte ? 

Merkur. Er macht fich nicht viel daraus, wenn 
‚ich ihn gleich verfaufe., Denn er glaubt, aller Orten 
frey zu feyn. | 


Räufer. Aber wozu kann man diefen befubelten 


und armfeligen Menfchen wohl brauchen ? Man 
müßte ihn etwa zu einem Hausknechte oder Küchenjuns 
gen machen. 

Werkur. Nicht allein darzu, fondern wenn du ihn 


aud) zum Thürhüter brauchen willft, fo wird er getreu: 


er ale alle Hundewachen. Denn man pflegt ihn auch 
nur den Hund zu nennen. | 

.  Aäufer: Woher ift er gebürtig, und was verſteht 
‚er für Künfte? 

Werkur. Frage ihn ſelbſt. Denn fo wirft bu am 
Elügften thun. 

Roaͤufer. Ich fiheue mich vor ſeinem finſtern und 
ſauren Anſehen, und fuͤrchte, er moͤchte mich, wenn ich 


mich naͤherte, etwan anbellen, oder gar beißen. Siehſt 


du nicht, wie er den Pruͤgel aufhebet und die Au⸗ 
genbraunen aufborſtet, und ein ganz grimmiges Ge⸗ 


icht macht? | 
i K Mer. 
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Merkur. Fuͤrchte dich nicht, denn er iſt ganz zahm. 

Kaͤufer. Sage mir doch, guter Freund, vor allen 
Dingen, wo biſt duher? 

Diogenes. Woher du wilſt. 
Kaͤufer. Wie verſtehſt du denn dieſes? 
Diog. Du ſiehſt einen Weltbuͤrger vor dir. 
Kaͤufer. Thuſt du es vielleicht jemanden nah? 
Diogenes. Ta, dem Herkules. 
Käufer. Aber warum haft du nicht auch die $ö= 
wenhaut umgenommen, denn die Keule haft du wohl, 
wie ich ſehe. | J 
Diog. Mein Mantel dient mir ſtatt einer Haut. 
Ich führe wie jener, mit den Wolluͤſten Krieg, unge— 
beißen und freyroillig, und auf diefe Weifagedenfe ich 
mein $eben zu reinigen, 

_Räufer. Das ift ein fehr guter Vorſatz. Aber 
— * du denn, oder was haft du für Kuͤnſte ges 

ernt ! | | 

Diog. Sch mache die Menfchen zu freyen Leuten, 
und bin ein Arze der Seidenfchaften. Kurz, ich gebe 
mid) für einen Priefter der Wahrheit und Freybeit 
aus, 
Kaͤufer. Wohlan, du Pfaffe, wenn ich dich kaufe, 
morinnen willſt du mich unterrichten? 

Diog. Bor allen Dingen will ich dich nehmen und 
dir die Wolluft ausziehen‘, und dich in die Armuth ftes 
en, und dir einen Mantelumbängen. Alsdann will 
ich dich zwingen, zu arbeiten, zu ſchwitzen, auf der Er— 
de zu fchlafen, Waſſer zu trinken, und dag zu effen, 
was dir vorkoͤmmt. Deinen Reichthum aber follft du, | 
wenn du mir folgft, ins Meer tragen und hineinwer⸗ 

Jr ‚fen. 
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fen. Du buſt dich weder um Heirathen, noch um 
Kinder, noch um das Vaterland bekuͤmmern: denn 
alle dieſe Dinge muͤſſen dir ein Kinderſpiel ſeyn. Dar⸗ 
um ſollſt du deine vaͤterliche Wohnung verlaſſen, und 
entweder in einem Begraͤbniſſe, oder in einem wuͤſten 
Schloſſe, oder in einem Faſſe wohnen. Deine Ta⸗ 
ſche aber ſoll voll Bohnen und Bücher ſeyn, welche hin⸗ 
ten und fornen befchrieben find, Biſt du nun aufdies 
fe Art verfehen, fo wirſt du dich für weit glückfeliger, 
als den großen König in Perfien halten. Wenn dich 
einer ſchlaͤgt, oder martert, fo muß dir es nicht unertraͤg⸗ 
lich und bitter vorfommen. 


Raͤuf. Wiefannftdudas fagen, daß es mich niche 


schmerzen foll, wenn ich geſchlagen werde? Ich habe 


- ja feine Schnedfen:oder Krebsfchaalen um meinen Leib. 


Diog. Du mußt das, mas Euripides gefagt, je 


Doch ein wenig verändert, "auszuüben fuchen, 
Kaͤuf. Was denn? 


Diog. Zwar ſchmerzt eg gr Geiſt, doch meine Zunge 


Vor allen Dingen aber mußt du ſolgende Eigenſchaf · 


ten haben: du mußt unverſchaͤmt und kuͤhn ſeyn, und 
ohne Unterſchied Vornehme und Niedrige laͤſtern. 
Denn ſo wirſt du ein Aufſehen machen, und fuͤr maͤnn⸗ 
lich gehalten werden. Deine Rede muß rauh, deine 
Ausſprache unverſtaͤndlich, und ganz und gar einem 
Hunde ähnlich, dein Geficht finfter und verftört, dein 


Gang, fo wie er fich zu einem ſolchem Gefichte ſchickt; 
kurz, alles muß wild und bäuerifch, hingegen dieSchams _ 


haftigkeit, Freundlichkeit und Billigfeitvon dir entfers 
net ſeyn. Die ar ge auf deinem Gefi ” 
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te ganz und gar aus. Beſuche die Derfer, wo die 
volfreihften Berfammlungen find, und verlange das 
ſelbſt allein und ohne Gefellfchaft zu feyn, und rede we⸗ 
der mit einem Freunde , noch mit einem Fremden: 
denn dadurd würde dein Reich zu Grunde gehen. 
Thue in aller Gegenwart ohne Scheu, was andre faum 
heimlich und im Verborgnen thun Fönnen, und treibe 
‚ die lächerlichften Wollüfte. Endlich iß Kurtelfifche 
und Meerfpinnen, und ftirb, wenn dirs gefällt. Dies 
ſes iſt die Gluͤckſeligkeit, welche wir dir anbiethen. 
Koͤuf. Weg mit dir, mas du für ſchaͤndliches und 
unmenſchliches Zeug redeſt. 
Ditiog. Aber höre doch du; alles das kann ja ein 
jeber fehr leicht und ohne Müpe werden. Denn du 
brauchft weder Gelehrfamkeit noch Wiffenfchaft, noch 
andrer folcher Narrenpoſſen, fondern diefes ift der fürs 
zefte Weg zur Ehre. Wenn du gleich ein gemeiner 
ungelehrter Mann, ein Gerber, ein Höcer,einSchmibe 
(Zimmermann) oder Wechsler bift, fo hindert dich doch 
nichts, berühmt zu werden , wenn du nur unverfchäme 
und 2 genug bift, und gut Schimpfen gelernet haft. 
Röuf. Darzu brauche ich dich nun eben nicht: bu 
Ffönnteft aber wohl einen Matrofen und Gärtner ab» 
geben, wenn erdich zumal für zween Obolen ließe. 
Merkur. Nimm ihn bin. Wir werden ihn gern 
108,da er ung mit feinem Schreyen überläftig ift, und 
alle mit einander läftert, und ihnen übel begegnet. 
Zevs. Rufe einen andern, den Eprender im Purs 
purkleide, und mit dem Kranze. 
Merkur. Wohlan, jedweder gebe acht: es iſt eine 
koſtbare Sache, welche nur für Die Reichen gehört, * 


% 
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iſt eine füße, eine höchftglückfelige Sebensart: wer hat 
Luſt zur Wolluft ? wer will bie zärtlichfte und weichlich⸗ 
ſte Lebensart faufen? 

Kaͤufer. Komme her, und fage mit, was du ges 
lerne Haft: denn ich will dich kaufen wem du mir nuͤtz⸗ 
lich ſeyn kannſt. 

Merk. Falle ihm nicht beſchwerlich, lieber Mann, 
und frage ihn nicht: denn er ift trunken; er kann die. 
nicht antworten, weil er die Zunge nicht bewegen kann. 

Kaͤuf. Welcher Eluge Menfch wird den verborbes 
nen und. unnüßen Knecht wohl’ faufen ? Nach wie 
viel Specereyen riecht er nicht? wie taumelt er nicht her⸗ 
um, fo daß er den Weg nicht finden kann? Linterdefs 
ſen fage er, Merkur, was er verſteht, und womit er 
umgeht? 

Merkur. Ueberhaupt, iſt er ein guter Tiſchfreund 
und Saufbruber, welcher das Handwerk vollkommen 
inne hat, bey einem verliebten und wollüftigen Herrn 
nebft einer Mufifantin zu fhmaufen. Er verfteht 
ſich vollkommen aufdas Confect, und kann vortreff⸗ 
lich Zugemuͤſe machen. Kurz, er iſt ein rechter Ken⸗ 
ner der Wolluͤſte. Er iſt in Athen unterrichtet wor⸗ 
den. In Sicilien hat erden Tyrannen aufgewartet, 
und iſt in großem Anfehen bey ihnen geweſen. Seine 
vornehmfte Meynung ift, alles zu verachten, ſich alles 
zu Mugen zu machen, und an allen Orten ben Lüften 
nach zu trachten. 

Röufer. Du magft dich bey Zeiten nach einem 
andern. Käufer unter den reichen und wohlhabenden 
$euten umthun. So eine luſtige Lebensart kann ich 
mir nicht kaufen. 

Kz3— Merk: 
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Merkur. Wir werden diefen wohl nicht los wer⸗ 
den, wie es fcheint, 

Jupiter. Wir werden ihn wohl behalten möffen.. 
Stelle ihn auf. die andre Seite, Bringe einen ans 
dern, oder lieber die zwween hervor, den einen von Ab» 
dera , melcher beitändig lacht, und den andern 
von Ephefus, welcher immer meint. Denn ic) 
will fie alle beyde auf einmal verfaufen lafien. 

Merkur. Kommt in die Miete. Ich verfaufe 

zween vortreffliche gebensarten : ic) ruffe bier die Weis 
feften unter allen aus, 
Raͤufer. O Jupiter, was für eine Ungleichheie! 
Diefer hört nicht auf zu lachen; und diefer hier muß 
etwa tiber einen trauern , weil er beftändig weint. 
Du hier, warum lachft du? ? 

Demokrit. Welch eine Frage! I Weil ihr mit 
allem, was ihr vornehmt, mir laͤcherlich vorkommt. 

Kaͤuf. Was ſagſt du! du verlachſt uns allemit einan⸗ 
der, und haͤltſt unſre Handlungen für nichts würdig ? 

Demokr. In der That. Denn esift nichts vor: 
trefflichesanihnen. Esift alles eitel, undeine bloße 
Bewegung unendlich Eleiner Stäubchen. — 

Raͤufer. Du betruͤgſt dich. Denn wahrlich du 
biſt eitel und unverſtaͤndig. Was das fuͤr Beleidi⸗ 
gungen find! Wirſt du nicht aufhören zu lachen ? Aber 
warum weinſt du denn. mein wertheſter Freund? Denn 
ich will viel lieber mit dir reden. Herakl. 

+ Dieſe Stelle recht zu verſtehen, muß man das Lehr⸗ 
gebaͤude dieſes heidniſchen Weltweiſen inne haben. Das 


Wortſpiel mie dem Worte dangıe, iſt nicht im Deut⸗ 
— zu geben. 


oder der Philoſophen. | X 
Heraklit. Weil ich alle menſchliche Dinge fuͤr 


kuͤmmerlich und beweinens wuͤrdig halte. Denn es iſt 


doch nichts, das dem Schickſale nicht unterworfen waͤre. 
Darum bedaure und beweine ich ſie. Was die Ge⸗ 
genwärtigen anbetrifft, fo kommen fie mir nicht groß 
vor. Was fünftig feyn wird , ift auch alles bedau- 
rens würdig : ich menne die Verbrennungen , und 
den Untergang der Welt * Darüber Flage ic) , daß 
nichts beftändig ift , fondern alles in einer unordentlis ' 
chen Bermifchung herum getrieben wird, Alles ift 
einerley, Luft und Unluft, Wiſſenſchaft und Unwiſſen⸗ 
heit , groß und klein: allesgeht drunter und drüber, 
und wird nach dem Eigenfinne der Zeit, welchedamit 
ſpielt, verändert. | 
- Räufer, Was ift denn die Zeit? | 

Herakl. Ein Knabe , welcher mit Steinchen 
fpielt, Die er hin und her wirft, und bald dahin, bald dorfa 
bin läuft. | 

Röufer, Was find aber die Menfchen ? 

herakl. Sterbliche Götter. 

Kaͤufer. Was aber die Goͤtter? 

Herakl. Unſterbliche Menſchen. 

Käufer. Du ſagſt mir Raͤthſel vor, und ſetzeſt uns 
verftändlihe Worte zufammen. ‘Denn wahrhaftig 
du machft, wie Apollo, gar nichts deutlich, 


Ka Herakl. 


* Zu dem Verſtande dieſer Worte wird wiederum eine 
Kenntniß der Lehren des Heraklitus erfodert. Hip 
| — handelt umſtaͤndlich im iſten B. von der Diaͤt 

von. 
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Herakl. ch befümmre mich auch) um euch nid. 
Käufer. So wird dich auch, wer flug ift, nicht 
kaufen. 
erst. Ich lege euch allen auf, fie mögen mic) 
Faufen oder, nicht, von Kindheit an, zu weinen. 
Räufer. Seine Krankheit iſt von der Melancholie 
nicht fehr unterfchieden. Ich moͤchte auch den andern 
nicht einmal kaufen. 
Merkur. Dieſe werden wir alſo auch nicht verkau⸗ 
| fen koͤnnen. 
Jupiter. Biethe einen andern aus. 
Werkur. Soll ich jenen re Schwaͤ⸗ 
ber feil biethen? 
Jup. Ja ich will es haben. | 
erk. Du fomme hieher. Sch habe eine gute, 
eine verftändige Lebensart zu verfaufen. Wer Eaufe 
die a 
Kaͤuf. Sage mir , mas du denn wohl verftehft. 
Sokrat. Ich bin ein Liebhaber der Knaben, und 
verſtehe mich auf die Liebeswerke. 
Raͤuf. Wie kann ich dich alſo kaufen, da ich eines 
hrmeiſters zu meinem ſchoͤnen Knaben beduͤrftig 
in? 
Sokrat. Wer iſt wohl geſchickter als ich, mit ei. 
nem fchönen Knaben umzugehen ? Denn ich liebe den 
Koͤrper nicht, ſondern halte die Seele fuͤr ſchoͤn. Sey 
ohne Sorgen, und wenn ich unter einer Decke mit vielen 
ſchoͤnen Knaben laͤge, ſo ſollſt du ſie nicht klagen hoͤren, 
daß ich ihnen einige Gewalt angethan haͤtte. 


Kauf. Es iſt gar nicht glaubwuͤrdig F 
agſt. 
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ſagſt. Ein iebhaber der Knaben follte fih ummeiter 


nichts als die Seele befümmern, und zwar wenn er 
die Freyheit hat, unter einer Decke mit ihnen zu 
fhlafen? * 

Sokrates. Nicht anders. Ich ſchwoͤre dir es 
beym Hunde und beym Ahornbaume zu. 

Käufer. Wahrlich das find fchöne Goͤtter! 


Sokrat. Was? hältft du den Hund für feinen 


Gore? Weift du nicht, mie groß Anuhis in Aegy— 
pten, der Hundsftern am Himmel, und der Cerberus 
in der Hölle ift. | 
Raͤufer. Du haſt recht. Ich habe mich geirrt. 
Allein wie lebſt du? J | 

Sokrat. Ich bewohne eine Stadt , die ich mir 
ſelbſt gemacht habe; ich habe meine eigene neue Einz 
richtung, und bin mein eigner Geſetzgeber. 

Käuf. Ich möchte doch gern eins von diefen Ges 
fegen wiffen. | 
Sokrat. So höre das Vornehmfte, welches id) 

in Anfehung der Weiber gegeben habe. Ich verordne, 

| Rs daß 


* Man ſieht aus dieſer Stelle wie gemein die viehiſche 


Wolluſt der Knabenſchaͤnderey unter den heidniſchen, 


und beſonders den orientaliſchen Voͤlkern geweſen ſeyn 
muß. Sokrates hatte diel junge Leute durch feine 
Wſſenſchaft an fich gegogens daher denn der Ruff ges 
fommen, daß er auch diefem Laſter ergeben geweſen 
fey: wiewohl manihm allem Anfeher nach zu viel ge⸗ 
than hat. Yucian hat es ſich an mehr ald einer Stelle 
feiner Schriften merfen laffen, daß er den Sokrates 
gern um feinen Ruhm der Tugend bringen wollen. 
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Daß feine Frau einen Mann allein habe, ſonder jeder | 
Theil an der Hochzeit haben Fönne , wer da wolle, * 
Räuf. Was fagft du? Sollen die Gefege vom 
Ehebruche aufgehoben feyn ? 
Sofrat. Freylic) und auch alles das Geſchwaͤte, 
— uͤber dieſe Dinge gemacht wird. 

Röuf. Was verordneſt du denn wegen der Kna⸗ 
ben, welche in der Bluͤthe ihrer Jahre ſind? 
Scok. Dieſe ſollen als eine Belohnung denjenigen zu⸗ 

kommen, daß fie ſie lieben dürfen, welche ſich wohl ver⸗ 
halten und etwas vortreffliches und edles gethan haben. 

Kaͤuf. Treffliche Mildthaͤtigkeit! Was ift aber 
ber vornehmſte Lehrſatz in der Weltweisheit ? 

Sokrat. Die “ideen, und Bilder von den wirk⸗ 
Jichen Dingen. Von allem, mas du fiehft, vonder 
Erde, von dem was darauf iſt, von dem Himmel, 
vondem Mieere , und von allen diefen Dingen befins 
den fi) Bilder außer diefer Welt. 

Kaͤuf. Wo befinden fie fich denn alfo? 

Sokrat. Mirgends. Denn wenn fie an einem 
Orte — ſo wuͤrden ſie gar nicht ſeyn. 

Kaͤuf. Sch kann nicht einſehen, was du mir von 

den Bildern ſagſt. 
Saokbkrat. Es iſt auch fein Wunder. Denn du 
biſt an den Augen deiner Seeleblind. Ich aber fehe 
die Bilder vonallen Dingen, und dich, ob du gleich 
alfo unfichtbar bift, dennoch anders , und auch mid). 
— Fin fehe alles: doppelte. 

Kaͤuf. So muß id) dich wohl faufen,, weil * ſo 


+ Dieß iſt eine Lafterung auf den Sokrates: ob wohl * 
kurgus zu Sparta ſolche Geſetze eingefuͤhret. 
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Flug und’fcharffichtig bift. Ich will doch alſo ſehen, 
was ich fuͤr dich geben ſoll. 

Merk. Gieb mir zween Talente. 

Raͤuf. Ich will ihn dafuͤr kaufen. Das Geld 
will ich dir nachher auszahlen. 

Werk. Wie heiſt du? 
RKaͤuf. Dion von Syracuſa. 


Merk. Nimm und fuͤhre ihn hin. Ich wuͤnſche = 


Gluͤck darzu. er Epikur ftelle dich nunmehr ber. 
Wer Fauft diefen? Er ift ein Schüler von dem, der 
immer lacjt , und dem , weldyer fo betrunfen war, 
die wir nur Fury vorher feil geboten haben. Eins ver: 
ſteht er mehr als ſie, in ſo weit er naͤmlich mehr ein 
Gottesleugner iſt. Im uͤbrigen iſt er ein Zaͤrtling, 
welcher gern etwas gutes ißt. 

Kaͤuf. Was iſt der Preis. 

Merk. Zwo Minen. 

Kaͤuf. Hierfindfie. Sage mir aber doch noch, 


was er ißt. 


Merk. Er ißtgern füße Speifen, welche mie Ho⸗ 


nig angemacht find, und vornehmlic) Feigen. 
BKaͤuf. Das hat feine Schwierigkeiten. Ich will 
ihm eine ganze Menge Faufen. 
Jup. Ruffeeinen andern ‚den Kahlkopf, welcher 
fo finfter und traurig, und aus der ftoifchen Schule ift. 
Merk. Sehrmohl. Denn es fcheinen fehr viele 


von denjenigen auf ihn zu warten , welche hieher auf 


den Marft gefommen find. Mir ift ige die Tugend 


ſelbſt feil, die vollkommenſte Lebensart: wer will al⸗ 


les allein wiſſen ? 
Röuf. Wie verftehft du das? | 
Merk. Diefer allein ift ein Weiſer, allein — 
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allein gerecht, tapfer, ein Koͤnig, ein Redner, reich, 
ein Geſetzgeber, und was die andern Dinge alle ſind. 
Kaͤufer. Alſo, lieber Freund, wird er wohl auch 


ohne Zweifel allein ein guter Koch, ein Gerber und ein 


Schmidt, und alles ſeyn? ER 
Merk. a, ja. | 
Käufer. Komm ber, mein lieber Mann, und fage 

mir deinem Käufer, wer du biſt; und vor allen Din⸗ 

gen, ob dir es nicht nahe geht, daß du verkauft wirft, 
und ein Knecht feyn follft ? 
Chryſyp · Im geringften nicht. Denn diefes ſteht 


gültig. 
Räuf Ich begreife Dich nicht. 


Chryſ. Was? du verftehft nicht,daß einigevon dies 


fen Dingen vorzüglich, andre verwerflich find. 
Kaͤuf. Ich kann diefes auch noch nicht begreifen. 
Ebryf. Es ift fein Wunder. Denndubift unfter 


Kunftwörter nicht gewohnt, und befißeft die begreis , 
fende Einbildungsfraft nicht. Ein Gelehrter aber, 


welcher die Bernunftlehre gelernt hat, weisnicht allein 

diefes, fondern aud) wieund worinnen das Zufällige 

von dem Nebenzufaͤlligen unterfchieden fer. 
Kaͤuf. Ich bitte dich um der Philofophie willen, 


(ey nicht neidifch,, und ſage mir, was das Zufällige: 


und Nebenzufaͤllige fey. Ich weis nicht, wie der 
Wohlklang diefer Wörter meine Ohren gerührt hat. 
Chryſ. Dich bin nicheneidifh. Wenn etwa ein 
Lahmer mit dem Fuße, an dem er lahm ift, an einen 
Stein flößt, und fich von ungefähr beſchaͤdigt: fo iſt das 


rahmſeyn das Zufällige bey ihm, und er hat auch die 


Wun⸗ 


nicht bey uns. Was aber nicht bey uns ſteht, ift gleich» 
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Wunde, als dag Vrebenzufällige noch. barzu bes 
fommen. 

Käufer. Herrliche Spigfindigkeit Was ver⸗ 
ſtehſt du denn noch mehr? 

Chryſ. Schlingen von Schluͤſſen zu legen, mit wels 
chen ich diejenigen, die ſich mit mir einlaffen, verwirre, 
ihnen den Mund zubalte, und fie zum Schweigen brin« 
ge, indem ich ihnen gleihfam ein Schloß vor den 
‚Mund lege. Diefes Vermögen nennt man die berühms 
te Schlußrede. 

Kaͤufer. Ums Himmels willen! das muß etwas 
gemwaltiges und unuͤberwindliches ſeyn. 

Chryſ. Gieb Achtung. Haſt du einen Knaben? 

Raͤufer. Was wird denn nun ſeyn? 

Chryſ. Wenn diefen ein Krofodill hinwegraubte, 
da er ihn an einem Sluffe herum fpazieren fände, und 
er verfpräche Dir ihn wieder zu geben , wenn du die 


Wahrheit träfit; wie er es nämlich mit der Zuruͤckga⸗ 


be des Kindes halten wollte. Was wollteft du wohl 
fagen, daß er beſchloſſen Hätte ? 

Käufer. Du fragftmic) etwas, welches ſchwer zu 
beantworten if. Denn ich weis nicht, was ich fagen 
foll, damit ich ihn wieder befomme. Aber ich bitte 


Dich ums Himmels willen! antworte für mich, unders - 


rette mir den Knaben, damit er ihn nicht verfchlingt, 
ehe ich ihm antworte. 


Chryſ. Sieb dich zufrieden. Ich will dich Dins - 


ge ner welche dir noch viel wunderbarer feyn follen. 
Räufer. Was denn? 


Chryſ. Die erndende Schlußrede, die berr. 


febende, und über diefes alles noch, die Elektra 
und bie Derdedte, Röuf. 


* 
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Kaͤuf. Was verjtehft du denn unter der Verdeck; 
ten, und der Elektraä?  * 

Chryſ. Sch verftehe die berühmte Eleftra, Aga— 
memnonsTochfe: darunter, welche etwas zugleich wußte 
und nicht mußte. Denn da Dreftes neben ihr ftund, da 


fie ihn noch nicht erfanne hatte , fo wußte fie wohl, 


daß Dreftes ihr Brudermwar; aber daß diefer Menfch 
Hreftes wäre, das wußte fie nicht, Den Verdeckten 
und in der That wunderbaren Schluß follft du gleich. 


- hören. Antworte mir , kennſt du deinen Vater? 


Raͤuf. Ich werde doch wohl meinen Vater Eennen, 
Chryſ. Wie wenn ichnun einen Menfchen verdeckt 
da ftchen hieße, und ich fragtedich, Fenneft du diefen ? 


Was wollteſt du ſagen? 


Raͤuf. Ich kenne ihn nicht. 

Chryſ. Das war aber ja dein Vater. Da Bi 
nun diefen nicht gefannt haft, fo iſt offenbar, daß du 
deinen Vater nicht Fennft.* 

Kaͤufer. Freylich, aber wenn er aufgedeckt wird, 
fo will ich die Wahrheit wohl erfennen. Aber mas ift 
denn der Endzweck von diefer Weisheit , und was 
willſt du denn thun, zur hoͤchſten Tugend zu gelangen? 

Chryſ. Ich werde mich bey den erſten Guͤtern der 


Natur aufhalten, naͤmlich bey dem Reichthume, der 


Geſundheit, und andern ſolchen. Anfangs muß man 
viel arbeiten, die Augen nahe an klein geſchriebne 
Buͤcher halten, Auslegungen jufammen fragen, fie 
mif 

* Mit allen diefen fophiftifchen Schlußreden will Rucian 
die Spitzfindigkeiten der Stoifer und ihrebetrügliche 


Art N diſputiren —— womit ſie ſich ſehr breit 
macht 
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mit fremden Wortfuͤgungen und ungereimten Redens⸗ 
arten anfuͤllen. Und, mas das Vornehmſte iſt, fo iſt 
esnichtrecht , eher weiſe zu werden, alsbis du drey⸗ | 
mahl Nieswurz getrunfen haft. 

Räuf. Das ift fehr edel und überaus männlich, 
Dadu aber, wieichandir fehe, einfarger Kerl und 
ein ungerechter Wuchrer bift, fo fage mir einmal, ob 
diefes aud) zu den Eigenfchaften eines durch Nieſewurz 
gereinigten, und zur Tugend wntenm⸗ geſchickten 
Mannes gehoͤrt? 

Chryſ. Allerdings. Es ziemt nämlich nur allein 

einem weiſen Manne zurouchern. Denn wuchern und 
Gold wägen, hat eine große Aehnlichfeit mit der Bes 
ſchaͤfftigung, Schlüffe zu erwägen. Wie nun daslegtere 
. für ihn gehoͤrt, ſo kann er auch das erftere thun, ja er wird 
nicht etwan nur einfache Zinfe, fondern auch von den 
Zinfen wieder Zinfe nehmen bürfen. Denn es wird dir 
nicht unbefannt feyn, daßeinige Zinfen die erften, eis 
nige die andern, gleichfamTöchter,der erften find. Nun 
fiehft du leicheden Schluß, und weift, was er fagen 
will. "Wenn der Weife den erften Zins nimmt, fo 
„nimmt er auch den andern; er nimmt aber den erſten 
„alſo nimmt er auch den andern. 
Kaͤuf. Das wird wohl alſo auch von dem Gelde 
gelten, welchesdu von den Juͤnglingen für deinen Uns 
terricht in der Weisheit nimmft : weil allein Diejenigen, 
welche fich um die Tugend bemühen, auch von der Tu- 
- gend Belohnung empfangen fönnen. 

Chr. Dubegreifft es ziemlich. Ich nehme den Sohn 
nicht um meinet willen, fondern um desjenigen willen 
an,mwelcher ihn giebt. Denn da derjenige, welcher giebt, 

= Ä von 
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von dem, welcherannimmt , unterfchiedenift: fo be⸗ 
muͤhe ich mich, der legte zufeyy, und den Juͤngling 
zu dem erſten zumachen. _ J 
Raͤuf. Du widerſprichſt dir ja: da der Juͤng⸗ 
ling derjenige iſt, welcher annehmen ſoll, du aber al. 
lein der reiche Mann biſt, welcher geben kann. 
Chryſ. Was ? du fpotteft über mid. Nimm 
dich in acht, daß ich dich nicht mit einer unmwiederleglis 
chen Schlußrede erlege. | | 
Raͤuf. Was werde ich denn gefährliches von die⸗ 
ſem Pfeile zugewarten haben ? 
Chryſ. Du wirft ftecfen bleiben, und ftill ſchwei⸗ 
gen,und indeihen Gedanken verwirrt werden. Und was 
dasgrößteift, forwillich.dich, wenn mirs gefällt, fos 
gleich zum Steine madyen. 
Käufer. Was, zum Steine ? Du mein gufer 
Mann, fcheinft mir doch nicht, Perfeus zu ſeyn. 
Chryſ. Das Eannich. Iſt der Stein ein Körper ? 
Räuf. a. | 
Chryſ. Was: ift aber ein Thier? ift es auch ein 
Körper ? 
Kaͤuf. Sa. 
Chryſ. Du bift aber ein Thier? 
Röuf. Es mag feyn. Eu 8 
i Chryſ. Du bift alfo ein Stein, da du ein Körper 
; 


Kaͤuf. Im geringften nicht. Aber ums Hin. 
mels willen! mache mich wieder los, und zu einem . 
Maenſchen. | 
Chiyſ. ‚Das wird fehr leicht feyn, Du follft gleich ; 
wieder ein Menfch feyn. Sage. mir nur, ift ein jeder 

Körper ein Thier? Röufer, 
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Kaͤuf. Nein. — 
Chryſ. Iſt aber der Stein ein Thier? 
Ruf. Nein. | j 
Chryſ. Du aber bift ein Körper? 
Kaͤuf. Jga. J | 
Chryſ. Da du nun ein Körper biſt, biſt du niche 
» auch ein Thier? — 
BRaͤuf. Ja.. | 
Chryſ. Alſo biſt du kein Stein, da du ein Thier bift? 
Kaͤuf. Das Haft du gut gemacht. Iſt mie doch, 
als wenn meine Schehfel, wie ber Niobe, wären kait 
und ſteinern geworden, Ich will dich auch Faufen, 
Wie viel foll ich für ihn bezahlen ? 
Merkur. Zwölf Minen. 
Räuf. Hier find fie, | | 
WMerkur. Haft du ihn ganzalleingefaufe? 
Kaͤuf. Wahrlich nicht! fondern wir alle, die du 
bier fiehft, haben ihn gekauft. BR: | 
_ Werkur, Es find ihrer ſehr viel. Sie haben feine 
ftarfe Schultetn, und verdienen Die erntende Schluße 
rede ſchon. I | 
„Jupiter. Halte dich nicht auf, und rufe einen ane 
bern aus | | 
Merkur. Komm du herzu, du ehrlicher und 
reicher Peripateriker. Kauft doch den Berftändigften, 
welcher alles ganz und gar verſteht. | 
Kaͤufer. Wie ift er aber befchaffen? 
Merk. Er Hält in allem die Mittelſtraße, er iſt 
billig, und lebt ordentlich. Was aber das Vornehm⸗ 
ſte ift, fo iſt er zwiefach. | 
Baͤuf. Wiefo? 
: We, 
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| Werk, Er ſcheint anders von außen, anders von 
innen au ſeyn. Wenn du ihn alfo Eaufff, fo merke, . 
‚daß du ihn den innerlichen und äußerlichen nennen 


mußt. 

| " Rluf Worinnen befteht aber denn. feine Wiſſen⸗ 
ſchaft? | 

Merk. Er weis, daß es dreyerley Güter giebt: 

geiftliche Güter, leibliche Gürer, und Glüdsgüter. 

Röuf. Der. ift doch auf eine menfchliche Weile 
verftändig. Was Eofter er? ; 

Merkur. Zwanzig Minen, 

Raͤuf. Das ift fehr theuer. Ä 
Merk. Im geringften nicht, mein lieber Man, 
Denn mic) dünft, er hat felbft Geld. Du kannſt daher 

nicht genug eilen, ihn zu kaufen. Du wirſt auch bald 
von ihm lernen, wie lange ein Floh lebt, wie tief die 
Sonnenſtrahlen in das Meer fallen, und was die Mu⸗ 
ſchel fuͤr eine Seele habe. 

Räuf. Ums Himmels vilen was das vor Spitz⸗ 
findigkeiten ſind. 

Merk. Wie aber, wen du noch tiefjinnigere Dina 
ge von ihm lernen wirft: nämlich vom Saamen, von 
der Erzeugung, von der Bildung der Geburten inder 
Mutter: wie der Menfch fähig fey zulachen ;der Efel 
aber ein Thier ſey, welches weder lachen noch bauen, 
noch zu Schiffe gehen kann? 

Räuf. Es ift vortrefflich, was du erzaͤhlſt, und 
es find vecht nügliche Lehren. Ich will ihn immer für 
zwanzig Minen Faufen. 

Merk. Wer ift noch übrig? Jener Scoptiker. 
Hoͤre Pyrrhias, Fomme ber; es gehen fchon vicle 
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weg. Es werden ihrer fer wenige mebr Faufen. 
Wer Fauft? | 
Kaͤuf. Ich. Aber ſage mir, was wo! pn? 
Philoſoph. Nichts. 
Raͤuf. Wie ſo? | 
. Pbil, Weil mir nichts da zu feon ſcheint. 
Kaͤuf. So ſind wir auch nicht da? 
Br Das weis ich nichk. 
aͤuf. Aber bift denn du da? 

Philof. Das meis ich noch) vielmeniger. 

Ruf. Seltfame Unwiſſenheit! Aber was machſt 
du mit diefer Wage: 

Philoſ. Ich mäge die Schlüffe dar ıufab, und ma⸗ 
che fie einander gleich. Wenn ich alsdann merke ‚daß 
fie in einem gleichen Gewichte ftehen, fo weis ich nicht, 

- welcher unfer ihnen die meifte Wahrheit har. Ä 
Kaͤuf. Was machft du denn aber ſonſt? 
Pbilof. Alles, außer daß ich die Fluͤchtigen nicht 

verfolge. 

Kaͤuf. Warum? Iſt dir dieſes unmoͤglich? 

Philoſ. Weil ich ſie nicht ergreife. 


— 


Raͤuf. Ich glaube es. Denn du ſcheinſt mir ſehr — 


langſam und traͤge zu ſeyn. Aber was iſt denn der 
Endzweck deiner Weisheit? 
Phil. Die Unwiſſenheit, unb weder etwas zu hoͤ⸗ 
ren noch zu ſehen. 
Koaͤuf. So biſt du denn zugleich blind undfaub? - 
Phil. Allerdings: ich habe weder Empfindung 
noch Berftand. Kurz, ich bin nicht fehr von einem: Ä 
Wurme unterſchieden. 


ga Rauf. 
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Rauf. Ich muß dich daher wohl kaufen. Wie 


hoch ſchaͤtzeſt du ihn? 
Werk "Eine Attiſche Mine, 


Raͤuf. Hier ift fie. Zr was fagft du var? : 


du, den ich gefauft: 
Phil, Es iſt nicht gewiß. 


Kaͤuf. Es ift nicht andem. Denn ch habe eich | 


gekauft, und das Geld für Dich gezahlet. - 
. Pbil: 3 denke ich darüber, und unterfuche es. 
Kaͤuf. Linterdeffen fölge mir, wie es fich für einen 
Kıiecht gehört. 
Phil. Wer weis abet, ob es wahr ift, was du fagft? 
Kaͤuf. Der Yusrufer, die attifche Mine, und diejes 
Aigen, welche zugegen find. 
Phil. Wie? finddenn auch noch einige bey ung? 
Kaͤuf. Ich will dic) indie Mühle ſtecken, und dich 


aufeine ſchlimme Weiſe überfühten, daß ich dein un 


bin. 
Dbil. An eben diefer Sache zweifle ich itzt. 


Kaͤuf. Aber wahrlich! ich habe es ſchon geſagt, und 


meine Meinung iſt deutlich: 
Werk. Höre auf, dich Im zu widerſetzen, und fols 
ge ihm, weil er dich gekauft hät. Ihr andern, euch will 
ich mörgen wieder herberufet, da ich denn Die gemei⸗ 
nen, ſchlechten und geringen gebensarten | 
| verlaufen. will. 
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Der Lehrer der Redner, 
| uͤberſetzt | | 


von 


„M. Georg Sriedr. Baͤrmann. 
ufragfi mich, mein Freund wie bu wohl ein 
Redner werden ‚und den fo ehrwuͤrdigen und 


8 geprieſnen Namen eines Sophiſten erlangen 


koͤnnteſt. Du ſprichſt, du wuͤrdeſt dein Leben fuͤr 
nichts ſchaͤtzen, wofern du nicht zu einer ſolchen Macht 
im Reden gelangeteſt, daß du unuͤberwindlich waͤreſt, 
daß dir niemand widerſtehen koͤnnte, daß jedermann 
mit Verwunderung auf dich ſaͤhe, und ganz Griechen - 
land dich zu hoͤren die groͤßte Begierde bezeigete. Und 
darum willſt du auch die Wege kennen lernen, welche 
dazu führen, 


Ich bin im geringften nicht neidifch, mein Freund; 
zumal wenn ein junger Menſch, der nad) dem Beften | 
ſtrebet, und nicht weis, wie er es erhalten fol, zu mir 
fommt, und mich gleichwie du igochuft, um einen 
guten Rath, der eine heilige Sache iſt, erſuchet. Dars 
um hoͤre meinen Rath, den ich dir, ſo gut ich kann, 
ertheilen will: und ſey verſi chert, daß du volllommen 
geſchickt werden wirſt, alles Noͤthige zu verſtehen und 
auszureden; wofern du nur denjenigen Regeln, die 
ich dir fagen werde, — folgen, und ſie fleißig 

ande 
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ausüben, und auf dieſem Wege unverdroſſen fortgehen 


wirſt, bis du dein Ziel wirſt erreichet haben. Die 
Beute, welcher du nachjageſt, iſt nicht gering, und 
erfordert nicht wenig Mühe: ſondern fie iſt wohl 


werth, daßman ſich ihrentwegen Feine Arbeit, Feine 


ſchlafloſe Nächte, und keine Befchiverlichfeiten dauren 
läßt, Ueberlege alfo, wie viele, die vorher nichts ma» 
ven, durch die Reden berühmt, reich, jadie vornehm- 


ſten Leute geworden find. Indeſſen darfft dudich nicht . 


fürchten, oder-über der Größe der Dinge, die du wüns 


ſcſcheſt, Fleinmürhigwerden. Bildedirnichtein, daß 


fie nicht anders, als nach) unendlicher Mühe erlangt wer⸗ 
den fönnten. Denn wir werden dich Eeinen rauhen, 
fteilen und befchwerlichen Weg führen , welcher dich 


ſo muͤde machete, daß du mitten auf demfelben wieder 


umkehren müßteft. Sonft würden wir esja nicht befa 
fer machen , als die andern, vie den gewöhnlichen 


‚ Weg zu führen pflegen; der fo Jang, bergicht, und 
muͤhſam ift, daß die meiſten allen Muth finken laffen, 


ebe ſie ihn zu Ende bringen. Wir hingegen wollen dir 
diefen Rath geben, daß du nach deiner Bequemlich⸗ 


feit, und nur Schritt vor Schritt , einen Weg geheft, 


der zugleich der anmuthigſte und der Fürzefteift; einen 


ebenen Fahrweg, worauf du nicht ohne Vergmigen 


des Gemüths und der Sinne, durch beblümte Auen, In 
einem ſteten Schatten, ohne Schweiß, bis zudem Gi⸗ 
pfel kommen, und deinen Raub ohne Mühe erjagen 
kannſt. Alsdann wirſt du dich oben in Vergnügen 
und Wolluſt niederlegen, und von deiner Höhe in Ru⸗ 
be, denen unter dir zuſehen, die den andern Weg ges 
kommen haben: wie fie auf ihrem fleilen Pfade ftei- 

9— | | gen 
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gen muͤſſen, wie ſie an den unwegſamen und ſchluͤpfri⸗ 
gen Jaͤhen kaum auf allen Vieren fortkriechen koͤn⸗ 
nen, und zuweilen uͤber Hals und Kopf hinunterrollen, 
und ſich an den ſcharfen Ecken der Felſen ganz zuſchan⸗ 
den ſchlagen. Du aber wirft oben lange zuvor die Kro⸗ 
ne erkanget haben , und wirſt der Glückfeligfte feyn z 
weil du in eurem von der Redekunſt alles, was nur 
gut iſt, faft ſchlafend empfangen. haben wirfk, 
Es ift wahr, Diefes Verſprechen iſt ziemlich groß, 
Allein ich bitte dich, um Jupiters und ber Freunde _ 
fihaft-willen, fege ja kein Mistrauen in mich, wenn " 
ich die fage, daß ich Dir zu dieſem allen auf die leich» 
teſte und. angenehmſte Art verhelfen will. Denn follee 
Heſiodus, fo bald er nur einige Blätter vom Helifon 
genommen, alsbald aus einem Hirten ein Dichter ge« 
- worden feyn, undfo gleich. die Geſchlechter der Götter und 
ber Helden begriffen haben, da nur der Geift ver Mur : 
fen über ihn gefommen: und ein Redner , der. weit 
unter dem erhabenen peetifchen Ausdrucke ift, in kurs 
zer Zeit zu werden, das follte unmöglich.feyn; zumal, : 
wen einer ben leichteften und Fürzeften Weg ausge« 
forfchet hat? Leber diefes will ich dir aud) erzählen, 
wie ber gute Rath eines geriffen fibonifchen Kaufe 
manns vergebens roar, und denjenigen bem er war 
gegeben worden, nichts helfen Eonnte, weil man ihm » 
feinen Glauben beymeſſen wollte. Alexander hatte 
nunmehr auch die Perſer unter ſeine Bothmaͤßigkeit 
gebracht, nachdem er den Darius in der Schlacht 
bey Arbela geſchlagen hatte. Es war noͤthig, daß er 
in alle Theile feines Reiches Bothen abfertigte, welche 
ſeine a Ben: trugen. Bon Pem 
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fien aber big nach Aegypten war ein ſehr langer Weg, 

Denn erftlich mußte man um das Gebirge herum, 
bernach durch Babylonien nach Arabien gehen; alss 
denn durch eine große Wüftereifen, bis man endlich) 
nach Aegypten ſelbſt kam: fo daß auch der, fertigfte 
Wandersmann diefen Weg nicht unter zwanzig lan⸗ 
gen Tagereifen zurück legen Fonnte. Dieſes machte 
Alexandern nicht wenig befümmert, Denn er hatte 
erfahren, daß die Aegyptier einen Aufftand anfpönnen, 
und ſah doch feine Möglichkeit vor fich, den tandvög« 
ten feine Berordnungen wegen dieſer Sache fo bald, 
als es noͤthig war, zu zu ſchicken. Da fam der fibos 
niſche Kaufmann, und fprach: Herr, ich verfpreche 
dir einen Weg von Perfien nach Aegypten zu zeigen, 
der nicht lang ift, Denn wenn man über jene ‘Bere 
‚ge reifen will, welches man in drey Tagen thun Farin s 
fo Farm man alsbald in Aegypten ſeyn. Es war aud) 
wahr: allein, Alerander glaubte es nicht, fondern 
bielt den Kaufmann füreinen Betrüger; und andern 
am diefes wunderbare Werfprechen ebenfalls un. 
glaublich vor. Hüte dich nun, daß es dir nicht eben 
gehe : denn du wirft es felbft erfahren, daß dich 
nichts hindern kann, in einem, ja nicht einmal in eis 
nem ganzen Tage ein Mebner zu werden, und aus 

Derfien nach Aegypten über die Berge megzufliegen, 
Vorher aber will ich dir, wie jener Cebes, beyde 
Wege mit Worten abmalen ; denn es find ihrer 
zween, auf denen man zur Medefunft fommen kann, 
in welche du dich nicht wenig verliebt zu haben feheinft. 
Bilde die, ein, oben auf Dem Gipfel fäße fie felbft, von 
vollfommmer Schönheit und Geftalt, und bielte ih 
ihrer 
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ihter Rechten das Horn der Amalthea, mit mander- 
jey Früchten angefüllee, Zur andern Hand, ftelle dir 


por, ſtuͤnde der Reichthum, ganz von Golde, und hoͤchſt 


liebenswuͤrdig; daneben ftünden die Ehre und die 


Macht, und rings um fie flögen, und waͤlzeten ſich die 


$obegerbebungen, wie kleine Liebesgoͤtter, überall her- 
um. Haſt du einmal den Nil abgemalet gefeben, 
wie er felbft auf einem Krofobile, oder, wie ihn die ' 
meiften malen, auf einem Meerpferde fist, um ihn 
herum aber £leine Knaben ſchwaͤrmen, welche die 
Yegyptier Pecheis nennen? Eben fo ftelle dir bey 
der Redekunſt die Sobeserhebungen vor. Tritt alfo 
berzu, du Verliebter, weil du begierig Gift, fo bald 
als möglich auf den Gipfel zu kommen: damit du dich 
bernach mit der Redekunſt vermälenh mögeft, und alles 
übrige mit ihr befommeft, den Neichthum, Die Ehre, 
die Sobeserhebungen. Denn nad) den. Gefegen be- 
fommt der Ehemann alles. Wenn du nun nahe an 
den Berg gekommen feyn wirſt: fo wird es Dir ans 
fangs unmöglich ſcheinen, binauf zu kommen, und eg 
wird dir Dabey fo zu Muthe werden, wie den Mace- 
doniern bey dem Berge Aornos, als fie ihn auf allen 
Seiten fo raub und jaͤh befanden, daß kaum die Voͤ⸗ 
gel darüber fommen fonnten; und daß ein Bachus 
oder Herkules hätte davor fommen müffen, wenn er 
hätte follen eingenommen werden. Go wird es dir 
anfangs vorfommen. Bald aber wirft du zween 
Wege erblicken: dach der eine ift vielmehr ein ‚enger 
Fußſteig, rauh und voll Dornen, auf welchem man 
ſich zum voraus nichts anders, als vielen Durft und 
Schweiß verfprechen kann. Und diefen hat Hefiodus 
eb na Be ſchon 
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ſchon fo genau befchrieben, daß ich dir nichts mehr 
Davon fagen darf. . Der andere aber ift breit, und 
man trifft darauf die fhönften Blumen, und hier und 
da Eleine Bäche an. Kurz, er ift fo, wie ich ihn nur 
vor einer Eleinen Weile beſchrieben; und ich will eine 


Sache nicht vielmal wiederholen, damit ich dich , der 


Du num ſchon ein Redner ſeyn koͤnnteſt, nicht länger 
aufhalte. Mur diefes muß ich wohl nod) hinzufegen, 


daß jener rauhe und fteile Weg wenig Fußtapfen von 
Reiſenden hat. Sind janod)einigezu fehen: fofind 


fie ſehr ale. Ich bin ſelbſt fo ungluͤcklich geweſen, daß 
ich diefen Weg babe binaufflettern, und fo viel darauf 
ausftehen müffen, da ich es Doch gar nicht noͤthig ges 
Habe hätte.» Den andern ebenen und ganz geraden 
eg fah ich) zwar von ferne ganz genau, aber ich 
ließ ihm liegen. Denn als ein.junger Menfch kannte 


F Damals noch nicht das Beſſere, ſondern ich glaub⸗ 


te, jener Poet haͤtte wahr geredet, welcher ſpricht: daß 


Arbeit und Muͤhe Gutes bringen. Es verhielt ſich 


aber ganz anders. Ich ſehe nunmehr, daß es viele 
ohne Arbeit weiter gebracht haben, weil ſie in der 


Wahl der Reden und der Wege gluͤcklicher geweſen | 
‚find. 


Wenn du nun an dem Fuße des Berges feyn wirft: 
fo weis ich), daß du zweifelhaft werden wirft; ja du 


biſt fchon zweifelhaft , wohin du dich wenden folift. 


Was du aber alsdann thun mußt, damit du fo ges 


ſchwind, , als es möglich iſt, den Gipfel erreichefl, 
gluͤcklich werdeſt, Hochzeit halceſt ‚ und von jeder⸗ 


mann als ein Wunderwert angeſehen werdeſt, das 
will ich dir nun eben ſagen. Denn es iſt genug, Ar: 
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ich ſelbſt betrogen worden bin, und ſo viele Arbeit 
habe ausſtehen muͤſſen: dir ſoll ohne Saͤen und ohne 
Pfluͤgen alles, wie zu den Zeiten des Saturnus, mach, 
fen. Gleich zuerft wird ein ſtarker und harter Mann 
aufdich log gehen. Er hat einen männlichen Gang; 
ſein ganzer Leib ift von der Sonne verbrannt z er hatein 
ernfthaftes Geſicht; er ift fehr wachſam; und das ift 
der Führer diefes rauhen Weges. Diefer tolle Kerl 
wird dir einen haufen Poſſen vorfchwagen, um dich 
zuüberreden, daß du ihm nachfolgeft. Er wird dir 
vom Demofthenes , vom: Plato , und von einigen 
andern die Fußtapfen zeigen ; die zwar groß, und 
größer als der ißigen Menfchen ihre, aber ſchon ganz 
unfenntlich , und wegen ber Länge der Zeit meifteng 
verlofchen find. Er wird fpreshen, du koͤnnteſt nicht 
- anders glücklich werden, unddie Redekunſt heirathen; 
als wenn du auf diefen Fußtapfen, eben wie ein Seils 
taͤnzer auf dem Seile, giengeft. Woferne du fie aber nur 
im geringften überfchritteft , oder aus der geraden _ 
Linie aufeine vom beyden Seiten wicheft; fo fiefeft du 
aus dem rechten Wege, welcher zu der Hochzeit fuͤh⸗ 
rete. Hernach wird er dich, jenen alten Männern 
‚nahahmen heißen, und dir einige altwäterifche Mir 
ſter von, Reden vorlegen, die fehwer nachzumachen 
find, und fehr nach dem Fleiße der Alten, eines He⸗ 
gefias, Krates und Neſiotes ſchmecken, als wel 
che kurz, nachdenklich, und hart fehrieben, und ihre 
Reden genau nach) den Zeilen abmafter. Daß bu 
aber viel arbeiten, und wachen, Walter trinken, und 
dich kuͤmmerlich behelfen müffeft, das wird er dir 
gleich als etwas norhwendiges und unumgängliches 
PER te zum 
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zum voraus gnfündigen,. ‘Denn fonft, wird er fa- 
gen, wäre es nicht:möglich, diefen Weg zu Ende zu 
bringen. Was aber das allerunerträglichfte ift, fo 
wird er dir zu diefer Reiſe eine fehr lange Zeit vor«. 
ſchreiben. Er wird nicht nad) einzelnen, Tagen, 
nicht nad) etlichen Syahren, fondern nach ganzen Olym⸗ 
piaden rechnen: fo Daß du ſchon vom Hören müde 
werden, allen Muth finfen laflen, und dich für die 
verhoffte Gluͤckſeligkeit gar fehr bedanken wirft. Leber 
Diefes wird er noch. für Deine viele Noth und Mühe 
feinen geringen Lohn von dir fordern, und wird dich 
nicht eher führen wollen, als bis er Geld genug von 
dir. befümmt.. Das wird nun ungefähr der Vor⸗ 
trag feyn, den dir diefer alte Praler machen wird. 
So kann ich ihn in der That nennen. Denn er 
fcheint, vor Alter Eindifch geworden zu feyn; da er 
ung die längft verftorbenen Alten zur Nachahmung 
vorſtellet, und die längft vergrabenen Reden, als einen 
großen Schaß, wieder herausgräbf, und den Sohn 
eines Waffenfchmiedes, imgleichen den Sohn eines 
trotzigen Schulmeifters als nachahmungswuͤrdige 
Mufter anpreiftz und dag zwar alles aus freyen Stüs 
cken, ohne Zwang eines Philippus, und ohne Be— 
fehl eines Alepanders, zu derer Zeiten die Schriften 
| biefer Leute noch für fehön gehalten wurden. Er 
weis nicht, was man in den neuern Zeiten für einen 
furzen Weg gefunden har, der ohne Mühe gerade zu 
der Redekunſt führet; darum. folge ihm nicht, und 
höre ihn. nicht einmal an, Denn bat er dich einmal 
gefangen, fo bricht er Dir entweder den Hals, oder 
jwingt Dich endlich zu einer beftändigen Arbeit, * 
—— —* dich 
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dich noch vor deinem Alter grau machen muß. Son- 
dern, wenn du Die Redeknnſt recht lieb haft, und fie 
eheftens in deinen Armen fehen willſt, meil noch die 
Munterfeit deiner Jugend fie zur Gegenliebe reizen 
Fann: fo nimm nur bald deinen Abfchied von dies 
fem rauhen und über die Maße männlichen Manne, 
und fage ihm, er möchte felber feinen Weg geben, 
und Andre, die fich von ihm betrlegen ließen, fo lan. 
de darauf füßten, bis er fie ohne Athem und voller 
Schweiß mitten auf dem Wege müßte ſitzen laffen. 
Wenn du aber zu dem andern Wegefömmft : fo 
wirft du viele ; und ganz andre Leute finden; unter 
ändern aber eineh fehr gelehrten und fehr fchönen 
Menfhen. Er geht wie am Drate gezögen, er wirft 
den Kopf auf alle Seiten, er hat ein Geficht wie ein 
Frauenzimmer, feine Stimme ift honigfüß, er riecht 
nath lauter Salben, er Fraget fich mit der Spigedes 
Singers auf dem Kopfe, und leget immer die zwar 
duͤnnen, doch krauſen und hyacinthinen Haare in 
Ordnung; kurz, er iſt an Zaͤrtlichkeit ein andrer 
Sardanapal, oder Kinyras, oder wohl gar der lie 
benswuͤrdige Dichter der Trauerſpiele Agathon ſelbſt. | 
Das fage ich dir aber, damit du aus diefen Merk 
maalen ihn erkennen mögeft, und damit dir dieſes 
| 


ee 


Be Bild, diefer Liebling der Venus und det 
ratien, nicht verbörgen bleibe, Doch was fage 
ich diel? Denn wenn du auch die Augen zu hätseft, 
und er kaͤme zu Dir, redete dich an, chäte feinen. ho» 
nigfüßen Mund auf, und ließe feine gewöhnliche 
Stimme hören: fo müßteft du gleich merfen, daß 
es niemand unfers gleichen wäre, die wir die Fruͤchte 
‘der 
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der Erden eſſen; fondern ein fremdes Wunderbild, 
welches ſich mit Thaue, oder mit Goͤtterſpeiſe näßrete. 
Menn du nun zu diefem dich gefelleft, und dic) ihm 
übergiebft: fo wirft du alsbald ein Redner feyn, 
und ohne alle Mühe ein angefehner Mann, oder, wie 
er felbft zu fagen pflegt, ein König in den Reden wer -⸗· 
den, und auch einen vierſpaͤnnigen Wagen der Rede 

regieren koͤnnen. Denn er wird dich mit ſich neh⸗ 
men und dir anfangs die erſten Dinge beybringen. 
Allein er mag lieber ſelbſt mit dir reden. Denn es 
waͤre laͤcherlich, wenn ich fuͤr einen ſolchen Redner 
reden wollte; und ich moͤchte vielleicht eine ſo große 
und ſo hohe Perſon ſehr ſchlecht vorſtellen, oder ich 
möchte unverſehens fallen, und meinen Helden zerbres 
chen , den ich aufführen wollte. Nachdem er erftfeie 
nen duͤnnen Reſt von Haaren auf die Seite geftrichen, 
und dich auf eine liebreicye und zärtliche Art, wie er 
pflegt, angelachet haben wird: fo wird er dich mit 
einer Stimme anreden, welche der Stimme der fos 
mifchen Thais, oder der Malthace, oder einer Glyce⸗ 
ra an Lieblichkeit gleich koͤmmt. Denn eine mann» 

Lich ftarfe Sprache ift etwas bäurifches, und fchicfet 

ſich nicht für einen zärtlichen und lieblichen Redner. 
* Er wird alfo fehr beſcheiden von ſich ſelbſt auf folgens 
de Art fprechen: 

Hat dich vielleicht, mein werthefter Freund ‚der 
pythiſche Apollo zu mir gefendet, und mich dir alsden 
beften unter allen Rednern genennet? gleichwie er 
dem Chaͤrephon auf fein Befragen denjenigen nam⸗ 
haft machete, der unter allen damaligen Menſchen 
der weiſeſte war? Iſt das nicht; ſondern hat dich der 

Ruhm 
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Ruhm hieher gezogen , weil du gehörerhaft, daß mich 
alle Seute bervundern, und mif Erftaunung und Ehrs 
furcht erheben: fo follft du alsbald erfahren, zu 
was für einem goͤttlichen Manne du, gefommen bift. 
Erwarte aber nur nicht etwas gemeines, was ſich mie 
diefem oder jenem vergleichen ließe: du wirſt ein 
Wunder fehen, welches die andern alle, gleichfam wie 
ein Tityus, ein Deus, oder ein Ephialtes, an Größe 
übertrifft. Denn du wirft erfahren ‚daß ich die ans 
dern eben foüberfchreye, wie eine Pofaune die Flöten, 
sie Die Heuſchrecken Die Bienen, und wieganze Choͤ⸗ 
re die Angebenden. Und wenn du auch feldft ein 
Redner werden willft: fo Fann dich niemand leich— 
ter dazu machen, als ich. Folge nur, du ehrlieben⸗ 
des Gemüth, denn was ich dir fage, macheallesnah, „ 
und beobachte nur auf das genauefte die Gefege, die - 
ich dir vorfchreiben werde. Tritt nun immer ohne 
Verweilen den Weg an, und ſcheue dich nicht, wenn 
Du dich gleich noch nicht zur Redekunſt durch dasje⸗ 
nige zubereitet haft, wodurch die gewöhnliche Anfühe 
rung unverftändigen und. thörichten Köpfen mit vieler 
S Mühe den Weg dazu bahnen will. Denn das alles 
wirſt du niche nöthig haben: du Fannft, wie das , 
Spruͤchwort faget, mit ungewaſchnen Füßen herein⸗ 
treten. Du wirft deswegen nicht zu fur; fommen: 
und menn bu auc) gleich nicht einmal das gemeinfte, 
nicht einmal ſchreiben koͤnnteſt. Denn zu einem Red⸗ 
ner gehören ganz andre Sachen. Ich will dir aber 
erftlich fagen, wie viel du, als ein Zehrgeld, von 
Haufe zu diefer Reife mitbringen, auch mie du un» 
terweges deine Koft einrichten mußt, damit — den 
— | eg, 


\ 


176 Der Lehrer der Redner, 1r 


Weg, ſobald, als es möglich ift, zuruͤck legeſt. Das 
Uebrige will ich div theils felbft im Fortgehen zeigen, 
theils vor dee Sonnen Untergang befondets erinnern: 
Hernach werde ich aus dir einen Kedner gemacht has 
ben , der über alle ift, wie ich. felbft: der ich ohne 
Widerfpruch unter allen, die fih auf Reden legen, 
die öberfte , die mittlere, und die unterſte Stelle ins 
nen habe: | ü 

So mußt du hun vor allen Dingen die Unwiſſen⸗ 
heit mitbringen, hernach die Unerfchrodenheit. Hin 
gegen die Scheu, die Billigkeit, die Befcheidenheit, 
die Schamhaftigkeit, die laß nur zu Haufe. Denn 
hier find fie nichts nüße, fondern gar binderlich. Eis 
ne recht laute, Sprache, ein ungeziemender Geſang, 
ein Gang wie meiner, das find nothwendige Stüde; 
ja gewiſſer maffen find fie allein hinlaͤnglich. Das Kleid 
muß ſchoͤn, weiß, von einem tarentiniſchen Meiſter 
verfertigt, und fo zart ſeyn, Daß der bloße Leib das 
dutch ſchimmert. Du muft Schube nach ber athe- 
nienfifchen Mode, wie fie das Frauenzimmer trägt, 
oder ſichoniſche Pantoffeln mit weiſſen Riemen gezie⸗ 
ret, an den Füßen; hinter dir viele ‘Bedienten, und 

in der Hand allejeit ein Buch Haben. Das find die 

Stücke, die du micbringen mußt. Das andre follft ou 
unterweges fehen und hören. 

Denn nun will, ich dir die Regeln ſagen, die du 
beobachten mußt, damit, dich die Redekunſt erfenne 
und vor ſich laffe, und nicht alg einen rohen Mens 
fchen, oder als einen Spion ihrer Helmlichkeiten von 
ſich weiſe und verabſcheue. Zuerſt und vor allen 
Dingen mußt du um beine Geſtalt und um einen 

Ä | huͤbſchen 
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huͤbſchen Anputz befümmertfeyn. Hernach mußt du 
dir etwa funfzehn oder aufs hoͤchſte zwanzig attiſche 


Woͤrter ausleſen, und dir Diefelben recht befanne ma= 
chen *, diefe mußt du allezeit auf.der Zunge haben, | 


und alle deine Reden damit, wie mit einer Würze, 
beftreuen. Um die übrigen darfſt du dich nicht bes 
kuͤmmern, ob fie wohl klingen, und zu diefen fich ſchi⸗ 


cken, oder nicht. Der Purpur muß fehön und 


prächtig feyn: wenn gleich-das Kleid aus Pelsfles 


cken zufammen geflicfet wäre... Weberdiefes, wenn du 
Dir ungewöhnliche.und fremde Wörter, die bey den 


Alten felten vorfommen, gefammlet haft: fo bedies 
ne dic) ihrer, und fchieß fie, als Pfeile, unter diejes 
nigen, mit denen du redeft. Denn fo wird Dich der 
gemeine Pöbel anfehen, und bewundern, und über 
Deine ungemeine Gelehrfamfeit erftaunen. Biswei—⸗ 
fen mußt du dir auch felbft neue und ungeheure Woͤr⸗ 
ter machen.* Wenn du aber etwan einen Schriger 
gemachet, oder eine barbarifche Redensart gebrauchet 
haſt: fo fey die Unverfchämtheit dein einziger Schuß. 
Nenne alebald einen Namen eines Dichters oder eis 
nes andern Scribenten, wenn er gleich nirgends ift, und 


— 


noch jemals geweſen iſt, beweiſe es, daß man fo ſagen koͤn⸗ 


ne, mit ſeinem Anſehen, als mit dem Anſehen eines gelehr⸗ 
ten Mannes, und der die Sprache auf das genaueſte un⸗ 
terſuchet haͤtte. Ueberdieſes lis nicht etwa das alte Zeug, 
die Schriften des Schwaͤtzers Iſokrates, oder des 


von aller Anmuth — Demoſthenes, oder des 
froſti⸗ 


+ Hier iſt ettong ausgelaffen , das ſi ch nicht füglich 
——— laͤßt. | 


u 
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froftigen Platons; fondern die Reden derjenigen, die 
vor kurzem berühmt gewefen find, welche fie Reduͤ— 
bungen genennet haben; damit du dich mit Borrathe 
verfehen mögeft, den du Daraus, als aus einer Bor: 
rarhsfammer , nehmen, und zu feiner Zeit brauchen 
kannſt. Wenn du aber reden ſollſt, und man dir 
Gelegenheit oder Materien zu Reden aufgiebts fo 
mußt du alle, fie mögen ſeyn mie fie wollen, vers 
drüßlich nennen, und herunter machen; als ob gar 
nichts männliches daran wäre Haft du dir aber 
eine Materie erwaͤhlet: fo rede, ohne große Lebers 


legung, was dir in das Maul koͤmmt. Bekuͤmme— 


ve dich nicht darum, ob On in gehöriger Ordnung 
das, was zuerft gefagt werden muß, zuerft, hernach . 
das andere, und nad) dieſem das dritte fageft: Son» 
dern was die zuerft einfällt, Das magft du auch zus 
erft ſagen; und wenn es eben fo zuträfe, fo Fönnteft 
du den Stiefel auf den Kopf feßen, und den Helm. 
an die Süße ziehen. Sonderlich aber rede geſchwind 


und in einem fort, und ftocfe nur niemals, Redeſt 


- 
— 


du gleich in Athen von einem, der die Ehe gebrochen, 
oder einen andern beleidiget hat: ſo mußt du doch 
indianiſche und ekbataniſche Haͤndel erzaͤhlen. Bey 
allem aber muß nothwendig Marathon und der Cy⸗ 


naͤgirus ſeyn, und ohne dieſe darf nichts vollbracht 


werden. Allezeit werde uͤber den Athos geſchiffet, 
und uͤber den Helleſpont gegangen, und die Sonne 
von den perſiſchen Pfeilen verfinſtert, und Kerxes in 
die Flucht geſchlagen, und des Othryades Schreiben 
geleſen. Salamis und Artemiſium, und Plateaͤ 
muͤſſen allenthalben und haͤufig vorkommen. Die 

| Pleinen 
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- Kleinen Wörterchen aber müffen auf die ganze Rebe 
geftreuet werden, und überall wie Blumen oben bers 
um fhwimmen. Das Atta und das Deputhen 
muß in einem fort gehöret werden, wenn gleic) Feines 
im geringften nöthig ift. Denn fie find doch fchön, 
wenn fie ſchon für die lange Weile und ohne Grund 
gebrauchet werden. Wenn du aber einmal zum Sins 
gen Gelegenheit befommen zu haben glaubeft : fo 
mußt du alles fingen, und aus allen eine Melodie mas 
hen. a, haft du feine Materie, die fih zum 
Singen ſchicket: fo nenne nur die Namen der Rich⸗ 
ter melodifc) hinter einander, und das Fannft du fchon 
für eine Harmonie anfehen. Auch das: Welch ein 
Unglück! muß öfters miederhofet werden. Ferner 
mußt du dich oft in die Hüften ſchlagen, ausvollem - 
Halſe fchreyen, unter dem Reden dich reufpern, auf 
und abgehen, und im Gehen die Senden hin und her 
bewegen. Wollen dich die Zuhörer nicht loben: fo 
werde böfe, und fchilt fie aus. Stehen fie aber auf, 
und wollen vor Scham, dic) länger zu hören, Davon : 
gehen: fü befiehl, daß fie fich niederfegen. Webers 
haupt, du mußt hun, wieein Tyrann. Damit aber 
auch der Pöbel deine Heben bemwundere : fo fange 
von den frojanifchen Händeln, oder wenn du willft, 
lieber gar von der Hochzeit des Deufalions und der 
Pyrrha ar, und führe deine Rede bis auf die gegen« 
wärtigen Umſtaͤnde fort. Denn deren die es verfte« 
hen, ſind wenig,und die werden ausHoͤflichkeit dazu ſtill⸗ 
ſchweigen; fagen fie aber etwas‘, fo wird man glau= 
ben ‚ fie hun es aus Meide: hingegen der genteine 
Haufen wird bie Geſtalt, die Stimme, den Gang, 
en M 2 das 
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das Herumfpazieren, das Singen, die Schuhe, und dein 
Atta bervundern. Ja wenn fie fehen, daß duvoller 
Schweiß bift,und dic) ganz ausdem Dden geredet haft: 
So werden fiedich ohne fernern Zweifel für den ftärfften 
Ringer im Reden halten. Zudemfindt aud) die Ges 
ſchwindigkeit nicht wenig Beyfallund Bewunderung 
bey dem Pöbel: deswegen hüte dich, daß du ja nichts 
- auffchreibeft, oder vorher überlegeft wenn du eine Res 
be halten ſollſt. Denn das ift augenfcheinlich ſchimpf⸗ 
ih. Deine guten Freunde müffen allezeit, wenn 
du redeft, vor Freuden fpringen, und ſchon das Geld 
zu einem Schmaufe zufammen fchießen; und wenn 
fie merfen, daß du fallen wirft, dir die Hände reis 
hen, und deine Rede durch laute Lobeserhebungen 
unterbrechen, damit du Zeit befommeft, dich auf 
Das zu befinnen, was du reden folljt. Sa überdies 
fes mußt du auch forgen, daß du allezeit dein eigen _ 
Ehor habeft, welches mit dir fingen möge. | 
Das iſt es, was du unter der Rede felbft zu be⸗ 
obachten haſt. Hernach aber, wenn du nach Haufe 
gehſt; fo muͤſſen dich deine Freunde, wie eine Leib— 
wache, umgeben, und unterweges dasjenige, wovon 
‚ Du geredet haft „nochmals unter einander wiederhos 
len. Begegnet dir jemand: fo fprich von dir ſelbſt 
auf das größte, und erhebe dich felbft fo lange, bis 
er es nicht mehr ausftehen kann. Was iftder Paͤa⸗ 
nius gegen mih? Mit welchem von den Alten foll ich 
um den Vorzug ftreiten ? Diefe oder dergleichen $0= 
beserhebungen mache von dir felbft. Aber das größ= 
te, und das nothwendigfte, wenn man berühmt wer⸗ 
den will, hätte ich bey nahe vergeffen. Spotte über 
a alle 
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- alle andre Redner. Hat auch einer in der That gut 
geredet: fo muß er mit lauter! fremden Gedanken 
gepralet haben; nichts darf fein eigen gemefen feyn. 
Hat er aber feine Sachen mittelmäßig gemachet: fo 
mußt du alles herunter machen. In die Verſamm⸗ 
lungen, wo Reden‘ gehalten werden, mußt du ganz 
zulegt fommen. Denn das machet Auffehen. Und. 
wenn alle ſtillſchweigen; fo muße du durch ein frem⸗ 
des Lob die Dhren der Anmefenden von der Rede ab« 
ziehen, und ein folches Geräufche erregen, daß alle 
vor den verdrüßlichen Namen einen Ekel befommen, 
und die Ohren zuftopfen. Die Hand mußtdu nicht 
oft bewegen; denn das iſt etwas fchlechtes ; auch darfſt 
du nicht öfter als einmal, aufs hoͤchſte zweymal aufs 
ſtehen: allezeit aber mußt du höhnifch lächeln, und 
zu verftehen geben, daß dir die Rebe nicht gefaͤllt. 
Wer, fi) gewöhnt, von andern übel zu ſprechen, der 
finde bey allem , was er höret, Materie genug zum 
Spotten und Tadeln. Uebrigens aber fey unverzagt. 
Denn die Kühnheit, die Unverfchämtheit, die Fertige 
feit im fügen, die Menge der Schwüre, die bu alle⸗ 
zeit auf der Zunge haben mußt, der Neid, der Haß 
gegen-alle, die Läfterungen , Die wahrfcheinlichen Ver⸗ 
leumdungen,, die werden dich in furzem berühmt und 
angefehen machen. Das ift nun dasjenige, was die, 
außerlichen und öffentlichen Handlungen betrifft. 
Deine $ebensart aber mußt du fo einrichten, daß dus 
alles mitmacheft, daß du mürfelft, faufft, hureft, Ehe— 
bruch treibeft. Und wenn du auch feines bavon thaͤ⸗ 
teft: fo mußt du dich doch damit öffentlich gegen‘ 
alle berühmen, und auch Liebesbriefe aufzeigen, als. ob 
— M3 ſie 
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ſie dir vom Frauenzimmer geſchrieben worden. Denn 
du mußt ſchoͤn ſeyn wollen, und dich bemühen, indem 
Ruhme zu ftehen, daß fich das ſchoͤne Gefchlecht dir 
ſehr gefällig bejeigete Denn auch diefes werden vies 
le zur Redekunſt rechnen: weil auf ſolche Weiſe dein 
Ruhm auch bis in die Zimmer der Weibsperſonen 
ausgebreitet wird. Schaͤme dich auch nicht, in dem 
Verdachte zu ſtehen, als ob dich die Mannsperſonen 
etwas andern wegen liebten; wiewohl du ſchon einen 
Bart haft, und wahrhaftig auch ſchon gar eine Gla— 
ge bekoͤmmſt: ſondern gehe deswegen mit Fleiß init 
einigen um; oder findſt du Feine Liebhaber, folaßdir . 
an deinem Gefinde begnügen. Denn auc) hieraus | 
entfpringe viel nügliches zur Redefunft. Die Uns . 
yerfchämtheit und Verwegenheit wird dadurch größer. 
Du fiehft das an den Weibern: wie viel ſchwatzhaf— 
ter find fie nicht, wie viel beffer koͤnnen fie nicht ſchmaͤ⸗ 
Be als die Männer? Macheft du dich eben fo ges 
chickt: fo wirft du alleüberereffen. Uebrigens mußt 
Du Dich ganz glatt machen, wo nicht überall, doch 
wenigftens da. Der Mund felbft muß zu allem auf 
eine angenehme Art aufgethan werden, und die Zun: 
ge muß fo wohl zu den Neben, als zu andern Din: 
gen, dazu fie fich fehicker, dienen. Sie ſchicket ſich aber 
nicht allein zu Schnißern, zu leerem Geſchwaͤtze, zu fals 
fhen Schwüren, zum Schmähen, zu Berleumdungen, 
zu fügen: fondern auch zu ſonſt noch etwas des Nachts; 
zumal wenn du felbft fo vielen Siebhabern nicht hin; 
laͤnglich biſt. - Denn da muß fie alles wiffen, und zu 
mehrerem nüße feyn , und fich vor nichtsfcheuen: 
En du, o Juͤngling, dieſes alles recht erlernet 
haben 
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haben wirft (das Fannft du aber wohl, denn es ift 
nichts ſchweres): fo verfichere ich did) mit der groͤß⸗ 
ten Zuverficht, daß du in furzem der befte Medner, 
und fo, wie wir felbft, feyn wirft. Was hernad) er- 
folgen wird, wie viel Gutes du in kurzer Zeit von 
der Redekunſt erlangen wirft, dag brauche ich dir nicht 
zu ſagen. Siehe mid) nur an. Mein DBater war 
ein fehlechter Mann; er war nicht einmal recht frey, 
und war längerals Kois und Thmuis in der Knecht⸗ 
fchaft gewefen. Meine Mutter aber war eine Naͤh⸗ 
terinn. Anfangs, weil meine Geftalt nicht haͤßlich 
war, hielt ich mich, aus Armuth, zu einem ungluͤck⸗ 
lichen und Fargen tiebhaber. Nachdem ich) aber Die 
fen fo leichten Weg erkannt, und zurück geleget habe, 
(denn mit dem Zehrgelde, wie ich es vorhin nennete, 
der Kühnbeit, der Unmiffenheit, der Unverfchämtheit, 
mit dem allen war ich, ohne Ruhm zu melden, reich⸗ 
lich verſehen): fo Heiße ich num nicht mehr Potinus, 
fondern habe den Namen der Kinder des Jupiters und 
Der Leda "erhalten. Ich machete mid) hernach an ei= 
ne alte Frau, von der ich anfangs koͤſtlich gefüttert 
wurde. Denn ich ftellete mich, als ob ich diefe alte 
fiebenzigjährige lieb hätte ‚die nur noch vier Zähne im 
Maule hatte, welche noch dazu mit Golde befeftige 
maren. ‚Doch die Armuth erleichterte mir. Diefes vers 
drüßliche Leben, und der Hunger machte mir die fals 
ten Küffe diefer alten Here zuckerſuͤße. Es hätte nicht 
viel gefehlet, fo hätte fie mich zu ihrem völligen Erben 
eingefeßet. Da ihr aber ein verfluchter Knecht anges 
zeigt hatte, daß ich Gift für fie gefaufer: fo wurde 
id) über Halsund Kopf zum Haufe hinaus geworfen. 
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Dennoch) hat es mir nad) der Zeit nicht amUnterhal« 


te gefebler. Ich bin als ein Redner berühmt, und 


führe Proceffe vor Gerichte. Ich verfpreche meinen 


ehörichten Elieenten die Gunft der Richter, und ihre 
Sache verrathe ich meiftens der Gegenpartey. Ob 
ich nun gleich meiftens verliere: fo ift doch meine 
Thuͤre mit gefröneten Palmen geſchmuͤcket. Denn das 
find meine Sobfpeifen für die, welche das Unglück zu mir 
fuͤhret. Daß ichaber von jedermann gehaffet werde, daß 
ich wegen der Schänplichfeit meines Lebens, und noch) 
mehr meiner Reden, berufen bin, daß man mit den Fin- 
gern auf mich weiſet, und mich) den Ausbund aller Bos⸗ 
heit nennet, dag fcheint mir wahrhaftig nichts geringes 
zu ſeyn. Da haft du nun meinen guten Rath, einen 
Kath, den ich mir felbft ſchon laͤngſt gegeben, und wo⸗ 
mit ich mir auch ſchon nicht wenig Dank verdienet habe. 
Mit dieſen Worten wird dieſer edle Mann ſeine 
Rede beſchließen. Wenn du ihm nun folgeſt: ſo 
ſey verſichert, daß du ſchon da biſt, wo du gleich an— 
fangs hin verlangeteſt. Nichts wird dich hindern, 
wenn du dieſe Geſetze beobachteſt, vor Gerichte zu 
uͤberwinden, bey dem Poͤbel beruͤhmt zu werden, einer 
Gegenliebe zu genießen, und, nicht eine alte Larve, wie 
dein Gefeßgeber und Lehrer, fondern das allerfchönfte 
Srauenzimmer, die Nedefunft ſelbſt, zu beirathen. 
Alsdenn wirft du auf Platons geflügelten Wagen fah⸗ 


⁊ 


ren, und es wird ſich beſſer fuͤr dich ſchicken, von dir 
ſelbſt zu reden, als es ſich fuͤr ihn ſchickete, von dem 


Jupiter zu reden. Ich aber, der ich niedertraͤchtig 


und furchtſam bin, ich will euch aus dem Wege gehen, 


und will aufhoͤren, mich bey der Redekunſt aufzuhal⸗ 
ten 
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ten; da es Fein Rath fiir mich ift, auf eurem Wege 

zu ihr zu fommen. Ja, was fage ich, ich habe ſchon 

aufgehöret. Alſo möget ihr immerhin ohne Staub 

als Ueberwinder ausgerufen werden, ihr möget immer: 

bin’ bervundert werden: erinnert euch aber nur, Daß 

ihr, die ihr viel geſchwinder zu ſeyn ſcheint, uns niche 
durch Geſchwindigkeit überwunden habet, fondern 
“ bloß dadurch, daß ihr den leichteften und eben 

ften Weg gegangen feyd. 


EEE EELEREESREETEN 


Anacharſis, 


ododer 


Bon den Leibesuͤbungen. * 


Anacharſis. Solon. 
Anacharſis. 


age mir, Solon, warum thun denn bey euch 
die jungen Leute das? Manche umfaſſen ein⸗ 
ander und treten einander mit Fuͤßen; man⸗ 
che wuͤrgen und pruͤgeln einander, beſchmieren ſich mit 
Kothe und waͤlzen ſich darinne herum, wie die Saͤue. 
Anfaͤnglich zwar ſah ich, daß, als ſie ſich die Kleider 
ausgezogen, fie ſich mit Schmalze ſchmierten und ins⸗ 
geſamt einer den andern in gutem Friede ſtreichelte. 
Hernach aber weis ich nicht, was ihnen wiederfuhr, 
als fie an einander anliefen, einander von ihren Stel⸗ 
len verdrangen, und wie die Boͤcke, mit den Köpfen 
| | MM; zuſam⸗ 
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zufammen ſtießen. Und ſiehe Doch, wie dort einer den 
andern bey den Schienbeinen anpackt, in die Höhe 
hebt und ihn zu Boden ſchmeißt, bernach fich aufihn 
wirft und ihn nicht wieder in die Höhe kommen Jäft, 
fondern mit dem Geſichte in den Koch hinein drückt. 
Nun endlich ſchlingt ev feine Beine um den Leib und 
mit den Armen umfafler er feine Kehle und will den 
arnıen Menfchen erwürgen. : Ein andrer fehlägt Dies 
fen auf die Achfel und bittet ihn, glaube ich, daß er 
doc) jenen nicht gar erwuͤrgen möge. Sie fchonen 
auch das Del nicht, und hüten fich niche ‚vor dem 
Beſchmieren, ſondern verwiſchen die Salbe und ma— 
chen ſich im vollen Schweiße voller Koth, wobey ich 
denn wohl recht lachen muß, wenn ſie einander wie 
langen aus den Händen fihlüpfen. Andere ma» 
hen es Dort an dem frenen Orte vor dem Uebungs— 
plaße eben fo, nur, daß fie nicht Koth, fondern tiefen 
Sand in einer Gr ube unter ſich haben, und fich freywil⸗ 
lig mit Sande beſtreuen, wie die Haͤhne; vielleicht 
deswegen, weil der Sand macht, daß fie einander nicht 
aus den Händen fallen, fondern im trocknen deftoder: 
"ber anpacfen koͤnnen. Manche ftehen da aufgerich- 
tet voll Staub, und manche ftoßen einander nieder, 
und freten einander mit Fuͤſſen. Ich glaube, jener 
arme Menfch ſpeyet gar die Zähne aus, fo voll hat er 
das Maul von Blut und Sande, nachdem er, wie du 
ſiehſt, eine Maulfchelle befonnmen hat. Aber dort 
der Vorſteher befänftiget fie ja nicht, und macht etwa 
dem Rampfe ein Ende. Denn aus dem Purpur 
murhmaße ich, Daß diefer einer von den Vorſtehern iſt. 
Ja, er ermuntert fie ſo gar und lobt den, welcher gut 


vuſchlaͤgt, 
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zuſchlaͤgt. An einem andern Orte laufen fie alle zus 
gleich, und fpringen, gleichfam in währendem $aufen, 
in die Höhe, bleiben an einem Drte, und foßen im | 
AYuffpringen mit den Füßen die Luft von einander. Ich 
möchte nun gerne wiſſen, zu was Ende fie dieſes thun. 
Diefs Ding fcheint mir was ganz unfinniges zu ſeyn, 
und es foll mir es fo leicht niemand bereden, daß die— 
jenigen welche dergleichen thun, nicht Kinderpoßen 
trieben. - | 

Solon. Esift ganz vernünftig, mein Anacharfis, 
daß du von diefen Dingen alfo denken mußt, weil fie 
dir fremde und den ſcythiſchen Gebräuchen ganz zumi= 
der find. Denn ich glaube, ihr habt ebenfalls viele 
Kuͤnſte und Uebungen, melche ung Griechen fremde 
vorfommen würden, wenn fie einer von uns mit ana 
fehen follte, fo wie du bier die unfrigen anſiehſt. In— 
deſſen gieb dich nur zufrieden, mein lieber Freund; 
denn diefe Dinge find nichts närrifches. Dieſe eure 
thun es einander nicht zum Schimpfe, daß fie einans 
der in dem Kothe herum wälzen und mit Sande wer 
fen: denn dieſes bat einen nicht unangenehs 
men Mugen und macht die Leiber iberaus munter, . 
Sollteſt du dich, wie ich denn vermuthe, eine Zeitlang 
in Griechenland aufhalten: fo wuͤrdeſt du felbft bald eis 
ner von denen feyn, welche voll Koth und Staub find; 
fo angenehm und nüglicd) werden dir diefe Uebungen 
vorkommen. 

Anacharſis. Weg, weg damit! Solon. Euch 
mag ſolch Zeug Nutzen und Vergnuͤgen ſchaffen: wenn 
mir einer von euch ſo kaͤme, ſo wollte ich ihm zeigen, 
daß wir nicht vergebens Saͤbel an der Seite u 

er, 
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Aber, ſage mir doch, wie heißen denn dieſe Dinge, 

und wie nennt man denn das, was ſie da machen? 
Solon. Der Ort, mein Anacharſis, wird von 

uns Gymnaſium genennet, und es iſt dem lyciſchen 


Apollo geheiliget. Siehe, dort auf jener Saͤule ſteht 


ſein Bild, allwo er in der linken Hand den Bogen 
hält, die rechte aber über ven Kopf heruͤber geſchla— 
gen hat, welches anzeige, wie diefer Gott nach einer 
ſchweren Arbeit ruhet. Unter diefen $eibesübungen 
wird diejenige, welche im Kothe geſchieht, der Mett⸗ 
kampf * genennet, und von denen, welche fich im 
Sande herum fehlagen, fagt man auch, daß fie kaͤm— 
pien. Wenn fie aber einander aufgerichtet- ftehend 
prügeln, fo nennen wir diefes ringen. ** Wir haben 
über diefe noc) andere Arten von Reibestibungen , als 
das Fauftfchlagen, das Scheibenwerfen und das Wett 
ſpringen; alle dergleichen Arten von Wertftreiten laſ⸗ 
fen wir vornehmen. MWerfich nun am tapferften hält, 
der befümmt den Vorzug vor den andern und ers 
hält die Preife. — 
Anacharſis. Worinnen beſtehen denn diefePreife? 
Solon. Bey den olympiſchen Spielen iſt es ein 
Kranz von wilden Oelzweigen, bey den iſthmiſchen ei⸗ 
ner von Fichten, bey den nemeiſchen einer von Epheu, 
bey den pythiſchen ſind es dem Apollo geweihte Aepfel. 
Bey uns, bey dem panathenaͤiſchen beſteht der Preis 
‚in einem Kranze von den Oelzweigen der Minerva *, 


Nun, 
Kran, ** waynerlıadewv. Ä 
** Sie waren von den Delbäumen melchezu Achen bey 
der Akademie Funden, und der Minerva geheiliget wa⸗ 
ven, welcher zu Ehren auch die panashenaifchen. Spiele 
angeſtellet wurden. — 
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Nun, mas lachft du denn? Anacharfis! Scheinen 
dir es denn fo geringe Sachen zu feyn? 
Anacharfis. Ach nein! Solon: du haft mir 
recht anfehnliche Preife her erzähler; und fie find - 
ſo wohl denen anftändig, welche fie, damit andere nach 
der Ehre ſo praͤchtiger Geſchenke ringen moͤgen, dar⸗ 
bieten, als auch den Kaͤmpfenden, welche ſich fo erſtau⸗ 
nende Müpe geben, folche wichtige Sachen zu erhalten. 
Wie fehr müßen fienicht arbeiten, in was für Gefahr 
muͤſſen fie fich nicht wagen, ehe fie Aepfel und Epheu 


befommen fönnen! Um ihrentwillen würgenundprü- . 


geln fie einander, daß fie alfo, wenn fie einmal nad) 
Aopfeln gelüfter, nicht ohne Mühe dazu gelangen, 
auch nicht mit Eppich oder Fichten gefrönet werden 
fönnen, wenn fie nicht vorher ihr Geſichte mit Kothe 
befudelt, oder fi) von ihrem Gegenparte mit Füffen 
auf dem Bauche herum haben treten laſſen. — 
Solon. ber, mein liebſter Freund, wir ſehen 

nicht auf die bloßen Geſchenke; denn diefe find nur 
Zeichen des Sieges, und an ihnen fann man nur fehen, 
welche ſich am tapferften gehalten haben. Die Eh: 
re aber, welche diefelben begleitet, ift ven Siegern fehr 
- anftändig. ‘Daher iftesauch denen, welche fic) durch 
Arbeit Ruhm erjagen wollen, ein DBergnügen, mit 
Füffen getreten zumerden. Denn diefen erlangt man 


nicht one Mühe, fondern, wer ihn begehref, der muß 


anfangs viel Befchwerlichfeiten ertragen : hernach 
Fann er die angenehmen Srüchte feiner Bemühungen 
am Ende erwarten. 

Anacharfis. Nenneft dudas, Solon, angenehme . 
Fruͤchte der Arbeit, wenn fie alle Leute mik Kramen ge⸗ 
zieret 
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zieret fehen und fie wegen ihres Sieges loben, ba 68 
fie zuvor , wegen der Schläge, die fie befamen, ihrer er⸗ 
barmte? Wie glücklich find fienicht, wenn fie für ihre 
‚ Arbeit Aepfel und Epheu erhalten haben! 

Solon. Sch habe es fchon gefagt, daß du in uns 
“fern Sachen noch gar unerfahren biſt. In kurzem 
aber wirft du fehon anders davon urtheilen; wenn du 
namlich in unfre feyerlichen Berfammlungen fommen 
und die bey ihrem Schaufpiele verfammelte Menge 
Volks, und die mit viel taufend Menfchen angefülls 
ten Bühnen feben, und das $ob der Kämpfenden hö« 
ren und wahrnehmen wirft, Daß der ns unfer ih» 
nen als ein Gott verehret wird. 

Anacharfis. Solon, eben diefes, mas du mir da 
erzähleft, ift was fehr erbarmenswürdiges; indem 
fie Diefes nicht in Gegenwart weniger Leute, fondern 
vor einer fo großen Menge Zufchauer und Zeugen ihr 
res Elendes erdulden. Dieſe werden fich freylich 
glücklich preifen, wenn fie das. Blut an ihnen herab⸗ 
fließen und fie von den Gegner erwürgen fehen. So 
großes Glück begleitet ihre Siege! Mein Solon, wenn 
bey uns Scythen einer einen ‘Bürger gefchlagen, oder 
ihn, wenn er ihm begegnet, aus dem Wege geftoßen, 
oder ihm das Kleid zerrißen bat: fo beftrafen biefes 
unfre Xelteften auf das fehärfite, wenn auch einem 
gleich diefes in Gegenwart weniger Zeugen begegnet: 
Was wuͤrde nicht erfolgen, wen es bey fo großen Schau« 
fpidden, von welchen du gedachteft, als bey denifthmis 
ſchen und olympifchen, geſchaͤhe? Aber es erbarmet 
mic) der Kämpfenden wegen des Ungemachs, wel⸗ 
ches fie ertragen müffen, Ueber die Zuſchauer aber, 
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von welchen du fageft, daR fie, auch tie Bornehmften, 
von allen Orten her, ſich bey diefen feyerlichen Ver: 
fammlungen einfinden, wundre ich mich ſehr, Daß fie 
‚ihre wichtigen Gefchäfte beyfeite ſetzen, und fic) zu fols 
chen Dingen Zeit nehmen. Denn id) kann es noch 
nicht begreifen, was ihnen das fir Vergnügen erwe⸗ 
cket, wenn fie fehen, wie fich die Seute herum balgen 
und fchlagen, auf die Erde geworfen werden, und eins 
ander treten, 

Solon. Dmein Anacharſi 8, wenn itzo die Zeit dee 
olympifchen, oder der iſthmiſchen, oder der panathenäis 
ſchen Spiele gegenwärtig wäre: .fo würde dich das, 
was Dabey gefchiche, felbft gelehret haben, daß wir 
unfere Mühe gar nicht vergebens auf diefe Dinge 
werden. Durd) eine bloße Erzählung wird freylich 
niemand ein fo großes Vergnügen Uber das, was da - 
vorgeht, in dir erwecken, als du empfinden würdeft, 
wenn du felbft mitten unter den Zufchauern fißen und 
die Fähigkeiten der Männer, die Schönbeitder Kör- 
per und ihr bewundernswuͤrdiges Anfehen, ihre Kraͤf⸗ 
te und furchtbaren Kunftgriffe, und ihre unbezwing⸗ 
lihe Stärfe mit anfehen; und ihre Kuͤhnheit, ihre 
Ehrbegierde, ihre unäberwindlichen Gemuͤther und ihr 
unaufhörliches Ringen nach dem Siege wahrnehmen 
follteit. Denn ic) weis gewiß, du würdeft alsdann 
nicht aufbören, fiezuloben, auszuruffen und in die Haͤn⸗ 
de zu klopfen. 

Anscharfis. Ya freylich, fo wahr Jupiter lebt! 
Solon; auch wuͤrde ich nicht aufhoͤren, ſie auszulas 
chen und auszusifchen. Denn alles, was du mir da 
erzählet haft, bie —— das gute Anſehen der 
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geiber, die Schönheit und die Kuͤhnheit, alles. biefes 
nehme ic) an euch, nicht etwan wegen einer wichtigen 
Sache, wahr; indem weder das Baterland in Gefahr 
iſt, noch ein Sand vermüfter, noch einem Freunde oder 
Sandsmanne Unrecht angethan wird. Daher fom. 
men mir Diefe vortrefflichen Männer, wie du fie nens 


neft, defto lächerlicher vor, weil fie vergebens folh Un. - 


gemäc) ertragen, fich zu elenden Leuten machen, ynd 
ihre Schönheit und Größe mit Sande und Wunden 
verunftalten, damit fie nur, als Sieger, einen Apfel 
und einen wilden Delzweig befommen. Ich werde 
alleit mit Luſt an diefe Preife gedenken, weil fie fo 
- wichtig find. ‚Doch fage mir, bekommen denn alle 
Ringende folche Sachen? 

Solon. Nein, nur einer unter ihnen allen, wel⸗ 
cher ſich am tapferſten gehalten hat. 

Anacharſis. Nun, Solon, ſo martern ſie ſich 
denn um einen ungewiſſen und sweifelhaften Sieg fo 
ſehr; da fie über dieſes willen, daß nur ein einziger un⸗ 
ter allen Sieger werden wird, die andern armen Leute 
aber alle ihre Schläge und Wunden, als Bezwunge⸗ 
ne, fo mit nehmen müßen ? 

Solon. Du fheinft mir, Anacharſis, eine wohl. 
beftellee Republif ganz und gar nicht zu Eennen. Du. 
würdeft fonft nicht auf die vortrefflichften Gebräuche 
fofehr fhmählen. Wenn du dir es aber einmal wirft. 
angelegen feyn laffen, zu erfahren, wie eine Republik 
am allerbeiten verwaltet wird, und auf was für Art 
- und Weife die Bürger in derfelben zu vortrefflichen 
Männern werden: fo wirft du diefe Uebungen und 
die Ruhmbegierde loben, welcher wir bey denfelben 

ergeben 
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ergeben find. Du wirft auch fehen, daß die Ringen 
den vielen Mugen unter ihren Befchmerlichfeiten ver⸗ 
mifcht haben; ob du gleich itzo glaubeft, daß ſie ſich 
vergebens martern. 

Anacharſis. Glaube mir, Solon, ich fomme 
aus feiner andern Urfache aus: Scthien zu euch, und 
nichts Hat mic) angetrieben, eine fo große Reife über 
mich zu nehmen, und den großen und ungeflümen 
Eurin zu überfchiffen, als diefes, daß ich die Gefege 
der Griechen lernen, eure Sitten mir befannt ma« 
chen, und die gute Verfaffung einer Republik, durch | 
fleifige Erfgghung, einfehen möchte. Deromegen 
habe ich auch dich vornehmlich, unter allen Athenien. 
fern und Fremden, als einen berühmten Mann, zum 
Freunde zu haben hewunſchet: weil ich hoͤrte, daß du 
einige Geſetze gegeben, die beſten Sitten eifunben 

die nuͤtzlichſten Anordnungen gemacht, und kurz, daß 
du die ganze Republik eingerichtet haͤtteſt. Du wirſt 
mich alſo nicht mit groͤßerm Eifer lehren und zu dei⸗ 
nem Schuͤler machen koͤnnen, als mit welcher Be⸗ 
gierde ich mich ungegeſſen und ungetrunken zu dir be- 
gebe, damit ich, ſo lange du vermoͤgend biſt, zu reden, 
dich mit offnem Munde die Einrichtung eurer Geſe⸗ | 
Be und Republif möge erflären hören. 

Solon. Mein Freund, es it keine leichte Sache, 
allles in der Kürze zu erzählen. Wenn du dir aber 
alles ftückweife befanne machen wirft, fo wirft du ala 
‚les und jedes erfahren, mas wir in Anſehung der 
Goͤtter, der Aeltern, der Heirathen und in andern Din⸗ 
gen fuͤr Einrichtungen haben. Da wirſt du ferner 
wen, was wir wegen der jungen Leute verordnet has 
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ben, tie wir ung derfeiben bedienen, wenn fie anfan⸗ | 
gen, verftändiger zu werden, eine männliche Leibes⸗ 


flärfebefommen, und zu Ertragung der Arbeit ge 
ſchickt werden. Diefes will ich dir itzo erflären ‚ da⸗ 
mit du wiſſeſt, warum wir fie folche Leibesuͤbungen 
anftellen laſſen, und warum wir ſie dazu anhalten, 
ihre Körper mit Arbeit muͤhſam zu beſchweren. Sie 
müffen diefes nicht etivan allein des Wettkampfes we⸗ 
gen thun, um Preife zu erhalten; denn’ dazu gelan⸗ 
gen von allen fehr wenige: fie erwerben vielmehr da⸗ 
durch der ganzen Republik und auch ſich felbft einen 
viel größern Nugen, Denn e8 haben PFe rechtſchaf⸗ 
fene Mitbuͤrger des gemeinen Weſens einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Wettkampf zu verrichten; und da iſt der 
Preiß kein Kranz von Fichten, oder von wilden Oel⸗ 


zweigen, oder von Eppich, ſondern ein ſolcher Kranz, 
welcher die menſchliche Gluͤckſeligeit in ſich faſſet. Ich 
meyne die Freyheit, welche einem jeden Mitbuͤrger 
ins beſondre, und dem gemeinen Weſen gemeinſchaft⸗ 


lich, eigen iſt; uͤberdieſes den Reichthum, die Ehre, 
den Genuß der frölichen Fefte des Vaterlandes, das 
Wohl des Hausmweiens, und furz, das allerfchöne 
fte, was man ſich nur von den Goͤttern wünfchen kann. 
Diefes alles ift, wie gefagt, in den Kranz eingefloch» 
ten , und ift der Preiß des allgemeinen Wettkampfes, 
twelchen zu erlangen die Uebungen und Bemühungen 
des Seibes angeftellet werben. 


Anacharfis: Nun, mein wertheſter Solon! da 


du mir ſo große und vorteeffliche Preife zu nennen 


batteft; warum redeteft du mir denn von Aepfeln, Es 


pheu, wilden gruͤnen — und Fichten vor? 
Solon. 


- 
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Solon. Mein Anacharfis, auch diefe werden dir 
nicht geringe vorkommen, wenn du hoͤren wirſt, was 
ich ſagen werde. Es geht nach einerley Grundſaͤtzen, 
und es ſind eigentlich alles kleine Theile jenes groͤßern 
Wettkampfes, und der mit allem Gluͤcke verſehenen 
Krone, von welcher ich gedacht habe. Doch weis 

ich nicht, wie ich in meiner Erzählung, fo wider alle 
Ordnung, von den ifthmifchen, ofympifchen und nemei⸗ 
ſchen Spielen zuerft geredet Habe? Indeſſen, ba wir 
nichts zu thun haben, und du, wie du fageft, begie⸗ 
rig bift, zuzuhören: fo werden wir mitleichter Mühe 

wieder von forne anfangenund auf.den gemeinfchafte · 
lichen Wettkampf zurückgehen koͤnnen, ‚um deſſent⸗ 

willen ich ſage, daß alle dieſe Uebungen angeſtellet 
werden. = ee 

Anacharfis. Ya, Solon, fo ift es beſſer. Denn 
fo wird unfere Unterredung ordentlicher feyn. Und 
vielleicht wirft du mic) bald auf andre Gebanfen 
bringen, daß ich nicht etwan einen und: ben andern 
auslache, welchen ich mit wilden Delzweigen oder Ca 
pheu umfränget ftolz einher geben fehe. Aber wenn 
du willft, fo wollen wir uns, wenn wir weiter dort⸗ 
hin gefommen feyn werden, unter dem Schatten auf 
jenen Sig niederfeßen , daß ung Die Rämpfenden mit 
ihrem gewaltigen Gefchreye nicht ftören. Ich kann 
ohnedieß, wie du hören wirft, die ftechenden und brene 
nenden Sonnenftralen welche auf mein bloßes Haupt 
fallen, noch) nicht wohl vertragen. Denn ich habe es 
fuͤr nörhig befunden, meinen Hut zu Hauſe zu laſſen, 
Damit. ich nicht allein unter euch in einer. fremden 
Tracht herum gehen möchte. Und igo iſt geradebie _ 
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Zeit, ba das allerheißeſte Geſtirn am Himmel ſteht, 
welches ihr den Hund nennet, und welches alles verbren⸗ 
net, und die Luft ganz trocken und heiß macht; indem 
die Sonne zumittage über das Haupt auffteigt, und“ 
diefe unerträgliche Hige in den Körpern hervorbringt. 
Ich wundere mic) daher, daß du, als ein alter Mann, 
nicht, wie ich, vor Hitze ſchwitzeſt, und dir fonft nichts 
beſchwerlich zu feyn fcheint, fo daß du Dich nad) kei⸗ 
nem fhattigten Drte, dich da niederzufegen umſiehſt, 
_ die Sonne ganz wohl leiden kannſt. | 
Solon. Sene vergeblichen Ungemädhlichfeiten, 
mein Anacharfis, die öftern Herummälzungen im Kos 
"she, und das erbärmliche Wefen mit dem Sande uns 
ter freyem Himmel, befcehügen ung vor dem Stechen 
der Sonne, und machen, daß wir auch nicht einmal 
einen Hut brauchen, die Sonnenftralen von dem 
Haupte abzubalten. Nun fo wollen wir doch geben. 
Aber glaube nur nicht etwan an alles, was id) fagen 
werde, ald an Gefeße; fondern mo ic) dir mas un⸗ 
vechts zu fagen ſcheine, da widerlege mic) alsbald, 
und verbefiere meine Reden. Denn eins von bey⸗ 
den iverden wir wohl erlangen. Ich werde dich 
entweder feit überzeugen, wenn es dir nöthig zu ſeyn 
feinen wird, zu widerfprechen , und ich dich widere 
legen werbe; oder, ich werde in den Sachen, welche 
ich nicht recht eingefehen babe, eines beſſern belehret 
werden. Und um deſſentwillen wird dir Die ganze 
atbenienfifche Republik Danf fagen. Denn um fo 
viel du mich unterrichten und auf beſſere Meynung 
bringen wirft, um deſto mehr Gutes wirft du ihr era 
wiefen haben So BA es en * nicht verhoͤlen, 
ſondern 


— 
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ſondern es fogleich öffentlich vorbringen, in ber Berfarhs 
lung aufftehen und zu allen fagen: „Ihr Bürgerzu 
„Athen, id) habe euch zwar Geſetze vorgefchrieben, - 
„von welchen ich glaubte, daß ſie der Republik ſehr 
„heilſam wären: aber dieſer Fremde, (hier will ich, 
8* Anacharſis, auf dich zeigen ) welcher, ob er ſchon ein 
Schythte iſt, doc) viel Einfi cht beſitzt, hat mic 
„anders unterrichtet und mir andre weit beffere Le⸗ 
bensregeln und Sagungen entdecket. Daher 
„ſchreibt ihn unter die Zahl eurer Wohlchäter , und 
u, richtet ihm neben den “andern berühmten Männern 
„in der Stade, bey dem Tempel der Minerva, 
„eine eherhe Eprenfäue auf. Glaube es ficherlich, 
daß es ſich die athenienſiſche Republik fuͤr keine Schan⸗ 
de halten wird, von einem Barbaren und Fremden 
dasjenige zu letnen, was ihr nuͤtzlich iſt. 


Anacharfis. Da fehe ich doch, daß es wahr iſt, 
was ich von euch Athenienſern gehöre habe, daß ihr 
namlich in euern Reden Spörter feyd. Denn 
woher wollte doch ich), als ein Landmann und her 
umirrender Menfch, der ich mein $eben auf lauter 
Wagen zugebrac)t habe, bald. in dem, bald in jenem 
Sande bin, auch niemals in einer Stadt gewohnet, und 
niemals feine, als diefe igo gefehen habe, etwas voneiner 
Hepublifteden, und die Buͤrger diefer höͤchſtberuͤhm⸗ 
ten Stadt, welche fie fo lange Zeit, bey guter Ein« 
richtung ihrer Gefege, bewohnen, unterrichten Fön» 
nen? Und wie follte ich vornehmlich dich, Solon, -. 
zu lehren vermögen, der du dir es, wie man fagt, 
vom Anfange an, haft angelegen feyn laſſen, ber 
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rrichtung einer guten Republik einzufehen und m wiſ⸗ 
ſen, was fuͤr Geſetze ſie beobachten muͤſſe, wenn ſie 
begluͤckt ſeyn ſoll? Indeſſen muß ich dir aber doch 
auch hierinnen als einem Geſetzgeber, gehorchen. Ich 
will dir demnach Einwuͤrfe machen, wenn du mir in 
einem oder dem andern Stuͤcke zu irren ſcheinen wirft, 
damit ich deſto gründlicher unterrichter werbe. Nun 
fiehe, mir find der Sonne entgangen und befinden 
uns im Schatten, wo wir bequeme und angenehme 
Sitze auf diefem Falten Steine haben. Fange dem⸗ 
nach wieder. von forne an, und fage mir, warum ihe 
eure SJünglinge gleich von der erſten Jugend an in 
Ertragung ber Befchiverlichfeiten bes Leibes üben 
laßt, und mie es zugeht, daß ihr aus dem Kothe 
und durch die Jeibesübungen fo gute Bürger bekommt. 
Ferner, was der Staub und die Herummälzung ih⸗ 
nen in Erlangung der Tugend für Hülfe leifter ? denn 
diefes war ich gleich anfangs am allerbegierigften zu 
soiffen. Von dem übrigen unterrichte mic) hernach 
ſtuͤckweiſe von jedem zu feiner Zeit. Aber, Solon, dies 
fes bedenke bey deinem Reden, daß du mit einem 
Darbarn redeſt. Denn ic) bitte Dich, weder die 
Worte in einander zu flechten, noch auszudehnen, 
Denn ich befürchte, ich möchte das erfte vergeffen, 
- wenn du hernach noch viel vedeft. Ä 
Solon. Du Anatharfis, kannſt diefes felbit am 
beften einrichten, wo ich dir etwan nicht deutlich genug 
reden, oder wo ich mich, wenn mir etwan zuviel Wor⸗ 
. se zufließen follten, gar verirren werde, Denn du 
magft mich zwiſchen meinen Reden fragen, mag du 
willſt, und fie, wenn fie weitläuftig werden gs | 

| — 


—⸗ 


oder vondenkeibesübungen. 199 


Solche Sachenaber, welche mit der vorhabenden Mas 
terie nur nicht eine all zuſchwache Veꝛrbindung haben und 
von dem Zwecke nicht allzumeit entfernet find, vorzu⸗ 
bringen, iſt, nach meiner Meynung, nicht unrecht, wenn 
auch gleich die Rebe etwas weitläuftig wird. Iſt diefes 


doch auch bey dem areopagitifchenRathe*,welcher denen, - 


bie dag Leben verwirfer haben, das Urtheil fpricht, von 


alten Zeiten her, gemöhnlid. Denn wenn: fich Die 


Glieder deffelben auf dem Nichtplage nieberfegen, 
den Todſchlag, oder die Wunde zu unterſuchen, oder 
über eine angelegte Feuersbrunft dag Urtheil zu ſpre⸗ 
chen, fofann ein jeder frey reden. Denn bald fpriche 


der Kläger, Bald der Beklagte mwechfelsweife, ent» 


weder felbft , oder durch Sachmwalter, welche das Wort 
für fie führen, So lange nun diefe yorbringen, was 


x Sache gehoͤrt, fo läßt fie der Kath reden und hört: | 


fie ftillfehweigend an, Wenn aber einer eine lange 
OGorrede macht, damit er fich die Gewogenheit ber 
Richter zumegebringen, oder die Barmherzigkeit, oder 


Unwillen in ihnen erregen möge, und dabey was _ 


fremdes in die Sache mifcht; dergleichen Bortheile 
die jungen Sachwalter gegen die Richter gar gut ans 
zumenden wiſſen: fo erfcheinf der Herold, welcher fie 
alsbald ſtillſchweigen heiße, und ihnen nicht erlaube, 
vor dem Rathe Poſſen zu treiben, und die ſtreitige Sa⸗ 
che in ein Oeſchwaͤtz einzumickeln ; welches macht, daß 
die Areopagiten nicht hinter die lautere Wahrheit defa 
fen, was gefchehen ift, kommen Eönnen. Ich mas 

Ä N 4 che 


Die Areopagiten verurtheilten die, welche Das Leben 


bverwirket hatten, um Tempel des Mars, zum Tode. 
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che dich) demnach, Anacharfis, gegenwärtig zueinem 
Areopagiten. Hoͤre du, nad) dem Geſetze meiner 
Hathsverfammlung, zu, und heiß mich ſchweigen, 
wenn du merken wirft, daß ich ſachwaltermaͤßig ſchwa⸗ 


gen werde. So lange ic) aber reden werde; was _ | 


zur Sache gehört, fen mir es auch erlaubt, etwas 
weitlauftig zu ſeyn. Wir halten ja auch unfre Raihe⸗ 


verſammlung nicht mehr in der Sonne, daß es etwan 


beſchwerlich ſeyn koͤnnte, wenn die Rede etwas weit⸗ 


— laͤuftig wird; denn der "Schatten ift dicht, und wir 


haben auch Zeit. 

Anscharfis. Cs ift alles ſehr gut, was duſagſt, 
Solon. Ich bin dir einen nicht geringen Dank ſchul⸗ 
dig, daß du mir in dieſer deiner Ausſchweifung von 
dem, was in dem areopagitiſchen Rathe vorgeht, 
Nachricht gegeben haſt. Es ſind fuͤrwahr bewun⸗ 
dernswuͤrdige Geſchaͤffte vortrefflicher Richter, welche 
nach ver Wahrheit ihre Stimme geben. Nun fo 
frage denn deine Sache vor, und ich Areopagite, 
denn dazu haft du mich gemacht, ) will dich, nad) 
ber Gewohnheit diefer Richter, anhören. 

Solon. Du mußt dir demnach vorher mit kur⸗ 
zem fagen laffen, was wir für einen Begriff von 
ber Stadt und den Bürgern haben. Wir verfie- 
zu ber Stadt nicht etwan die Gebäude, als 
| uern, : Tempel, Schiffsgebaͤude und andre der⸗ 
gleichen; dieſe Dinge halten wir nur für einen feften 
und unbeweglichen Körper, welcher die Bürger in 
ſich faſſet und in feinen Schuß nimmt, Das gairze 
Hauptwerk fegen wir in die Bürger, und glauben, 
| * ſie dieſentgen find, welche alles erfuͤllen, 
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berrichten und bewahren, welches Amt eines jeben ſei⸗ 
ne Seele in uns verwaltet. Da mir nun diefes wif. 
- fen, P tragen wir, wie du ſiehſt, für den Körper der 
Stadt große Sorge, indem wir ihn auf das fehönfte 
auszieren, inwendig mit anſehnlichen Gebäuden vers 
-fehen und das Aeußerliche mit großer Sorgfalt befe> 
ſtigen. Die allergrößte Sorge aber laflen wir dar⸗ 
auf gerichtet ſeyn, Daß Die Bürger verfländige Seelen 
und ftarfe Körper befommen. Denn auf diefe Art 
find fie ſich ſelbſt nuͤtzlich, ſo wohl, wenn ſie im Frieden 
das gemeine Weſen mit verwalten, als auch im Krie- 
‚ge, wenn fie die Stadt und Freyheit beſchuͤtzen und 
für die Gtückfeligfeit wachen... Ihre erfte Erziehung 
laffen wir alfo durch Die Mütter, Ammen und Kin 
berfehrer beforgen, damit fie fie in den freyen Künften 
- unterrichten underziehen. Wenn fiehernad) älter und 
verftändiger werden und Ehrliebe, Schamhaftigkeit 
Furcht und Begierde nach vortrefflichen Dingen an 
ihnen zu ſpuͤren iſt, und die Leiber zur Ertragung der 
Beſchwerlichkeiten geſchickt zu werden ſcheinen, feſter, 
werden, etwas ausſtehen koͤnnen; alsdann nehmen wir 
ſie in die Lehre, da wir denn mit einigen Unterrichtun⸗ 
gen und Uebungen der Seele vornehmen, auf eine an⸗ 
‚dere Art aber die Körper zur Ertragung der Beſchwer. 
lichfeiten gewöhnen. Denn wir glauben, daß es nicht 
genug ift, gebohren zu werben, wie ein jedweder, 
was den Leib und die Seele bercifft, gebohren wird; 
fondern wir wollen fie auch gelehret und unterrichtet 
wiſſen. - Denn hierdurch werden die Gemuͤther von 
guter Art um ein großes verbeffert; und die von böfer _ 
Art werden zuſgzeitet, auch eine beſſere Geſtalt anzu · 
| Rs — 
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nehmen. Wir machen es wie bie Sandleute, welche 
die Pflanzen, wenn fie noch Flein und zart find, bedes 
den und umzaͤunen, damit fie von den Winden kei— 
nen Schaden leiden; hernach aber, wenn fie ftarf wors 
ben find, das Ueberflüßige an denfelben abfchneiden, 
fie dem Herumwehen und Bewegen ber Winde überlaf 
fen und folchergeftalt fruchtbarer machen. Wir laß 
fen alfo Die Gemuͤther unfrer jungen Leute anfangs in 
ber Muſik und Rechenkunft unterrichten, und lehren. 
fie fehreiben und die Buchſtaben beutlic) ausfprechen. 
Wenn fie älter worden find, fo fingen wir ihnen Sit⸗ 
tenfprüche weiſer Männer, Gefchichte von alten bes 
rüuͤhmten Thaten und nügliche Reben vor, welche durch 
Verſe angenehm gemacht find, damit fie ihnen deſto 
beſſer im Gedaͤchtniſſe bleiben. Wenn fie nun. von 
Heldentugenden und beruͤhmten Thaten hören, fo ber 
Eommen fie allmählich einen Trieb danach, und werden 
aufgemüntert, ſie nachzuahmen, damit ſie auch einmal : 
von ber Nachroelt befungen und bewundert werden 
mögen, wie Hefiodus und Homer vielfältig gethan 
haben. , Hernach aber, wenn fieimmer näher zu den 
Jahren kommen, da fie das gemeine Wefen mit. vers 
walten follen, und ba fie an das allgemeine Wohlmit 
Hand anlegen müffen. » =» Aber das gehört wohl. 
nicht zu unferenr Vorhaben. ° Denn wir haben ja 
nicht anfangs beſchloſſen, daß ich ſagen ſollte, was wir 


für die Gemuͤther unſerer jungen Leute fir U: ‚bungen, 


anftelleten; fondern warum wir es für gut befänden, 
fie folche befchtwertiche $eibesübungen anftellen zu lafs 
fen. Ich lege mir alſo ſelbſt das Stillſchweigen auf, 
und warte nicht erſt aufden Herold, gt auf dich, Areo« 
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pagiten, der du mich vermuthlich aus allzugroßer Chr» 
erbietigfeit fo viel Haft ſchwatzen laffen, weldyes nicht 
zur Sache gehöret. 

Anacharfis. Sage mir, Solon, werden denn die 


jenigen, welche vor dem arsopagitifchen Rathe höchite 
nöthige Sachen verſchweigen, von ben Richtern nicht \ ° 
af? 


8 

S Was fragſt du mich dieſes ich verſtehe 
es nicht 

Anacharſis. Weil du glaubſt, daß es noͤthiger 
fen, die ſchoͤnſten Sachen, und was mir am liebſten zu 
hoͤren war, naͤmlich das, was die Seele angehet, vor⸗ 
bey zu laſſen, und mir von den Leibesuͤbungen und Ab» 
haͤrtungen der Körper Nachricht zu geben. 

Solon. Mein werther Freund, ich erinnere mich, 
daß ic) anfangs ſchon eine Vorrede gemacht hatte; 
und nun will ich mic) in meinen Reden nicht gern ver» 
irren, daß dein Gedaͤchtniß nicht überhäuft und in Uns 
ordnung gebracht werde. Ich willaber doch nod), fo. 
kurz, als möglich, Davon reden. Denn eine genaue 
Betrachtung diefer Dinge erfodert eine anderweitige 
Ausführung. Wir ordnen demnach inihnen ihre gefaß- 
ten Meynungen , bringen ihnen die allgemeinen Geſetze 
bey, welche öffentlich mit großen Buchftaben angefchries 
ben find, daß alle fich diefelben bekannt machen Fönnen, 
was fie zu thun und zu laffengebierhen. In der Ges 
feltfchhaft redlicher Männer lernen fie reden, was ſich 
geziemet, thun was recht iſt, ehrliche Mirbürger feyn, 
nichts fehändliches begehren, nach den Guten ein Ver⸗ 
langen tragen und niemanden Gewalt thun. Diefe . 
Männer aber werden bey uns Soyhiſten ne 
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phen genennet. Wir führen fie auch zur Schaubüh« 
ne, und unterrichten fie öffentlic) , indem fie in dem 
ruſt / und Trauerfpielen Die Tugenden und bie $after 
der Alten anfehen, damit fie vor dieſen einen Abfchen, 
zu jenen aber einen eifrigen Trieb befommen, Wir 
geben auch) den Comödianten die Freyheit, diejenigen 
Bürger zu verfpotten und Durch zuziehen , an welchen 
fie böfe und Bürgern unanftändige Handlungen wahrs 
nehmen; und diefes gefchieht zu ihrem eigenen Nu⸗ 


"gen. Denn durch Berfpottungen werden fie gebeffert, 


daß fie hernach den Berweifen des Poͤbels, wegen glei 


her Fehler, entgehen, 


Anacharfis. Ich habedie Leute gefehen, Solon, 
welche du Tragoͤdien- und Comddienfpieler nenneft, 
wenn e8 diejenigen find, welche in ſchweren und hohen 
Schuhen und mit goldnen Bändern aufden Kleidern 
bunt einher gehen, vor dem Gefichte aber farven ha« 
ben, welche die Mäuler erſchrecklich weit -aufiperren. 


+ Die Spielenden aber fihrieen hinter den Larven ganz 


graufam, und gingen in ihren hohen Schuhen, id) 
weis nicht wie, fo ficher da herum. Und wo mir recht 
ift, fo feyerte Die Stadt, als ich diefes ſah ‚das Ba 


chusfeſt. Die Commoͤdienſpieler gingen niedriger, 


zu Fuße, und fahen ven Menfchen ähnlicher, und ſchrie— 


en nicht fo fehr. Ihre Sarven aber ſahen weit laͤcher⸗ 
licher aus, und der ganze Schauplag mußte über fie 
lachen. Diejenigen, welche ſo erhaben einhergingen, 
hörten alle mit traurigen Dlinen an, weil fie vermuthe . 
lich Mitfeiden mit ihnen hatten, daß fie folche große 
Stiefeln an den Füffen nachfehleppen mußten. 


Solon. 
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< Golon. Nein, mein Freund, fie haben eben fein 
Mitleiden mit ihnen gehahtz fendern der Poet hat 
etwan den Zufchauern eine alte traurige Begebenheit _ 
vorgeſtellet und rührende Reden vor ihnen in dem 
Trauerfpiele vorbringen laffen, wodurch die Zupörer 
zum Weinen bewogen worden. Dumirft auch Pfeis 
' fer und Sänger um einen Kreis herum haben ftehen 
fehen. Und, Anacharfis, diefes Singen und Pfeifen 
ift nichts unnuͤtzes. Denn durch alle diefe und der⸗ 
gfeichen Dinge machen wir die Gemuͤther aufgeweckt 
und verbeflern fie uns. Die Körper aber, wovon du 
hauptſaͤchlich Nachricht verlangeſt, üben wir folgen« 
dermaßen. Wir nehmen ihnen, wie ich ſchon gefagt 
babe, wenn fie nicht mehr allzuzart, fondern zu bins 
länglicher Tüchtigkeit gelanger find, die Kleider ab, 

damit fie- jede Witterung gerwohnt werden, und 6 
wohl die Hitze, als die Kälte, ertragen koͤnnen. Her⸗ 
nach beftreichen und erweichen wir fiemit Dele, damit 
fie etivas ftarf werden. Denn es wäre ungereinit, 

wenn wir ‚glauben wollten, nur das Leder von todten 
Thieren würde fefter und dauerhafter, wenn man «8 
mit Dele fehmierete, ein lebendiger Körper aber wür« 
de durch das Del nicht dauerhafter. Bald darauf 
erfinden wir allerley Leibesübungen für fie, ſetzen jeglie 
chen ihren Sehrmeifter, und lehren diefen das Fauſt- 
fehlagen, und jenen das Ringen, damit fie ſich gemöh 
' nen, Befchwerlichfeiten zu ertragen, den Streichen 
- ausweichen fönnen, und damit fie nicht, aus Furcht 
vor den Wunden, die Flucht ergreifen. Diefes nun 
bringt ung an ihnen: zieyerley Nutzen. Denn es 
macht ſie herzhafti in an daß ſi ſie auch ihrer * 
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nicht ſchonen; es macht fie auch gefund und Härter fie 
ab, Diejenigen, weiche dort auf der Erde liegend .. 
ringen, lernen dadurch ficher nieder zu fallen, mit leich» 
ter Mühe wieder aufzuftehen, ven Widerpart derb an⸗ 
zupaden, zu umfaflen, krumm zufammen zu drückett, 
ſich wuͤrgen zu laffen und den Feind in die Höhe zu 
heben. Und es ift nicht etwan was unnüßes für fie, 
diefe Dinge zu lernen. Darum bemühen fie ſich 
gleich anfangs und ohne zu kämpfen, hauptfächlich 
darinnen recht geübt zu werden. Denn durch folche 
beſchwerliche Uebungen werben ihre Körper dauerhaf⸗ 
ter und ftärfer, Der andere Nutzen iſt niche gerin⸗ 
ger. Denn fie werden In Führung dee Waffen er. 
fahren, wenn fie einmal folcye Uebungen noͤthig haben, 
Es ift befannt, daß man Durch. ein folches Umfaſſen 
feinen Widerpart fo wohl fehr leicht unter die Fuͤſſe 
bringen und auf die Erde nieder werfen, als auch, 
‚wenn man felbft gefallen iſt, mit fehr leichter Mübe 
roieder aufitehen Fann. ‘Denn, Anacharfis, bey allem 
dieſem geht unfer Abfehen auf ven Streit mit den 
Waffen; und wir glauben, daß uns in denfelben dies 
jenigen, welche auf diefe Art geübt find, fehr große 
Dienfte thun, wenn wir zuvor ihre Körper nackend 
geübt und durch Beſchwerlichkeiten haben abhärten laſ⸗ 
- fen; fo, daß fie gefunder, jtärfer, hebende, zubeftigen - 
Bervegungen gefchicftund den Gegnern zu uͤberwin⸗ 
ben ſchwer werben. Du Eannft leicht erachten , was - 

hernach diejenigen für Leute feyn werden, wenn. fie 
- Waffen tragen, welche ſchon nackend ihren Feinden eis 
ne Furcht einjagen, und weder mit allzu dicken, bes 
ſchwerlichen und weißen, noch mit allzuhagern und 
| | blaſſen 
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blaſſen Körpern erfcheinen, vergleichen ver Weiber 
ihre Körper find, welche unter dem Schatten mager 
werden, zittern, alsbald von Schweiße überlau- 
fen, unter dem Helme feichen, und diefes infonder- 
De wenn fie die Sonne wie ißo, zu mittage brenner, 
ozu follte man doc) diejenigen brauchen, welche im⸗ 
mer dürften, feinen Staub vertragen koͤnnen, und fo 
bald fie Blut ſehen, fich heftig entfegen und fterben, 
ehe es mit dem Feinde zum Schießen und zum Sands 
gemenge koͤmmt? Unfere jungen Leute aber befommen 
unter der Sonne über ihre Roͤthe eine ſchwarze Farbe 
mit untermengt, und erhalten dadurch ein gefeßtes An» 
ſehen, ſehen ſehr munter, feurig und männlich aus; ins 
dem fie eine fo gute Befchaffenheit des $eibes Haben, 
und weder zu fchlanf und dürre, noch dick und ſchwerfaͤl⸗ 
lig find, indem alles an ihren Seibern wohl überein 
ſtimmet: weil fie dasunnüße und überflüßige Fleiſch 

durch den Schweiß wegſchaffen, dasjenige aber wel 
ches fie ftarf und zu heftigen Bewegungen gefhide 
macht, one das, was ihnen ſchaͤdlich ift, darunter zu 
daffen, gefund erhalten. Die Leibesuͤbungen leiften 
ung eben das bey den Körpern, was diejenigen an 
dem Weizen thun, welche ihn wörfeln, fieben, und die 
Huͤlſen und Spitzen wegftreuen, die Körner aber rein 
von ihnen abfondern und fammlen. Daher müffer 
unſre jungen $eute wohlauf feyn und lange Zeit diefe 
Befchwerlichfeiten ausftehen. Wer fich fo abgehaͤr⸗ 
tet hat, fängt nicht bald an zu ſchwitzen, und felten 
ſieht man ihn krank. Es ift eben fo, (daß ich wieder 
auf den fommeßper den Weizen fieber) als wenn ei⸗ 
ner Feuer in den Waizen und deffen Haͤlme und = 
Er en 


208 Anacharſis, 


fen werfen wollte. Da wuͤrden / vermuthlich Die gl 
me garbald und völlig, dev Weizen aber nur ein we⸗ 
'nig anbrennen, und die Flamme würde in diefem auch 
nicht groß feyn, und nicht auf. einmal ausbrechen, fons 
‚dern er wiirde nur allmählich rauchen, und endlich 
mit der Zeit felbft verbrennen. So wird weder Kranke 
beit, noch Anftrengung einem folchen Körper leicht 
ſchaͤdlich oder überlegen feyn. Denn: innerlich wird 
er wohl zubereitet, und von außen iſt er auch fehr feft 
verwahret, Daß die äußerlichen Beſchwerlichkeiten nicht 
hinein dringen Fönnen, und daß er Hige und Kälte, 
ohne feinen Schaden ertragen Fann, Zu Aushals 


tung dee Beſchwerlichkeiten dient das innerlich fließens | 


de warme Weſen, welches lange vorher iſt zubereitet 
und zum nöthigen Gebrauche aufgehaben worden, in. 
dem es ben Körper fo gleich munter und lebhaft macht, 
daß fie die Anftvengungen nirgends fühlen. Denn 
wenn man vorher feinen Körper recht anſtrengt und 
und ihn viel Befchwerlichfeiten ertragen läßt; fo vers 
vingert man dadurch feine Kräfte nicht, fondern man 
vermehrt fie Durch öftern Gebrauch. Wir üben uns 
fee jungen $eute auch im Saufen, und gewöhnen fie, Daß 
fie nach einem weiten Ziele laufen, und ein kurzes mit 
ihren leichten Körpern fehr gefchwind erreichen koͤn⸗ 
nen. Sie laufen aber nicht auf feftem und hartem 
Wege, fondern auf tiefem Sande, wo fie gar nicht feſt 
fußen und ſich ftämmen fönnen, fondern immer mit 
- den Füßen ausglitſchen. Wir lehren fie auch über 
einen Graben, oder was fonft etwan im Wege iſt, 
fpringen, wenn es noͤthig iſt. Vengpie ich hierinnen _ 

üben, müffen fi e Stikfe Bley in den Haͤnden haben. 


ee 
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Hernach ringen fie auch, indem’ fie Wurffpiffe weit 
fort werfen. Du haft aber auch) auf dem Uebungs⸗ 
platze ein ehernes rundtes Ding gefehen, welches ei⸗ 
nem kleinen Schilde ahnlich fah, aber weder Hand⸗ 
habe, noch Riemen hatte. Es lag dort inder Mitten, 
Du hobeſt es auf und fchäßteft es, und du faheft, daß . 
es ſchwer am Gewichte, und, wegen feiner Glaͤtte, niche 
gut anzufaffen war. Diefes nun werfen fie in die 
Luft weit in die Höhe, und ringen darum, welcher es 
am meiteften bringt, und ‚aller ihre erreichten Ziele 
uͤberwirft. Diefe Anftvengung ftärfer die Achfel und 
macht die. Arme zu heftigen Bewegungen gefchickt, 
Vernimm nun auch, mein liebfter Freund, warum ih⸗ 
nen Koth und Sand untergeftreuet wird, welches dir 
anfangs fo lächerlich vorfam, Erftlich gefchieht es 
deswegen, daß fie nicht auf den harten Boden, ſon⸗ 
bern ficher auf mag weiches fallen. Hernach, fo muß 
alles nothwendig fhlüpfrig an ihnen werden, wenn 
fie im Kothe naß werden, in welchem Zuſtande du fie 
mit den Aalen verglicheft. Es ift aber nichts unnuͤ⸗ 
ges und Lächerliches, Denn diefes träge ebenfalls 
nicht wenig zur Grlangung der Stärke und der Kräfe 
te bey, wenn fie, da einer den andern hält, einander. 
derb anfaffen müffen, fo, daß fie einander nicht aus den 
Händen fchlüpfen. Denn glaube nicht, daß es mag 
geringes ift, einen zu halten, der voll Koh und Schweiß‘ 
und mit Dele befchmieret ift, und der fich ftets bemü« 
bes, einem zu entfallen, und fi) aus den Haͤnden zu 
vingen. Alles diefes hat, wie ich vorhin fchon geſagt 
habe, im Kriege groffen Mugen, wenn man entweder 
einen verwundeten Freund geſchwind aufheben und 
| 2 wes⸗ 
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toegfragen, ober einen von den Feinden hinwegreißen 
und ihn aufrecht tragen ſoll. Und darum muͤſſen ſie 
ſich in ſo beſchwerlichen Uebungen ſo ſehr angreifen, 
damit ſie die geringern deſto leichter ausftehen koͤnnen. 
Den Sand halten wir aus einer dieſer ganz entgegen⸗ 
geſetzten Urſache fuͤr nuͤtzlich, dazu naͤmlich, daß ſie, 
wenn fie einander umfaſſen, einander nicht aus den 
"Händen fchlüpfen. Denn wenn fie fich im Kothedar- - 
inne geübt haben, daß fie ihren Gegenpart, feiner 
ſchluͤpfrigen Haut ungeachtet, nicht entfallen laſſen: fo 
gewöhnen fie fic) auch, wenn fie gehalten werden, aus 
den Händen zu entfliehen; und dieſes auch, wenn fie 
wo angepasft werden, da fie ſchwer entfliehen koͤn⸗ 
nen. Ich halte auch dafür, daßder Sand den Schweiß- 
unterdruͤckt und ihn, wenn er fo häufig zufließt, ftillet. 
Er vermehrt auch die nöthigen Kräfte um ein großes 
‚ und widerſteht den Winden, daß fie die zarten und 
entblößten $eiber, wenn fie drauf los wehen, nicht vers 
letzen koͤnnen. Außer dem .reibter auchden Koth weg, 
und macht einen Menfchen glänzender. Ich wollte 
doch einmal einen von Denen, welche unter dem Schats 
ten gelebet haben, vor ung ſtellen; und du möchteft eis 
nen von denen, welche fich hier auf den Plage üben, 
auslefen, welchen du wollteſt: fo wollteich dich, wenn 
fie fich erft ven Sand und den Korh abgewafchen häts 
ten, fragen, welchem du am liebften gleich feyn wolle 
teft ? Ich weis gewiß, du mürdeft gleich bey dem erſten 
Anblicke, wenn du auch nicht verſucheſt, was einer, 
oder der andere vermoͤge, die Wahl ſo treffen, daß du 
lieber einen dauerhaften und feſten Koͤrper haben, als, 
wegen Mangel der —— * — des inwen⸗ 

‚dig 
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dig hinein dringenden Blutes, weichlich, zerbrechlich 
und blaß feyn wollteft. Diefe, Anacharfis, find die . 
Mebungen, welche wir unſre j jungen Leute vornehmen 
laſſen. Wir glauben, daß wir an ihnen gute Befchie 
Ber der Stadt ziehen, und durch fie in Freyheit leben 
koͤnnen: weil fie im Stande find, die Feinde, welche 
uns etwan entgegen feyn möchten, zu überwinden, und 
den Nachbarn eine Furcht einjagen, daß fie fich vor 
ung, die mir mächtiger find, als fie, dvemüthigen und 
Tribut zahlen. Aber auch im Frieden find fie ung 
weit nüßlicher, indem fie fich wegen ſolcher Sachen, 
welche ihnen keine Ehre bringen, in keinen Kampf ein⸗ 
laſſen, noch ſich den Muͤßiggang verleiten laſſen, ein⸗ 
ander Uñͤrecht anzuthun, ſondern ſich nur mie ſolchen 
Dingen beſchaͤfftigen, ſo, daß fie ſich zu andern Feine 
‚Zeit.nehmen. . Was id) nun ein allgemeines Gut und 


die hoͤchſte Glaͤckſeligken Des gemeinen Weſens genen -⸗· 


net habe, das beſteht darinne, daß die Jugend zum 
Frieden und zum Kriege auf baß beſte zubereitet wird, 
und fih um unfer Beftes bemuͤhet. | 
— is, Nun Solon, fo geht ihr denn mit 
Del befchmieret und mit Sande beftreuet in den Krieg, 
und fodert eure Feinde auf die Fauſt heraus. Und da 
werden ſie ſich allerdings vor euch entſetzlich fuͤrchten 
und die Flucht ergreifen, damit ihr ihnen nicht, wenn 
ſie die Maͤuler aufſperren, Sand hinein werfet; oder 
ihnen nachſetzet und auf den Ruͤcken ſpringt, ihnen die 
Beine um den Bauch herum beuget, und indem ihr 
den Ellbogen um ihren Hals fchlinger, fie erwuͤrget. 
Aber, ſo wahr Jupiter lebt! alsdann werden ſie ganz 
gi mit La und —— nach euch —— 
aber 
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aber die Pfeile werben durch euch, als wie durch Bild⸗ 
fäulen, nicht dringen, well ihr von der, Sonne gefär- 
bet werdet und viel Blut habt. Denn ihr feyd feine 
Hälmer und Aehrenſpitzen, daß ihr, fo gleich bey den 
Schlaͤgen unterlieget; fondern ihr Fonne gar ſchwer 
überwunden werden ; und wenn ihr auch gleich Wun⸗ 
den befommen habt, fo zeigt ihr doch faum ein 
Plein wenig Blut. Diefes Haft du felbft geſagt, wenn 
ich nicht das Exempel, welches du anführteft, ganz vers 
böret habe. Oder legt ihr euch etwan, wenn euch an. 
befohlen wird, zu Felde zu geben, die Waffen der Co— 
mödien » und Teagöbienfpieler an, und feßt ihr etwan 
die Larven mit den aufgefperrten Hälfen auf, damit 
ihr den Feinden furchtbar werdet, und fie vor euch er⸗ 
ſchrecken? Ihr werdet ohne Zweifel auch die hohen 
Schuhe anziehen, welche, wenn ihr etwan fliehet muͤſ⸗ 
tet, euch leicht, und wenn ihr die Feinde verfolget, ih- 
nen unvermeidlich feyn werden, wenn ihr fie mit fo groſ⸗ 
fen Saften überfallee. Aber fiehe zu, daß diefe artis 
gen Erfindungen nicht etwan Poffen, Kinderfpiele, 
und ein Zeitvertreib fauler und müßiger Syünglinge 
feyn. Wenn ihr vollfommen frey und gluͤckſelig ſeyn 
wollt, fo müße ihr-andere wahre Uebungen mit den 
Waffen anftellen. Ihr werdet bey dem Streite mit 
andern, nicht mit Juͤnglingen zu thun haben, fondern 
mit Feinden, roelche fich in der Gefahr tapfer zu ſeyn 
bemühen. Darum laßt fie den Staub und das Del 
beyſeite feßen und lehret fie mit Bogen und Wurf» 
fpießen umgehen. Aber gebt ihnen nicht leichte Spieß» 
chen, welche vom Winde herum gewehet werden; ſon⸗ 


dern ſchwere ganzen, welche, wenn man fie (Sroingr, 
ein 
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ein Kaufchen hören laffen. Ferner gebt ihnen einen 
Stein, welcher die Hände füllt, einen Gäbel, einen 
Schild in die linfe Hand, einen Panzer und einen 
Helm. Denn daß ihr in euern gegenwärtigen Um⸗ 


fänden, auch vor Wenigen, welche euch faſt unbewaf - 
net angefallen haben, noch) nicht feyd zu Grunde ges 
richtet worden, das fchreibe ich bloß der gütigen Er⸗ 


haltung eines Gottes zu. Denn fiehe nur, wenn ich 


ißo nur dieſes kleine Schwerdt, mit welchem ic) ums 


guͤrtet bin, ausziehen und ganz allein alle eure Juͤng⸗ 
linge anfallen wollte, fo würde ich auf einen Schrey 
den Uebungsplatz einnehmen: fie würden fliehen, und 
feiner würde fich unterftehen, das Schwerdt anzufehen, 
fondern fie würden etwan hinter die Bildfäulen treten 
und fich hinter die andern Säulen verſtecken; mic) 
- aber würden viele durch ihr Weinenund Zittern zum 
Sachen bewegen. Da würden fie denn an ihren Lei⸗ 


bern nicht mehr fo roth augfehen, wie igo, ſondern fie 


würden alsbald blaß werden und fi) vor Furcht ent⸗ 


f 


färben. In einen folchen Zuftand hateuchderlangs 


wierige Friede gefegt, Daß ihr nicht. einmal den Ans 


blick eines einzigen Federbufches auf dem Helmeeines 


Feindes ertragen koͤnnt. 
Solon. Dieſes, Anacharſis, haben weder die Thra⸗ 
cier, ſo viel ihrer unter dem Eumolpis mit uns Krieg 


geſuͤhret haben; noch eure Weiber, (*) welche unter 


der Anfuͤhrung der Hyppolyta unſre Stadt angriffen; 
noch andere, von uns geſagt, welche erfahren haben, 
was unſre Waffen vermoͤgen. Denn, mein lieber 


Freund, wir laſſen unſre Juͤnglinge nicht deswegen 
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mit nackenden Seibern Uebungen anftellen, daß wir ſie 
, aud) unbewaffnet in die Gefahr führen; fondern wenn 
ſie in diefen Uebungen eine Fertigkeit erlanget haben, 
ſo werden fie hernach auch in den Waffen geübt: mit 
welchen fie weit beffer umgehen koͤnnen, wenn fie zus 
vor Auf folche Art unterrichtet find. 
| Anacharfis. Nun, wo habt ihr denn denjenigen 
Platz, wo ihr Uebungen in den Waffen anftellee? Ich 
Babe in der Stadt nirgend feinen gefehen, ob id) fie 
ke und-gar und rings herum burchgegans 
‚gen bin. 
Solon. Du wirſt ſchon ſehen, Anacharſis, wenn 
du Dich eine Zeitlang bey uas wirft aufgehalten ha⸗ 
ben, daß ein jeder fehr viel Waffen Hat, welche wie 
Brauchen, wenn es die Nothwendigkeit erfodert. Du 
wirſt fehen, daß ein jeder Federbüfche, Pferdefhmuck 


und Pferde hat, und daß faft der vierte Theil der _ 


Bürger aus Rittern befteht. Beftändig aber Waf⸗ 
fen zu tragen und miteinem Säbel umgürtet zu feyn, 
das halten wir zur Friedenszeit für unnötige Dinge, 
Daher iſt auch derjenige ſtraffaͤltig, welcher in der 
Stadt, ohne Noth, ein Schwerdt traͤgt, oder ſich 
oͤffentlich in Waffen ſehen laͤßt. Euch aber iſt es zu 
verzeihen, daß ihr ſtets bewaffnet einher gehet. Denn 
diejenigen, welche in einem offenen Lande wohnen, 
haben leicht Nachſtellungen, und der Feinde ſind ſehr 
viel. Denn da iſt man nicht ſicher, daß nicht, es ſey, 
wenn es ſey, einer vor einem ſieht, und einen ſchlafend 
vom Wagen herunter zieht, und ermordet. Die Un⸗ 
treue gegen einander an ſich ſelbſt, und daß ihr nicht 
unter gewiſſen Geſetzen eine Republik ausmacht, pr | 
ſes 
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fes macht, daß ihr ftets Schwerdter haben müßt, da⸗ 
mit fie bey der Hand find, und euch retten fünnen, 
wenn euch jemand Gewalt anthut, 

Anacharfis. So haltetjihe es. demnach, Solon, 
für überflüßig, ein Schwerdt zu fragen, wenn es 
nicht Die Noth erfodert? und ſchont ihr die Waffen, 
damit fie, wenn ihr fie in den Händen habt, nicht 
abgenußer werben? fondern ihr legt fie benfeite und 
verwahret fie, daß ihr fie brauchen koͤnnt, wenn es 
die Noth erfordert: aber die Körper der jungen Leute, 
ſtrengt ihr, ohne das euch eine Gefahr dazu nöthiger, 
an, und zerfchlage fie. Den Schweiß laßt ihr fie 
verzehren und ihre Kräfte nicht zu nöthigen Dingen 
anwenden, fondern fie vergebens in dem Sande und 
Staube verſchwenden. | | 

Solon. Anacharfis, du fcheinft mir die Leibes. | 
ftärfe deng Weine ‚ oder dem Waffer, oder einerans 
dern Feuchtigkeit gleich zu (häßen. Daher befuͤrch⸗ 
F teſt du, ſie moͤchte etwan, wie aus einem thoͤnernen 

Gefaͤße, bey den Anſtrengungen, heimlich heraus⸗ 
laufen, davon gehen und uns den Koͤrper leer und 
duͤrre zuruͤck laſſen. Aber hier verhält ſichs gar nicht 
alſo; ſondern je mehr man fie durch Anſtrengungen 
: aſchoͤpfet, deſto haͤufiger fließt ſie einem zu; nach 
„ber Fabel von der Waſſerſchlange, wenn du fie ges 
böret Haft; welcher allezeit, wenn ihr ein Kopf abs 
gehauen wurde, zween andre an deſſen ſtatt wuchſen. 
Wenn ein Körper nicht bey Zeiten geuͤbet wird und 
dauerhaft ift, und nicht Materie genug zuzuſetzen har: 
ſo wird er durch die Anftrengungen mitgenommen 
und fait gernichet, wie — dem Feuer und Lichte 


4 geſchie⸗ 
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gefchieht. Denn das Feuer kann man durch eines 
und daſſelbe Blaſen ſowohl entzuͤnden und in kutzer 
Zeit groͤßer machen, wenn man es mit dem Athem 
aufbringt, als auch ein Licht ausloͤſchen, welches nicht 
ſo viel Materie hat, daß es dem Blaſen widerſte⸗ 
| — koͤnnte, weil es nicht in einer hinlaͤnglichen brenn⸗ 
ren Materie entſtanden iſt. | 
Anacharſis. Solon, id) fann dich bierinnen: 
nicht recht verftehen. Was du mir gefagt haft, das 
iſt allzufubtil, und erfodert eine mühfame Ueberle, 
gung und einen fcharffichtigen Verftand. Antworte 
mir nur vornehmlich darauf: warum ihr auch nicht 
einmal bey den olympifchen, ifthmifchen, pythiſchen 
und andern Kampfübungen, wo, wie du fagft, viel 
Volk zufammen koͤmmt, die jungen $eute miteinans 
ber ringen zu feben, ben Kampf mit Waffen anftels 
len laffet, fondern fie nadend zum Worfcheine bringt, 
fie vor den Leuten ftoßen und fchlagen laßt, und den 
Siegern Aepfel und wilde Delzmeige gebt? Denn es 
iſt werth, daB man es weis, warum ihr diefes thut. 
Solon. Weil wir, mein Anacharſis, glauben, 
daß auf diefe Art die "Begierde nach den Leibesuͤbun⸗ 
gen in ihnen gezeuget wird, wenn fie fehen, daß dies 
jenigen,, welche ſich am beften gehalten haben, öfs 
fentlic) vor den Griechen geehret und durch den He 
roldausgeruffen werden. Und daher geben fie fich 
Mühe, daß fie, mern fie fich ausziehen, diefe Kampf» 
übungen anzuftellen, ihren Körper in gutem Anfes 
ben haben, damit fie ſich, wenn fie hernach nackend 
ſind, nicht ſchaͤmen duͤrfen und damit ein jeder ſo vor⸗ 
bereitet ſey, daß er ein wuͤrdiger Sieger werden füns 
ne. 
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ne. Die Preißefind, wie ic) vorhin fchon gefagt ha» 
be, nicht geringe. Es ift was großes, vor den Zu» 
fchauern gelobt und am meiften geehret zu werden, und 
zu fehen, daß mit Fingern auf einen gewiefen und da» 
durch angedeutet wird, daR man der vortrefflichfte 
unter feines gleichen fey. Viele von den Zufchauern, 
welche ihrem Alter nach, ihre Leiber noch üben müß 
fen, gehen mit nicht geringer Begierde nach Tapfer- 
keit ind Anftrengung ihrer $eiber davon. Gage 
einmal Anacharfis, was würds Gutes für ung gethan 
werden, wenn jemand bie Liebe zum Ruhme aus dem 


$eben verbannete? und wer würde was vortrefflihes 


auszurichten begehren ? Hieraus Fannft du nun ſchlieſ⸗ 
fen, mas diejenigen in den Kriegen für dag Vaterland, 
für die Kinder, für Weiber und für die Tempel, wenn 
fie Waffen tragen, für $eute feyn werden, welche 


durch wilde Oelzweige und Aepfel, nackend die De 


gierde zu fiegen befommen haben. Was wuͤrdeſt du 
fügen, wenn du den Wachtel-und Hahnenlampf, bey 
ung, und die viele Mühe, welche wir drauf wenden, 
feben ſollteſt? Du würdeft ganz gewiß lachen, und 
diefes vornehmlich, wenn du hören wuͤrdeſt, daß wir 
diefes vermöge eines Geſetzes anftellen ; und daß allen 
jungen $euten befohlen ift, dabey zu feyn, und zu fe- 
ben, wie diefe Vögel bis zu dem legen Ueberbleibſel 
ihrer Kräftefämpfen. Diefesift aber auch nichts laͤ⸗ 
cherliches. Denn eg fehleicht fich dabey eine herzhaf⸗ 
hafte Verachtung der Gefahr in die Gemüther, daß 
fie nicht unebelmüthiger und verzagter, als Die Hähne, 
find, und die Wunden, die Anftrengungen und ans 

dre Veſchwerlichkeiten nicht — un a 
| "5 
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huͤte Gott! wer würde fie auf diefe Art in den Waf⸗ 
fen verfuchen und fie vermunden fehen! Das wäre 
viehiſch, ſchrecklich und unrecht; zumal da es ganz etz 
was unnüßes ift, die vortrefflichften Juͤnglinge, wel 
che man gegen die Feinde bejfer brauchen kann, ſchlach⸗ 
ten zu fehen. Weil du aber fagft, Anacharfis, daß 
du auch) das übrige Griechenland durchreifen willſt, 
fo merfe wohl, daß du, wenn du nach Lacedaͤmon 
- föünmft, die Lacedaͤmonier nicht auch auslacheft. und 
glaubeit, fie ftrengten ihre Kräfte vergebens anz wenn 
fie entweder aufider Schaubühne um Kugeln übers 
einander fallen und einander prügeln , oder auf einen- 
mit Waffer umgebenen Pla gehen, fich in Parteyen 
ftellen, und einander mit nacfenden Seibern feindlich 
anfallen, bis eine Partey dieandre aus dem mit Wafs 
ſer umgebenen Plage geftoßen; als zum Erempel die 
Herfuliten die Lykurgiten, oder big fie fiemieder in das 
MWaffer getrieben hat. Hierauf wird Friede, und 
feiner wird mehr geſchlagen. Bornehmlich nimm 
dich dann in Acht, wenn du fehen wirft, wie fie vor. 
dem Altare gepeitfchet werden, daß das ‘Blut darnach 
läuft; mie der Vater und die Mutter dabey ftehen: 
nicht etwan, tie fie mit ihren Kinde ein Mitleiden 
haben, fondern wie fie ihnen drohen, wenn fie die 
Streiche nicht gebuldig leiden oder fie inftändig bit 
ten, die Schmerzen fehr lange zu erdulden, und bey dem 
graufamen Verfahren ftandhaft.zufeyn. Viele find bey 
biefem Peitfchen, geftorben weil fie es für unanftändig 
hielten, lebend vor den Augen der Ihrigen zu befen« 
nen, daß fie es nicht mehr ausftehen fönnten und 
den Schmerzen des Körpers zu weichen. Von die⸗ 
! fen 
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fen wirft du auch Ehrenfäulen ſehen, welche Die Spar» 
taner ihnen zu Ehren öffentlich aufgerichtet haben. 
Wenn du nun dieſes fehen wirft, fo hüte did), dag 
du fie nicht für unfinnig halteſt, oder fageft: fie hät» 
ten Feine wichtige Urſache, daß fie ſich fo marterten, 
da weder ein Tyrann fie dazu zwaͤnge, noch fie ſich ih⸗ 
rem Feinde entgegenfegten. Denn $yfurgus, ihr 
Geſetzgeber würde dir viel vernünftige Urfachen das 
von angeben und fagen, was ihn angetrieben habe, 
denn jungen $euten alfo weh zu thun. Er wuͤrde dit 
zeigen, daß er weder als ein Feind hapdelte, noch 
diefes aus Haß thäte, nod) die Jugend inder Stade 
vergebens aufriebe; ſondern daß er diejenigen, welche 
dag Vaterland erhalten wollen, geſchickt mache, viel 
auszuftehen und alle ihre Leibesbeſchwerlichkeiten mit 
ihren Kräften zu überwinden. Wenn auch Lykurgus 
nichts fagen follte: fo-fieheft du es doch wohl felbit 
ein, daß ein folcher, wenn er im Kriege ergriffen 
worden, und von den Feinden auf ihn losgefchlagen 
"wird, fein Geheimniß der Spartaner entdecken; ſon⸗ 
dern, fie ausfachen,, fich immer prügeln laflen, und 
den, der aufihn zufehlägt, noch herausfodern wird, um 

zu ſehen, welcher zuerft feine Kräfte verlieren wird. 
Anacharfis. Solon, ift Lykurgus auch in feiner 
Jugend felbit gepeitfchet worden, oder hat ernadyden 
Jahren, , welche zu dem Ringen beftimmt find, nur 
diefes mit einem Vorwitze, welcher Juͤnglingen eigen 
ift, foficher angeordnet? | | 
Solon. Er hat feinen Bürgern die Geſetze aufges 
ſchrieben, Da er fehon alt war, und aus Kreta kam. 
Er lebte eine Zeitlang bey den Kretenfern, 5 ein 
rem⸗ 


@ 
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Fremdeꝛ, weil er gehoͤꝛet hatte, daß fie gute Geſetze haͤtten, 
welche ihnen Minos, Jupiters Sohn gegeben haͤtte. 
Anacharſis. Solon, warum machſt du es denn 
nicht auch wie Lykurgus, und peitſcheſt die jungen Leu⸗ 
‘te? Denn dieſe Anordnungen find ſchoͤn und euch 
anſtaͤndig. | | 
Solon. Weil wir, mein Anacharſis, glauben, 
daß unferevon uns felbft angeordneten $eibesübungen 
hinlänglic) find. Fremde Sachen aber nachzuah - 
men, halten wir nicht für allyuanftändig. 
Anach aſis. Nein, deswegen wohl nicht; fon 
dern weil bu es vermuthlich einfiehft, was es zu be« 
deuten hat, einen Nackenden, welcher die Hände in 
die Höhe ausſtreckt, zu peitichen; da es weder dem, 
der gepeitfchet wird, noch der Stadt überhaupt, den . 
geringſten Nugen ſchafft. Wenn ich alfo zu einer 
Zeit nah Sparta fommen werde, da fie dieſes thun: 
fo glaube ich, daß fie mich alsbald öffentlich fteinigen 
_ werden ; weil ich fie auslachen werde, wenn ic) ſehen 
werde, daß fie auf die jungen $eute los fehlagen, wie 
auf Diebe und Räuber, oder andre dergleichen Bor 
fewichter. Diefe Republik fcheint mir Nieferourz un: 
umgänglich nöthig zu haben; auf eine ſo gar hoͤchſt 
laͤcherliche Art martert fie fich felbft. Ä 
Solon. Glaube nicht, mein werther Freund, Daß 
die Sache verlohren iſt; und daß du, ba fein Lacedaͤ⸗ 
monier gegenwärtig ift, und allein vedeft, Deswegen 
fiegeft. Denn es wird ſich ſchon jemand finden, wel⸗ 
cher dir in Sparta die Urfachen davon angeben wird. 
Da id) dir aber nunmehr unfre Leibesübungen befchries 
ben habe, und esmir eben nicht ſchien, als ob fie dir 
2 zu 
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zu ſehr gefielen,fö glaube ich nicht, was unrechtes von dir 
zu verlangen, wenn ich dich erfuche, mir auch flück. 
weiſe zu erzählen, auf was für Art ihr Scythen eure 
jungen $eute über, in was für Leibesuͤbungen ihr fie 
unterrichtet, und wie fie bey euch zu rechtſchaffenen 
Männern werden, 

Aunacharſis. Was du verlangft, Solon, das 
verlangft du michöchftem Rechte. Ich will dir auch 
die Gefege der Scythen befchreiben, welche zwar eben 
nicht fonderlic) find, und mit den eurigen feinen Ver- 
gleich haben. Wir haben das Herz nicht, einander 
eine einzige Dhrfeige zu geben: denn wir find gar 
furchtfam, Sch will dir aber doc) fagen, morinnen 
unfre Uebungen, fo gut als fie find, beftehen. Wir 
wollen aber , wenn dir es fo gefällt, Diefe Unterredung 
bis morgen verfchieben., damit ich dasjenige, was du 
gefagt Haft, noch) beffer, und mit Muße überlegen, und 
das , was ich zu fagen habe, bey mir durchgehen und 

mid) auf alles befinnenfönne. Wir wollen es alfe 
itzo hierbey bewenden laffen, und fort gehen. 
Denn es ift Abend. | 


r 
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Timon. 


— upiter, du Freundſchaftsfreund! du Saft 

fregheitbekhirmer! ! Sefellfchaftsbefhüger ! 
du Hausgott! du. Donnerer! du Meyn⸗ 
eidraͤcher! Du Wolkenthuͤrmer! du Geraͤuſchmacher! 
und wie dich etwan ſonſt die wirbelfüchtigen Dichter 
nennen mögen, vornehmlich ‚wenn fie von dem Syl⸗ 
benmaaße in die Enge getviehen find, und ſtocken. 
Denn alsdann häufen fie deine Ehtennamen. Als» 
dann mußt du das finfende Gedicht erheben, und 
die Luͤcken im Verſe ausfüllen. Wo ift dein raſch⸗ 
rolfender Donner? Wo find deine ſchweren hellknallen- 
den Keile? Wo ift dein brennender, dein glühender, 
dein fürchterlicher Blitz? Denn nunmehr ift es ſicht⸗ 
bar , daß alles diefes, außer dem Geräufche, das die 
Namen machen, nichts, als leeres Gewaͤſch und poe« 
eifher Dunft ift. Dein fo oft befungenes, dein ferns 
treffenbes , und ftets fertiges Geſchoß ift, ich weis 
nicht wie, gänzlich verlofchen und fo erfaltet, daßihm 
auch nicht das geringfte Fünfchen von Zorne wider 
die Verbrecher uͤbrig geblieben: iſt Solchergeftalt 
wird fich ein Meyneidiger eher vor einem ausgebranns 
ten Tochte, als vor der Flamme des alles mordenden 
Blitzes 
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DBliges, feheuen. Denn es ift ihnen eben fo, 'als ob 
du fie mit einer faftverlofchnen Kohle bedrohen toll» 
teft, bey der fie weder Feuer, nad) Rauch fchreckt, 
fondern der einzige Schaden, den fie befürchten, der ift, 
daß fie über und über beruße werden. Daher hat 
ſich auch ſo gar Salmoneus unterwunden, mit dir um 
bie Wette zu donnern. Zwar dieſes ift von einem fo 
bisigen Wagehalfe, und fo ſtolzem Großfprecher, ges 
gen einen zum Zorne fo froftigen Jupiter, fo gar er= 
ftaunlich nicht. ‚Denn mag follte er nicht thun, da 
du in einer folhen Schlaffucht liegeſt, alsob man dir 
Opium * eingegeben haͤtte; da du weder auf die 
Meineydigen- höreft, noch aufdie Uebertreter der Ge⸗ 
fee Acht haft? Deine Augen find ftumpf und tries 
fend, und fehen , was gefchiehe, nur dunfel. ' Und 
deine Ohren find, gleich den Ohren abgelebtör Greife, 
taub geworden. Vorjzeiten, da dunoch jung, higig 
und jähzornig wareft, unternahmft du viel wider Die 
Mngerechten und Gerwaltthätigen. And niemals 
war zroifchen dir und ihnen ein Stillſtand, fondern 
beftändig war der Blitz gefchäfftig; beftändig ward ih⸗ 
nen Medufens Schild entgegen gehalten ; beftändig 
rauſchte der Donner auf fie daher; ohne Aufhören 
wurden deine Keile gleich einer Wolfe, von Wurfpfei- 
len, von der Höhe auf fie herabgefchoffen. Die Erde 
ward, einem Siebe gleich, erfchüistert , der Schnee — 
au 

* (Opium) Im griechiſchen ſtehet Mandragora, ein 
Kraut, woraus man gleichfalls einen Schlaftrunk 
gemacht. Man hat Opium geſetzt, weil es allge 
meiner und bekannter iſt. | Ma 
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aufgethuͤrmt, und der Hagel glich ben Steinen. Und, 
daß ich dir alles, dir zum Efel, recht umftändlid) er» 
‚zähle; da gab es reißende und heftige Platzregen von 
welchen jeder Tropfen ein ganzer Zluß war. Das 
her entftand fo plöglich und auf einmal, zu Deufas 
liong Zeit, eine fo große Ueberſchwemmung, daß alles 
von den Gemäffern begraben und faum ein einziger 
Kahn gerettet ward, der auf dem Öebürge !yforis 
landete, und noch den legten lebenden Ueberreſt des 
menſchlichen Gefchlechts, zu einer gottloferen Nach⸗ 
kommenſchaft aufbehalten hatte. Darum empfängt 
deine Trägheit von ihnen nun auch den Lohn, der ihr 
zu folgen pflegt, da dir igund niemand weder Opfer 
bringe, noch Kronen widmet, wenn es nicht etwan 
jemand in dem olmpifchen Spielen fo mit bey Gele» 
genheit thut; und fo gar auch diefer glaubt dadurch 
feine nothrdendige Sache zu thun, fondern er will nur 
eine längfthergebrachte Gewohnheit mitmachen. Ya 
du vorsrefflichfter unter den Göttern, da fie dic) von 
der Herrfchaft verbringen, machen fie Dich beynahe 
zum Saturn *% Ich will nicht fagen, nie oft fie bei. 
nen Tempel geplündert haben; da fie in den olympiz 
ſchen Spielen fo gar Hand an dich felbft gelegt haben. 
Indeſſen biſt du, Lufterſchuͤtterer! zu ſchlaͤfrich geweſen, 
entweder die Hunde aufzuhetzen, oder die Nachbaren 

herbenzurufen, daß fie zu Hülfe eilen und fie ergrei⸗ 
| | fen’ 


* (Satuen) Das heiße, fie machen beynahe einen abs 
gebanften und abgefegten Gott aus dir. Weil naͤm⸗ 
lich Saturn durch den Jupiter von ber Herrfchaft 
der Welt verdrungenworden. 


oder der ienfebenfeind. 225 | 


fen möchten , da fie ſich zur Flucht fertig machten, 

Doch du würdiger Gigantentilger, und Titanenbe- 
zwinger, ſaßeſt, und hielteſt einen zehnelligten Don» 
nerkeil in deiner Rechten, da dir jene die Platte * be⸗ 
fchoren. Wenn werden, o vortrefflicher Gore! diefe 
Dinge, denen du mit fo forglofen Augen zufiebft, ein \ 

mal ein Ende nehmen? Dver wenn wirft du einmal 
fo große Bosheiten beftrafen? Wie viel Phaetone** 
und Deufalione reichen bey einer fo unendlichfrechen 
Gortlofigfeit zu? Doc) von den allgemeinen Klagen 
- zu fchmeigen, und nur von denen zu reden, Die mic) 
betreffen: fo werde ich, ber ich doch) fo viele Arhenien- 
fer in die Hohe gehoben habe, ‚ich, der ich Die Aerm— 
ften reich gemacht, ich, der ich. allen, die es bedorften, 
mit meiner Hülfe gedient ; ja, was noch mehr, ich, der 
ich über meine Freunde, ihnen wohlzuthun, alle mei⸗ 
ne Reichthümer ausgefchüttet babe, nunmehr, fo 
bald ich) mid) dadurch arm gemacht, nicht mehr von 
denfelben gekannt; und diejenigen blicken mich yon 
der Seite an, die fih vorhin mit fo tiefer Ehrfurcht 
vor mir bückten, die mich anbetheten, und die mir 
auf meinen Wink zu Gebothe ſtunden. Itzt geben - 

fe 


* (Platte) Lucian laͤßt Jupiters Platte von den Dieben 
even, weil an den Bögenbildern folche allezeit gol⸗ 
‚den war, und zudem.auch eine befchorne Platte für 
einen Schimpf gehalten ward. Hemfierbuys. 
HR (Phaetone) Die Welt ward durch den Phaeton, 
der diel Sonne übel regiert, verbrannt, und als eine, 
Suͤndfluth die Erde uͤberſchwemmte blieb allein Deus 
Falion leben: Unter den Phaetonen verſteht er alſo Feu⸗ 
ersbruͤnſte unter den ou ar | 
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fie entweder ‚ wenn ich einem von ihnen von ungefähr 
begegne, vor mir, als vor einem umgemworfnen, 
und von der Sänge der Zeit verfallenen Leichenfteine 
eines längft Berftorbenen , * unachtfam vorbey, als 
ob fie mic) nicht kennten; oder Fehren fih, wenn 
fie mich von fern gewahr werden, gegen einen andern 

Weg zu, und glauben, daß fie ein Scheufal fehen, 
‘welches ihnen ein Ungluͤck vorbedeute, wenn fie mich 
fehen; mich, den fie doch vor kurzem noch zu ihrem 
Schutzgotte und Wohlthäter machten. Mein Elend 
bat mic) nunmehr fo aufs äußerfte gebracht, daß ich 
ein Sell überwerfen, mich um vier Pfennige für eis 
nen Tageldhner verdingen muß, und in der Erde ars 


beite, und hier mit der Einfamfeit und meiner Hacke 


philoſophire. Wenigftens aber glaube ich das da- 
durch gewonnen zu haben, daß ich hinfort die meiften 
nicht anfehen werde, denen es ohne ihr Verdienft 
wohl gehet; denn diefes ſchmerzt am meiften. So 
reibe doc) endlich, du Sohn Saturns und der Rhea, 
deinen tiefen und füßen Schlaf aus den Augen, denn du 
liäegſt in einer fo ftarfen Schlaffucht als Epimenides ** ; 
und zeige durch wieder angeblasne, oder im ‘Berge 
Artna angezindete Donnerfeile, und durd) Feuer 
und Flammen etwas von dem Zorne des —— 
| | en⸗ 
* (Verſtorbenen ) Dieſes Gleichniß wird bey der Hige, 
mit der Timon bier auf den Jupiter fehilt, denen zur 
. Ungeit angebracht feheinen, die nicht wiſſen, daß es 
ein griechifches Sprüchmwort ift. 
x ( $Epimenides) Diefer hat nach einigen fieben und 
| Berti nach andren vierzig Jahre geſchlafen. Diod. 
| 


\* 
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firengen und jugendlichen Jupiters: mern die Mährs 
hen nicht etwan wahr find, mit denen fich die Cre— 
tenſer * von dir und deinem Grabe tragen, 

Jupiter. Wer ift denn, Merkur, der über und 
über befchmußte, unreinliche und mit Fellen befleides 
te Menfch, der. in Attika an dem Fuſſe des Hymet⸗ 
tus mit feinem Gefchreye einen folchen Laͤrmen macht ? 
Ich glaube, diefer vermeßne Schmwäger gräbt, weil er 
fi) buͤckkt. Es muß ganz geroiß ein Philofoph feyn; 
denn ſonſt würde er Feine fo goftlofen Reden wider 
uns ausfloßen. 

Merkur. Was fagteft du, Water? Kennft du 
den Timon, des Echekratides Sohn, den Kolptter, 
nicht ? Es ift der, welcher ung fo vielfältigemal, bey 
‚ prächtig vollgogenen Opfern, zu Gaͤſten gela- 
den hat; der, welcher auf einmal fo reich ward; 
der, welcher ung ganze Hekatomben dargebracht ; 
bey welchem wir die Jupiterfeſte fo herrlich gefeyere 
haben. — 

Jupiter. Man denke, wie ſich alles umkehren 
kann. Iſt das der ehrliche reiche Mann, um den 
ſonſt ſo viele Freunde herum waren? Was muß ihm 
denn alſo widerfahren ſeyn, daß er ſo ſchmutzig, und 
fo elend. einhergeht, Daß er ein Feldarbeiter, und, 
wie Mir fiheint, gar ein Tagelöhner ift, weil er fich 
mit einer fo fchiveren Hacke fchleppt ? i 

Merkur. So fehr haben ihn, nach der gemeinen. 
Art zu reden, feine Gütigfeit, feine Menfchenliebe, 

= | P 2 und 

* (Eretenfer) melche namlich vorgaben, er läge in 

Eretabep ber Stadt Gnoſus begraben. Brodaͤus. 
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und feine Barmherzigkeit gegen alle Dürftigen ges 
ftürze. Doch, die Wahrheit zu fagen, fohaben ihn 
fein Unverftand, feine Einfalt, und feine Bloͤdigkeit 
in dee Wahl der Freunde geſtuͤrzt; Denn er bat, nicht - 
gemerfet, daß er hungrigen Raben und Wölfen feine 
Wohlthaten erweife. Da lauter geizige Geyer Dies 
fes Armfeeligen Leber zerfraßen, fo hielt er diefelben 
für feine Herzensfreunde, die fich aus Gewogenheit 
zu ihm gefellten ; da fie es doch) nur aus Siebe zu fei- 
nem föftlichen Tifche thaten. Nachdem fie aber die 
* Knochen rein abgegeffen, und rund herum abgenagt; 
das Marf, mo etwas darinnen war, ausgejogen hat⸗ 
ten, und diefes alles zwar recht forgfältig: fo verließen 
ſie ihn als einen fraftlofen, und ausgefognen Menfchen, 
u.flohen vor ihm; fo daß fie ihn ige weder Fennen wol» 
len, noch) feitwärts anblicfen, gefchweige denn, daß fie 
ihm etwan zu Hülfe eilen, oder etwas mittheilen foll- 
ten. Darum ift er, wie du fiehft, ein Feldarbeiter, 
und darum trägt er einen ledernen Küttel, ſeitdem er 
aus Scham die Stabt verlajfen hat. Darum arbeitet 
er im Feldeums Tagelohn. Aus der Urfache fhimpfe 
er aus Schwermuth auf die Böfewichter , die er reich 
gemacht hat, und die ihn dennoch, wenn fiebey ihm vor« 
beygehen, nur über die Achſeln anblicken, ja night ein 
mal mehr mwiffen, daß er Timon heißt. 

Jupiter. Nun der Mann ift aber in der That . 
nicht zu verachten und zu verabfaumen; undineinem 
fo großen Unglüce erzürnt er fich mit Nechte. Ges 
wiß! Wir wären felber diefen verfluchenswürdigen 
Schmäudjlern ähnlich, wenn wir einen Mann hindan- 
festen, der uns von feinen Dchfen und: Ziegen fo viele, 

f 3% 
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ja noch) dazu die feifteften Opfer auf ven Altären an« 
gezuͤndet hat. Mod) ißo Fügele der niedliche Geruch 
davon meine Naſe. Doc) fo wohl wegen häufiger 
Gefchäffte, als wegen der unfäglihenMengean Meyn« 
eydigen, Gemaltthätigen, und Raͤubern, ingleichen 
aus Furcht vor den Kirchenräubern,dieaußeribrer gro⸗ 
Gen Anzahl auch noch fo fchwer zu bewachen find, daß ih 
nicht einen Augenblick die Augen zuthun kann, habe ich 
ſchon feit langer Zeit meine Blicke nicht auf Attifa keh⸗ 
ren koͤnnen; zumal feit dem die Philofophie und die 
MWortgezänke bey ihnen in Schwang gefommen find. 
Denn fie ftreiten und fchreyen fo heftig untereinander, 
daß man davor die Gebethe nicht vernehmen fann. 
Deswegen muß ich mir entweder die Ohren verftopfen, 

oder diefelben vollfchreyen laffen , wenn fie ihre gewiſſe 
Kraft, undihre unförperlichen Dinge, undihr andres 
Gewaͤſch, miteinem prächtigen Geräufche in einen Zus 
fammenhang zwingen. So hatfichs gefuͤgt, daß ich 
ihn . vergeffen habe, ob er fich gleich gegen uns 
nicht gottlos bezeugt bat. Geh Merkur, nimm 
den Plutus mit, und verfüge dich in aller Geſchwin⸗ 
Digfeit zu ihm. Der Plutus aber führeden Thes 
faurus mit fi), und fie mögen ja alle beyde bey dent 
Timon aushalten, und nicht fo leicht roieder von ihm 
weggeben , follte er fie auch wieder aus Gutwilligkeit 
ausdem Haufetreiben. Leber die Schmaͤuchler aber. 
und über die Undanfbarfeit, die fie gegen ihn gewieſen 
haben, will ich nad) diefem Rath halten, und fie follen 
ihre Strafe eınpfangen , fo bald als ich meinen Don- 
nerfeil wieder geflict haben werde, Denn die bey⸗ 
ben größten Spitzen daran ſind neulich zerbrochen und 
| | P 3 ftumpf 
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ſtumpf worden, als ich nach dem Sophiſten Anaras 
goras allzuhisig ſchoß, der feine Schüler überreden 
wollte, daß wir ganz und gar nicht wären. Doch ich 
traf denfeiben nicht, weil ihm Perifies die Hand 
vorhielt. Der Keil fuhr feitwärts in des Caflors und 
des Pollur Tempel , und er verbrannte nicht nur dens 
felben, fondern er felbft wäre bennahe an den harten . 
Steinen zermalmet worden. . Indeſſen wird eg für 
die Schmäuchler ſchon Strafe genug feyn, wenn fie 
den Timon wieder fo außerordentlich reich fehen 
_ erden. | 

Merkur. Wie viel Hilft e8 nicht, wenn man ein 
großes Gefchrey macht, und frußig undtollfühn ift ? 
Es ift nicht nur den Sachwaltern, fondern auch den - 
Bethenden, nüglih. Man fehe nur, wie Timon aus 
dem Aermſten faft der Reichfte wird; bloß, roeil. er 
bey dem Gebethe gefchryen hat, freymuͤthig geweſen 
iſt, und dadurch den Jupiter aufmerkſam gemacht 
hat. Haͤtte er fich ſtillſchweigend gebuͤckt und gegra⸗ 
ben, fo würde er noch itzt graben, ohne daß ſich je— 
mand um ihn befümmerte. | 

Piutus. Nein Jupiter! ch gehe gewiß nicht wies 
Der zuibmzurüf! 

Jupiter. Warum nicht? Mein guter Plutus; 
zumahl da id) es befohlen habe. . 

Plurus. Ey! beym Jupiter! weil er mich be. 
leidige, ausgeftoßen, und in viele. Stüde zerriffen, 
da ich Doch fein Freund noch vom Vater her geweſen 
bin, und weil er mich, möchte ich faft fagen, mit 
Prügeln und nicht anders, als einer der brennende Koh · 
len aus den Händen wegfchleudert, ausfeinem Haufe 

— u gewor⸗ 
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geworfen hat. Soll ich wieder zu ihm gehen, das 
mit er mich an feine Schmaruger, feine Schmäudhler 
und feine Mädchen wieder verfchenfen kann ?_ Zu 
ſolchen fchicke mid), Jupiter, die den Werth des Ge« 
fehenfes verftehen, die fi) nach mir fehnen, und bey 
denen ic) geehrt und recht willfommen bin. Diefe 
Gimpel aber mögen mit der Penia * in beftändiger 
Geſellſchaft leben, weil ſie ſie höher halten, als ung; fo 
daß fie von ihr einen ledernen Küttel, und eine Hade 

nehmen, und froh find, wenn fie fümmerlich vier 
Pfennige erwerben, sehen Talente aber unverzüglich, 
als ein Gefchenf, verfchleudern. 

Tupiter. Dergleihen wird dir Timon Einftig 
nicht mehr zu Leide thun. Denn die Hacke hat ihn, 
wo feine Hüften nicht: ganz und gar fühllos find, 
fattfam gelehrt, daß du der Penia vorzuziehen Gift. 
Du mwinfelft, nach) meinen Bedünfen, mir die Ohren 
zur Unzeit voll, daduden Timon nun befchuldigft, daß 
er dich weder verfchloffen, noch eiferfüchtig bewacht, fons 
dern dir die Thüren aufgethan, und die Freyheit ges 
laſſen bat, nad) Belieben herumzuſchweifen. Du 
baft ja fonft das Gegentheil an den Reichen ge« 
ſcholten, und geflagt, daß du bey ihnen durch Mies 
gel, durch Schlöffer, und durch Verſiegelungen ſo 
feft eingefperrt gewefen feyft; daß dir es unmoͤglich 
geweſen, an das Tageslicht hervor zu blicken. Dies 
fes bejammerteft du oftgegenmich. Du befchwerteft 
dich, da du von dem düftern Dunfte beynahe erſtickt 
würdeft; du fahft ganz blaß, und forgenvoll aus. 
Die Finger ftunden dir von den beftändigen Samm: 

ken 

* Die Söttinn der Armurb. a 
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(en und Zählen noch Frumm; und bu drohteſt, von ih⸗ 
nen zu entfliehen, ſo bald ſi q eine Gelegenheit fuͤgen 
würde. Kurs, es kam dir als eine überaus uner= 
“ trägliche Sache vor, daß du dich, nach Art der Da: 
nae *, in einer ehernen oder eifernen Kammer, wie 
eine Jungfer bewahren, und von genauen, und über 
allemaßen gottloſen Lehrmeiſtern, nämlich von dem Wu 
cher und von der Rechnung aufziehen laffen mußteft. 
Oft fagteft du, fie handelten thöricht, daß fie dich fo 
gar unmäßig liebtenz da es ihnen frey ftünde, dich 
zu genießen, fich es dach nicht unterſtuͤnden; und, da ſie 
doch koͤnnten, und Herrn davon waͤren, ihrer Siebe. 
Feine Gnuͤge thaͤten; fondern dich, als Wächter, hütes 
ten; die unverfehloft enen und ftarren Augen auf Sies 
gel und Schloß hefteten; und das Dermögen, 
(nicht etwan, deiner zu genieffen) fondern, feinen 
des Genuffes theilhaftig werden zufaffen, ſchon 
für einen zuveichenden Genuß hielten; gerade wie ein 
Hund bey einer Krippe, der weder felbft vonder Gerſte 
frißt, noch auch ein hungriges Pferd davon freflen 
läßt. Du lachreft auch diejenigen aus, welche ſpar⸗ 
ten und wachten, und was das feltfamfte wäre, das 


Ihrige 


* (Danae) Dieſe ſchloß ihr Vater, ihre Jungfer⸗ 
ſchaft zu bewahren, in einen unterirrdiſchen Ke— 
ficht, wo ſie noch dazu genau bewacht ward. Die 
Liebe ließ den Jupiter gleichwohl einen Weg zu ihr 
finden. Der Gott verwandelte fich in einen 
goldnen Regen, fiel fo in den Keficht hinein; und 
Danae, war nach Art der verfperrten und bewach⸗ 
ben Jungfern gegen ihn nicht grauſam. 


# ‘ 
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Ihrige fü ſich ſelbſt misgoͤnnten, und nicht bedaͤchten, 
daß ſich etwan ein vermaledeyter Diener, oder ein 
Verwalter, oder ein Kinderwaͤrter verſtohlnerweiſe 
zu demſelben ſchleichen koͤnnte, der feinen unglüclise - 
chen und verhaßten Hausheren, bey feinem dunklen ° 
und engfehnäuzigten Laͤmpchen, und ben feinem aus» 
getrockneten und magern Dachte machen und begierig 
auf Wucher finnen lieffe, und feiner noch dazu fpottete. 
Iſtt es denn.nun nicht unbillig, da du vordem über 
ſolche Dinge geklagt haft, daß du nunmehr dem Ti⸗ 
mon das Gegentbeil aufrüceft ? 

Plutus. Wean du die Sache recht überlegen wirſt, 
fo wirft du meine Aufführung in behden Stuͤcken bil: 
ligen. Denn Timons feine Nachficht gegen mic), 
muß man billig mehr für eine Sorglofigfeit, als für 
eine Gutherzigfeit gegen mich, halten. Zwar 


+ Diejenigen, die mich mit Thüren in finftre Win. 


fel verfperrten, bermachten, und nur dafür ſorgſam wa⸗ 
ren, daß ich feifter, gemäfteter und über allemaaßen 
aufgebläht werden möchte, mich aber felbft weder bes 
rübrten, noch ans Tagelicht zogen, damit ich ja nicht 
etwan von jemanden gefehen werden möchte, hielt ich 
für. Ihoren, die mid) fchimpften ; weil fie mich ohne 
mein Berfchulden in fo vielen Banden verderben lieſ⸗ 
fen, und nicht bedächten, daß fie in furzemdavon, und 
mich einem andern, dem etwan das Glück mohlmollte, 
binterlaffen müßten. Ich lobe weder diefe, noch jene, die 
mich allzuleiche angreifen; fondern, welches auch die - 
befte Wahl ift, die, welche den Mittelweg gehen, wel⸗ 
che fich weder ganz und gar meiner enthalten, noch 
auch die mich ganz und gar wegwerfen, Denn, beym 
| P5 | Jupiter, 
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Jupiter, betrachte es, o Jupiter, nur recht: wenn einer 
der ſich eine junge und ſchoͤne Frau hätte antrauen laſ⸗ 
fen, auf diefelbe nach der Hochzeit, weder Achtung ges 
ben, noch auch im geringften eiferfüchtig feyn mollte, 
indem er fie Tages und Nachts, wohin es ihr beliebte, 
herumſchweifen, und alle, die nur wollten, bey ihr ſchla⸗ 
fen ließe, ja fie wohl gar felbft herum führte, daß man 
mit ihr ehebrechen füllte, die Thuͤren öffnete, fie vers 
£uppelte, und alle zu ihr herbey ruffte; würde diefer in 
fie verliebt fcheinen? Du menigitens, Jupiter, der du 


| fo vielfältig geliebt haft, würdeft das nicht behaupten, 


Wann einer im Öegentheile, eine Freo gebohrne zu Zeus 
gung rechemäßiger Kinder heiratete, ob fie aber gleich 
eine junge und ſchoͤne Jungfer waͤre, ſie Doch weder felbft 
berührte, noch von einen andern fehen ließe, fondern 
fie verfchlöffe, zur Unfruchtbarkeit aufhübe, ihre Syung= 
ferfchaft bewachte, diefes alles für Liebe ausgabe, und 
es mit der Bläße ihrer Gefichtsfarbe, mit ihrem aus» _ 
gezehrten Körper, und mit ihren eingefallenen Augen 
bemwiefe, müßte man denfelben nicht fürrafend halten ? 
weiler namlich,ftatt Kinder zu zeugen und des Eheſtan⸗ 
des zu genießen, ein fo wohlgebildetes und liebenswuͤr⸗ 
diges Mägdchen verderben ließe, und ihre ganze Le— 
bengjeit eingefperrt,als eine Priefterinn der Ceres hielte. 
Dergleihen Verfahren muß auc) mic) ärgern, wenn 
ich von einigen ſchaͤndlich mit Fuͤſſen getreten, verfchluckt 
und erfchöpft; von andern aber, als ein gebrandmark⸗ 
ter undentlaufner Sflave, an Feſſel gefchloffen werde, 
Jupiter. Warum ärgerft du Dich aber über fie, 
da fie doc) beiderfeits ihre Fehler fartfam büffenz jes 
ne, wie Tantalus, wenn-fie alle hungrig und durſtig 
da 


» 


oder der Mienfchenfeind. | 235 


daſtehen, und nur mit frocfnem Munde nach dem 
Golde fchnappen; diefe wie Phineus, * wenn ihnen die 
Harpyen ihre Speife aus dein Schlunde reißen. Doc) 
geh nunmehr zum Timon, der dich Fünftig ſchon Flüger 
gebrauchen wird. 
Plunis. Wird aber auch derfelbe aufhören, mich 
als aus einem dDurchlöcherten Siebe, ehe ich noch ganz 


hinein gefloflen bin, fo forgfältig auszufchöpfen, als ob 


er meinem Einfluße vorbauen und hindern wollte, daß 
ich ihn, wenn ich in allzugroßem Lieberfluße hinein 
ſtuͤrzte, nicht uͤberſchhwemmen möchte? denn ich komme 
mir dabey eben ſo vor, als ob ich in das Faß der Da⸗ 
naiden *Waſſer tragen wollte. Ich würde es vers 
geblich hinein ſchuͤtten, weil der Bauch des Faſſes kein 
Waſſer hält, und das, Eingegoßne, beynahe ehe es hin⸗ 
eingefloßen ift, wieder heraus läuft: fo gar weit ift die 
Oeffnung zum Ausfluße am Faffe, und fo gar frei ift 
der Ausgang für das Waſſer. 

Jupiter. Wenn er folchergeflalt diefe Deffnung 
nicht zuftopfen, und biefes plößliche Auslaufen niche 
hindern wird, fo wirft du gar geſchwind durchfließen, 

| und 


* Phineus. Diefer König in Arkadien ward zur Strafe, 
daß er auf Einrathen feiner andern Gemahlinn die 
Söhne erfter Ehe blind gemacht, von den Göttern 
des Geſichtes beraubt. Zugleich wurden Ungeheuer, 
Dögel mit Franenzimmerköpfen, Harpyen, wider fie 
gefchickt, die dem Phineus die Speifen aus den Mun⸗ 
de reißen mußten. 

x Danaiden. Die Töchter bed Königs Danaus, die zur 
Strafe für die Ermordung ihrer Männer in der Hölle 
ohne Aufbören in ein durchlöchertes Faß Wafler 
fepöpfen mußten. k | 
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und er wird ſeinen Kuͤttel und ſeine Hacke gar bald 
auf dem Boden bes Faßes wieder finden. . Geht nur 
itzt, und macht ihn reich. Du aber, Merfur, vergiß 
nicht, auf dem Ruͤckwege, aus dem Aetna die Cyklopen 
mitzubringen , daß fie den Donnerkeil wieder flicken 
und ſchaͤrfen; denn ich werde feiner Spißenöthig haben. 
Merkur. Nun, Plutus, fomm! wir wollen ges 
ben. Doc mas ift denn das? Ich glaube, du hinkſt 
gar ein wenig. Du guter Gott! War mir doch nicht 
einmal beruft, daß du nicht nur blind, fondern auch 
lahm mwäreft? | 
Plutus. Das, Merkur, bin ich nicht beftändig ; 
fondern nur, wenn ich auf des Jupiters Geheiß zu je⸗ 
manden gehen muß, fo weiß ich nicht mie es koͤmmt, 
Daß ich träge, und an beiden enden lahm bin: fo daß 
ich mic Mühe und Noch zum Ende meiner Reife ges 
lange, und der, der auf mich lauert, unter der Zeit 
beynahe ein Greis geworden ift. Wenn esaber aufs 
Weggehen anfommt, fo habe ich Flügel, und bin 
fchneller, als mancher Vogel. So bald daher die 
Schranfen geöffnet * find, ſo ruft mic) auch ſchon der 
Herold zum Sieger aus; indem ic) über das Sta⸗ 
dium nur einen Saß thue, ohne daß es die Zufchauer 
auch nur einigermaßen fähen. 
| Mer⸗ 


* Schranken. Er braucht hier das Gleichniß vom 
Wettlaufen. Es mußten allezeit die Sieger ein Stadi⸗ 
um oder eine kleine griechiſche Meile laufen, ehe ſie ans 
Ziel kamen, und der Herold verkuͤndigte fo gleich den 
Sieger. Lucian fagt hier alfo , Plutus flöhe fo ſchnell 
von den Menfchen, daß er, wenn er zu derfelben Zeit 
um die Wette laufen follte, er durch einen Sprung 
von Schranken zum Ziele gelangen wurde. 
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Waerkur. Was du da ſagſt, ift nicht wahr, Ja 
ich wollte dir viele hernennen, die geftern nicht einen 
-  Häller hatten, wofür fie ſich hätten einen Strick kau— 
fen fönnen, heute aber fchnell reich) geworden find, und 
prächtig verfchwenden; viele,die vor kurzem nicht einmal 
. einen Efel hatten, und ißtin Kurfchen, mit weißen Pfera 
den *befpant, fahren; und viele, Die ißt, wenn fie einen? 
entgegen formen, in Purpur gekleidet find, und ar Haͤn⸗ 
den vom Golde ſchimmern, und die doch nach meinen 
Gedanfen nicht einynal felbft gewußt, ob fie nicht bloß 
im Traume fo reichfind, | 
Plucus. Sa, Merkur, daß ift eine ganz andere 
Sache. Denn alsdann geheich nicht. etwa mit meis 
nen Füffen dahin, und Jupiter ſchickt mich alsdann 
nicht zu ihnen, fondern Pluto, der ebenfalls Reichthits 
mer mittheilt, und zwar prächtige Gefchenfe macht: 
welches auch Die Abftammung feines Namens anzeige. . 
Wenn ich da von einem zum andern wandern muß, 
verfperren fie mic) in ein Teftament, verfiegeln mic) 
forgfältig, laden mich auf Art eines Sades auf die 
Schultern, und tragen mid) fo hinweg. Der Ber: 
ftorbne liege indeffen in einem finftern Winfel vom 
Haufe, und um feine alte $einewand, welche feine Knie 
"bedeckt, “beißen fich die Katzen. Diejenigen, die auf 

mich hoffen, warten, mit aufgefperrtem Maule, niche 
anders auf mich, als die zroirfchernden Jungen auf 
eine berbeyfliegende Schwalbe. Wann hierauf dag 
Siegel abgeriffen, der Faden, der es heftet, zerfchnitten, 
das 
- # Weiße Pferde. Daß dieſe eine große Pracht bey ben 
Alten gemefen, bezeugen ihre Siegeswagen, die — 

mit weißen Pfeyden beſpannt waren. 


238 | Timon, 


dag Teftamene eröffnet, und der neue Herr abgefün- 
digt ift, es mag derfelbe nun ein Anverwandter , oder 
ein Schmäudhler, oder ein ſchmutziger Knecht feyn, der 
für mancherley Wollüfte, durch die er feinen Herrn 
ergegt, eine reichliche Belohnung davon trägt: fo er» 
greift mich derfelbe begierig, trägt mich zugleich mit 
dem Teftamente davon, und ändert feinen Namen; 
fo daß der, der vor eurgem Pyrihias, oder Dromo, oder 
Tibius hieß, ige Megafles, oder Megabyzus, oder Pros 
tarchus heißt; Die aber, welche nach mir vergebens 
ſchnappten, verläßt er, indem fie fi) unter einander 
anfehen, und eine wahre Betrübniß empfinden, daß 
ein fo fetter Fifch, mitten aus ihren Netzen, entwifche 
fey,nachdem er nicht wenig Köder gefreifen habe. Diefer 
aber, der, als ein ungefitteter und plumper Menfch, vor 
Feſſeln erzittert, wenn er einen Worüberreifenden 
peitfchen hört, die Dhren erſchrocken in Die Hoͤhe reckt, 
eine Mühle, mit einem folchen ehrerbierhigen Schauer 
anfieht, als einen Tempel, diefer ift fodann, wenn ich 
ihm plöglich unter die Hände fomme, allen, die um ihn 
find, nicht nur unerträglich; fondern er begegnet auch 
Freogebohrnen übel, und geißelt die,-fo in der Knecht: 
Ichaft feine Mitknechte geweſen: indem er, fo zu fagen, 
verfucht, ob ihm ein gleiches frenftche, bis er unter die 
Hände einer Buhlerini geräth,oder an Unterhaltung vies 
ler Pferde feine Luſt bekoͤmmt, oder fich den Schmäuch» 
tern überläßt, die hoch beſchwoͤren, er fen wohlgeſtalte⸗ 
ser als* Mireus,von adlicherm Geſchlechte, als Cekrops, 
oder 
* Nireus. Dieſer iſt derjenige Grieche vor Troja, 
Der vor den übrigen der Schönheit Preis gewann, 
* gar vor dem Achill, den niemand tadeln Fan. 

ns im 2.3. 
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oder Kodrus, verfchlagener, als Ulyffes, und reicher, als 
ſechzehen Cröfi zugleicd) ; und fo unglücdlicher Weite‘, 
in einem Augenblicke dasjenige verſchwendet, mas 
durch viele Meyneide, Raͤubereyen und Bubenftücfe 
nur nad) und nach gefanımlet worden war. 
Merkur. Was du fagft, verhält fich größtentheils 
fo. Wie findeft du aber, da du fo blind bift, wenn dus 


felber und ohne Führer geheft, den Weg? Dder woran . 


fannft du die erkennen, zu welchen dich Jupiter ſchickt, 
und welche er für würdig hält, reich zu feyn ? 


Plutus, So glaubft du dann, daß ich diejenigen 
finde, die e8 würdig find ? 

Merkur. Mein, beym Jupiter. Gar im gering- 
ften nicht. Sonſt würdeft du wohl nicht den Ariftides 
übergangen haben, und zum Hipponifus, Kallias * und 
vielen andern Athenienfern nicht gefommen ſeyn, die 


nicht einmal eines Hällers rwereh find. Was rnachft. 


du denn aber, wenn du ausgefande biſt? | 

Plutus. Ich fehmeife herum, und irre auf und 
hieder, bis ic) jemanden unverfehens indie Harıde fal⸗ 
le. Derjenige, der fich zuerft meiner bemächtiget, 
nimmt mic), und befißt mid. Dir aber, Merkur, 
dankt er für den unvermutheten Gewinn. 

Merkur. Solchemnach wird ja Jupiter betrogen, 
der aufgute Treue glaubt, daß du nach, feinem Belies 
ben, Diejenigen reich macht, die er des Reichthums 
wuͤrdig ſchaͤtzt. 

Plutus. 


2KRallias, dieſer und Hipponikus waren fo reich, daß fie 
er Sprüchmorte wurden. Gie waren aber bepbe 
fewichter. 


% 
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Plutus. Ja, mein guter Merkur, er wird auch 
mit allem Rechte betrogen, weil er meine Blindheit 
weis, und mich Dennoch ausſchickt, eine ſo ſchwer ans 
| zufreffende, und fehon vorlängft der Erde entzog« 
ne Sache zu fuchen, die fo verftecft und Elein if, 
daß fie auch ein Luchs nicht fo Leiche finden ſollte. Da 
es nuf fo wenig gute Menfchen giebt, die Böfen hin⸗ 
gegen fo zahlreich find, und in den Städten alles unter 
ihrer Gewalt haben, fo laufe ich folchen Leuten in die 
Hände und verwickle mic) in ihre Schlingn. 

Merkur. Wie fommtsaber,daß du fo geſchwind 
fſiehſt, wenn du fie verläffeft, da du doch den Weg 
nicht weiſt. 

Plurus. Ich merde nur alsdann ſcharfſi chtig und 
ſchnellfuͤßig, wenn es Zeit zur Flucht iſt. 

Merkur. Du mußt mir noch auf eins antworten. 
Da du fo blind, überdieß auch fo blaß und lenden— 
lahm bift, fo fage mir doch, wie esimmermehr koͤmmt, 
daß du fo viele Liebhaber Haft, fo daß alle Menfchen 
nur auf dich fehen, und wenn fie deiner mächtig wer— 
den, fich für glückfelig halten; wenn fie ſich aber in ih» 
rer Hoffnung betrogen fehen, fich das Leben nicht wuͤn⸗ 
ſchen? Ich kenne in der That deren nicht wenige, tel 

che ſo heftig in dich verliebt ſind, daß ſie ſich 


Tief in ein fifchreich Meer von unerſtiegnen Höhen. 


hinab geftürzt, weil fie ſich eingebildet, du verachteteft 
fi ie, indem Du fie gar nicht anfehen wollen ; ob ich gleich 
ſo wohl, als du weis, und du ſelbſt, wenn du dich nur 
kenneſt, geſtehen muͤſſen wirſt, daß ſolche Leute raſen, die 
durch eine ſolche Liebe naͤrriſch gemacht worden * 
lu⸗ 
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Plutus. Glaubſt du denn aber,daßdiefelbenmein + 


Hinfen, meine Blindheit, und was ich) noch etwan für 
Gebrechen haben mag, an mir wahrnehmen ? 


Merkur. Was denn fonft, wenn fie nicht etwan 


auch alle blind find ? | 
Plutus. Desmegen find fie noch nicht blind, du 
guter Merkur. Die Unmiffenheit und der Irrthum, 
welche nunmehr alles erfüllen, umnebeln fie. Ueber 
diefes bin ich auch nicht ganz und gar ungeftaltet,, da 
ich mich ihnen mit einer liebenswürdigen vergoldeten 
und mit Eoelfteinen befegten Larve und in einem bun⸗ 
ten Kleide zeige. Diefe Leute glauben ein wahrhaf—⸗ 


tes fchönes Geficht zu hen, verlieben fich darein, und 


fterben vor heftiger Sehnfucht darnach, wenn fie deſſel⸗ 
ben nicht habhaft werden koͤnnen. Wenn mid) id: 
nen jemand ganz nackend zeigte, fo wärees gewiß, fie 
würden fich felbft mit eignem Munde verdammen, daß 
fie fo blind gemwefen wären, und fo wenig liebenswürs 
dige und ungeltaltete Dinge geliebt hätten. 
Werkur. Wie aber, wenn es ſchon andem ift, 
daß fie reich geworden find, und deine Larve vorgenom; 
men haben? wie werden fie denn auch da berückt? 
Und zmar fo ftarf, daß wenn ihnen jemand diefelbe 
entreißen will, fie faft lieber den Kopf, als die Larve, 


verlieren ? Denn es läßt fich doch nicht vermutben, daß 


fie auch alsdann nicht wiffen follten, wie die ſchoͤne Ges 


ftalt, nichts als eine Vergüldung, ſeh, wenn fie inwen⸗ 


dig alles befehen haben. | 
Plutus. Ich Habe nicht wenige Mittel, welche mir 
dazu behuͤlflich find. 54 
Merkur, Was aber für welche ? | 
| > Se Pius 


Plutus. So bald mich derjenige, bem ich zuerft 
in die Hände gerathe, mic offnen Thüren aufgenoms 
men hat: fo fehleichen ſich mit mir zugleich Hoch— 
muth, Unfinn, Ruhmredigkeit, Weichlichkeit, Srevel, 
Betrug,und noch viele tauſend andre Uebel heimlich ein: 
ſo bald von diefen feine Seele befefjen ift, bewundert 
er Dinge, die nicht bewunderns werth find, ſtreckt feis 
ne Hände begierig nach) Dingen aus, die er fliehen 
follte, und ehrt mic), der. ich der Vater aller mithin» 
. eingefchlichenen Uebel bin, welche mich, als eine Wa⸗ 
che, umgeben; und eher würde er alles leiden, ehe er 
mich, hinaus ftieße, | 

Merkur. Wie glatt und fchlüpfrig bift du nicht, 
Plutus? du bift ſchwer aufzuhalten, und fehr flüch- 
tig. Du Haft feinen Dre, wobey man dich ficher ans 
greifen kann, und, gleich Aalen oder Schlangen, kriechſt 
du einem zwifchen den Fingern weg. Die Armurh 
Bingegen ift flebriche, leicht zu faflen, und am ganzen 
Leibe find ihr vieletaufend Haaken angewachfen, ſo daß 
die Herannahenden Leicht gefangen, und nicht fo leicht 
wieder los gemacht find. Da wir aber fo plaudern, 
haben wir indeflen feine geringe Sache vergeffen ? 

Plutus. Was denn? 

Merkur. Daß wir den Thefaurus, wie doch vor. 
allen Dingen nöthig war, nicht mit uns genommen 
Haben. | 

Plutus. Dieferwegen ſey ohne Sorgen. Wenn 
ich zu euch hinaufkomme, lafle ich ihn auf der Erbe, 
verfchließe hinter mir die Thüre, und binde ihm ein, 
daß er darinnen bleiben, und niemanden aufmachen 
folle, big ex meine Stimme hört, 

ze | Mer⸗ 
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Wexrkur. Nun fo wollen wir nach) Attika hinab 


ſteigen. Halte dic) am meinen Reiſerock an, und fo 


folge mir, bis wir zur Wüfte gelangen, 

Plucus. Daran thuſt du wohl, Merkur, daß bu mich 
führft. Wenn du mich verließeft, Fönnte ich etwan dent 
Hyperbolus oder Kleon * in den Weg laufen, und unter 
die Hände gerachen. Was ift aber das für ein Geraͤuſch, 

als ob ein Eiſen wider einen Stein geſchlagen würde ? 
Merkur, Timon umgräbe nicht weit don hierein 
bergigtes und fteinigtes Erdreich. . En feht doch! Die 
Penia ſteht bey ihm, und auch die Arbeit; auch die Ge⸗ 

* Byperbolus oder Kleon. Dieſes waren ein paar rei- 

che und machtige Böfewichter. Ariffophanes ftiche 

fie in allen Luftfpielen an. Er fagt unter andern in 

den Wolken, im ı. Aufz. im 6. Auft. Er habe 

Dem großen Rleon ſelbſt ſchon manchen Streich 
verſetzet. 

Er ſagt hierauf, die meiſten Komoͤdienſchreiber machten 

ihr Probeſtuͤck am Hyperbolus, = 

So bald Byperbolus aus ihnen Dichter macht, 
So muß es immer er und feine Mutter fühlen. 

Weiter darauf fagt er: | 

Der Mond verließ den Weg; Die Sonne felbft 
Verweigert unsibr Licht, und fie verftedkte ſich; 
Sobald ihe übers Heer den Kleon ferzen wolltet; 
Doch habt ihr ihn gewählte. 2 

Weiter darauf giebt er den Rath: 

Den Buben Bileon fangt, def Gold die Stadt 


befticht, 
Deckt feinen Diebfiabl auf, fehont feiner. Bos⸗ 
| beit nicht. 
Schnürt ihm die Keble N. — befert eure 


| | achen! 
. Wiek iſt allein geſchickt, die Fehler gur zu machen. 


1 
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duld, die Weisheit, die Maͤnnlichkeit und noch ein 
ganzer Haufe dergleichen, welche alle der Hunger um 


ihn herum geſtellt hat; und welche ein weit beſſeres 


Gefolge find, als das Deinige. 

Plutus. Warum machen wir ung, Merkur, alfo 
nicht auf das allereiligfte wieder fort ? denn bey einem 
Menfchen, den eine folche Mannfchaft umringt, wer⸗ 
den wir nichts ausrichten. 

Merkur. Der Supiter hat es anders haben vei 


len. Wir wollen uns daher nicht abſchrecken laſſen. 


Denia. Merkur,“ wohin fuͤhrſt du dieſen? 


— 


Merkur. Dort zu jenem Timon ſind wir vom Ju⸗ 


piter geſandt worden. 
Penia. Nunmehr ſoll Plutus zum Timon, nach⸗ 


dem ich ihn, der von Schwelgereyen ganz verderbt 


worden war, aufgenommen, uͤberdieß der Weisheit 
übergeben, und zu einem wackern und ſchaͤtzbaren Mans 


ne gemacht habe. Ich, Penia, ſcheine euch demnach 


ſo gar geringſchaͤtzig und verachtungswerth, daß ihr 
mir dieſen einzigen entreißt, den ich beſaß, und den ich 


zur Tugend ſchon ſorgfaͤltig zubereitet hatte, damit ihn 


Plutus wieder zu ſich naͤhme, und wenn er demſelben in 
die Haͤnde kommt, ihn durch Bosheit und Stolz wieder 
zu dem mache, was er geweſen ift, nämlich zu einem 
weichlichen, nichtswuͤrdigen, und thörichten Menfchen, 
und ihn mie mit zerrißnen Kleidern wieder abtrete, 
Merkur. Ja, Penia, dieß ift Jupiters Wille. 
Penia. Ich gebe. Duaber Arbeit, und du Weis« 
heit und ihr übrigen folget mir! Er wirdes bald füh- 
len, wen er an mir verlohren hat. Er wird an * 
ald 
* Nach der Grundſprache: Du Argusmoͤrder. 
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bald eine gute Gehuͤlfinn und eine $ehrmeilterinn der 
beften Dinge, vermiffen, während beren Aufenthalte , 
bey ihm fein Leib gefund und fein Gemuͤth ftarf geblies 
ben ift, ein männliches Leben geführt, allezeit auf fich 
geſehen, und den Lleberfluß , und die Menge für das, 
was fie find, naͤmlich für Mebendinge, gehalten hat. 
Merkur. Sie gehen weg. Wir wollen ung dem⸗ 
nach ihm nähern. er 
Timon. Wer feyd ihr, ihr nerfluchten Boͤſewich⸗ 
ter? Dder, in was für einer Abficht kommt ihr hieher, 
einen Arbeiter und Tagelöhner zu ftören ? Ihr follee 
mir nicht froh wegkommen, da ihr doch alle Boͤſewich⸗ 
ter ſeyd. Ich will den Augenblick mit Koth und Steis 
nen nach) euch werfen, und euch zermalmen, . 
- Werkur. Nein, Timon, wirf ja nicht. Denn 
du würdeft Feine Menfchen werfen, weil ih Merkur 
. bin, und diefer hier Plutus ift. Jupiter hat deine Ge⸗ 
bethe erhört, und uns gefandt. Laß daher von einer 
Arbeit ab, und nimm Reichthümer an. Ich will 
wuͤnſchen, daß es zu einer guten Stunde gefchehe, 
Timon. he mögt auch nach eurem Vorgeben 
Götter feyn, fo foll es euch übel befommen, Ich haſſe 
insgefamt fo wohl Görter, als Menfchen. Den Blin⸗ 
den vornehmlich, er mag auch fenn, wer er will, will 
ich ohne Barmherzigkeit mitdiefer Hacke zermalmen. 
Plurus. Laß uns, ums Jupiters willen! fortges 
ben, Merkur! damit ich nicht etwan übel wegkomme, 
denn diefer Menfch fcheine mir nicht wenig ver 
Schwermuth zu rafen. BR 
. Merkur. Niche fo wilde, Timon! lege vielmehr 
dieſes bäurifche und rohe Weſen ab ; ſtrecke deine Hände 
nn 2, 3 aus 


246 Timon, 

aus, und nimm dießGluͤck an. Sen wieder reich, und der 
vornehmſte von den Athenienſern. Sey allein glücklich, 
und ſieh jene Undankbaren mit veraͤchtlichen Augen an. 

Timon. Ich habe euret nicht vonnöthen. Be⸗ 
unruhigt mich nicht. Meine Hacke ift mir Keich- 
thums gnug. Algsdann aber Bin ich der Gfücfelig« 
ſte, wenn ſich mir niemand nähert. 

Merbur. So bift du, mein Freund, fo ein Uns 
menſch? Soll ic) diefen wildenTrug dem Jupiter erzaͤh⸗ 
len? Vielleicht thateſt du recht, ein Menſchenfeind zu 
ſeeyn, weil du von ihnen fo viele Drangſalen erlitten: 
aber ing geringften war es dir nicht anftändig, ein Göte 
cerfeind zu feyn, da die Götter fo fehr für Dich forgen. 

_Timon. Die, Merkur, und auch dem Jupiter 
danke ich für ihre Fürforge. Dieſen Plutus aber 
mag ich nicht aufnehmen, 

Merkur. Warum das nicht? : 

. Timon. Weil mir diefer viel tauſenderley Linglück 

verurfacht hat, indem er mich in die Haͤnde der Schmaͤu⸗ 
cheter fallen Laflen, indem er mich hinterliftigen Laurern 
Preis gegeben, indem er mir Haß zugezogen, indem 
er mic) durd) Wollüfte verberbt, neidifch gemacht, 
und endlich fo freulos und verrätherifch verlaffen bat. 
Aber die vortreffliche Penia hat mic) in. den maͤnn⸗ 
fichften Arbeiten geübt, ift mit mir. reblich und frey⸗ 
müthig umgegangen, hat mir bey meiner Aemſigkeit, 
was ich nothwendig brauche, zugewandt, und hat mich 
meinen erften Lieberfluß verachtengelehrt. Sie hat ges 
macht, daß das ganze Glück meines Lebens bey mir 

felbft ſteht. Sie hat mir gerviefen, mas mein wah⸗ 
rer Reichthum fey, — mir weder ein rechtgeben⸗ 
der 


oder der Wienfchenfeind: 247 


der Schmäuchler, noch ein drohender Verlaͤumder, noch 
ein erbitterter Pöbel, noch einer der in Reichsverfanms 
lungen feine Stimme giebt, noch ein nachftellender 
Tyrann entreißen Fann. Ich bin durch die Arbeit 
ſchon ſtark gemacht worden, ic) arbeite diefen Acker 
ämfig um, ohne daß ich eine von den Bosheiten ber 
Stadt fehe, und erwerbe mir durch meme Hacke fatt« 

- fame und zureichende Nahrung. Kehre daher eilig 
wieder zum Jupiter zurück, und nimm den Plutus mis 
dir. Mir foll es genug feyn, wenn er macht, daß alle 
Menfchen, einer wie der andre, ihre ganze Lebeßszeit 
heulen und ſchreyen müffen. 

Merkur. Das wird nicht gefchehen , mein guter 
Timon. Alle find auch nicht einmal zum Heulen ges 
ſchickt. Vielmehr laß deinen kindiſchen Zorn fahren, 
und nimm den Plutus zu dir. Geſchenke, Die Ju⸗ 
piter ſchickt, find nicht zu verachten. 

Plutus. Wenn du willſt, Timen, fo will ich mein 
Advocat feyn und meine Sache gegen dich vertheidi« 
gen, Wirſt du aber zümen, wenn ich etwas fagen 
werde ? J 
Timon. Rede. Aber mache nicht viel Worte, und 
auch keine Eingaͤnge, wie die vermaledeyten Redner. 
Dem Merkur zu gefallen will ich es leiden, daß du 
ein paar Worte redeſt. 

Plutus. Gleichwohl ſollte ich gleichergeſtalt viel 
Worte machen, da ich ſo vieler Dinge von dir beſchul⸗ 
digt werde. Unterdeſſen bedenke, ob ich dich, wie du 
vorgiebſt, beleidigt habe; da ich dir zu allen Suͤßig⸗ 
keiten, die du geſchmeckt haſt, zu Ehren, zur Oberſtelle, 
zu Kronen, und zu allen andern Annehmlichkeiten vers 

4 holfen ) 
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holfen? Durd) mich warſt du angefehen, beruͤhmt und 
hochgeehrt. Wenn du übrigens auch von. den 
Schmaͤuchlern einige Befchiverlichfeiten Ausgeftanden - 

haft, fo bin ich außer Schuld. Vielmehr bin ich das 
durch) von dir beleidigt worden, daß du mich folchen 
nichtswuͤrdigen Leuten fo fchändlich zugersorfen haft, 
die Dich Huch erhoben, die dir einen blauen Dunft vors _ 
madhten, und mir auf alle Weife binterliftig nachftell» 
ten. Bas das aber betrifft, was du auf die Letzt vor⸗ 
gebracht haft, nämlich, daß ich Dich verlajfen hätte : fo 
koͤnnte ich dich vielmehr belangen, da ich felbft von dir 
‚auf alle Weife vertrieben, und über Hals und Kopf 
aus dem Haufe geworfen worden bin. Deswegen 
bat dir auch deine fo geliebte Penia für das weiche Kleid 
diefen KRüttel angezogen. Diefer, Merfur, ift Zeuge, 
wie fehnlich id) den Jupiter gebethen habe, daß ich 
nicht wieder zudir kommen dörfte, weildu fo gar feind⸗ 
ſelig mit mir umgegangen märft. 

Merkur. Nun aber fiehft du, Plutus, wie er ge 
worden iſt. Geſelle dich nun kuͤhnlich wieder zu ihm. 
Unterdeſſen grabe du, Timon, immer, ſo wie itzo, fort. 
Du aber, Plutus, bringe den Theſaurus unter die Has 
fe berbey, Denn auf deinen Ruf wird er hören. 

Timon. Ich muß nur gehorchen, Merkur, und 
tieder reich werden. Denn was kann man machen, 
wenn einen die öfter Darzu zwingen. Ueberlege 
aber nur, in was für Sorgen du mich Armen flürzeft, 
der ich ißt, da ich bisher aufdie allerglückfeligfte Weis 
ſe gelebt habe, plößlich fo viel Geld empfangen foll; 
und in fo viele Sorgen verwickelt werde, da ich doch 
gleichwohl nichts Böfes gethan habe. en 
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Merkur. Timon, erdulde es um meinetwillen, ob 
es gleich befchmerlich. und unerträglich ift, damit nur 
die Schmäuchler vor Meid berften mögen. ch ill, 
über den Aetna weg, wieder gen Himmel fliegen. 

Plutus. Bermuthlich hat er fich fort gemacht. 
Ich nehme esaus dem Geräufche der Flügel ab. Du 


‘aber warte dort ein wenig. Wenn ich weggegangen 
feyn werde, willich dir den Thefaurus ſchicken. Haue 


aber ftärfer. Dir, goldner Thefaurug, Befehle ich, 
daß du diefem Timon gehorchft, und dich ihm zu 
heben giebt, Du aber Timon, grabe, und zwar 
etwas tiefer. Ich werde euch verlaffen. 

Timon. Nun wohlan, Hacke! zeige mir deine 
Kräfte, und werde nicht müde, da du den Thefaus 


rus aus der Tiefe an das Tageslicht ziehen ſollſt. 


O wunderthaͤtiger Jupiter! o ihr garſtigen Koryban⸗ 

ten! o freygebiger Merkur! Wo koͤmmt ſo viel Gold 

ber? Oder iſt es etwan ein Traum? Ich fuͤrchte im» 

mer, daß ich, wenn ich aufwache, Kohlen finden wer« 

de, Gewiß das Geld ift doc) recht vortrefflich, fo 

ſchoͤn roͤthlich, ſchwer, und fo anmuthig anzufehen. 
O Gold! der Menfchen ſuͤßtes Glück! 


Es ſchimmert deiner Strahlen Pracht, 

ie glühend Feuer in der Nacht, 
Somohl als bey Tage Komm, 0 geliebteftes, ü 
o fehnlichgewünfchtes Gold! Nun glaube, ich daß 
Jupiter vorzeiten felbft Gold geworden. Denn wel⸗ 
he Jungfer follte nicht mit williger Schooß einen fo 
fchönen Liebhaber aufgefangen haben, wenn er durch 
die Ziegel geregnet Härte. O! Midas! o Kröfus! 
! 25 und 
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und ihr heiligen Geſchenke zu Delphis! wie ſeyd ihr 
doch nichts gegen den Timon und den Reichthum des 
Timons, dem auch nicht einmal der König der Per⸗ 
fer gleich koͤmmt. O Hace! und du geliebter Küfe 
tel! euch dieſem Pan zu weihen, wird wohl dasbilligfte 
feyn. Ich will das größte entlegenfte Feld auffau- 
fen, ich will für den Schag ein Schloß erbauen, ich) 
will darinn wohnen, und mir felber gnug feyn, und 
fterbend denfe ich auch mein Grabmaal darinn zu 
. Diefes fen demnach auf den Reſt meines Le⸗ 
eng befchloffen und belieber, nämlic) feine Gemein⸗ 
fchaft mit feinem Menfchen, Unmiffenheit, und Vers 
achtung. Die Worte Freund aber, Gaft, und Bers 
£rauter, Altar der Barmherzigkeit ; alles werde für Ges 
ſchwaͤtz geachtet. Sid) des Weinenden erbarmen, und 
dem Dürftigen Huͤlfe leiften, fey eine Unbilligkeit, und 
‚Aufhebung aller Gebraͤuche. Timon führe ein eins 
fames eben, wie die. Wölfe, und er ſey allein fein 
Freund: alle die übrigen aber halte er für Feinde und 
Betrüger, und, mit einem von ihnen zu reden, fey ein 
Bubenftüf. Der Tag,an welchen ich auch nur eis 
nen fehen werde, fey mir unglücklich. Sie follen bey 
uns nichts mehr gelten, als fteinerne oder eherne 
Bildſaͤulen; wir wollen vor ihnen feinen Friedens 
herold dufnehmen, noch Bündniffe mit ihnen aufrich- 
ten, Die Wüfte fey die Grenze zwifchen mir und 
ihnen. Mitgenoffen und Zunftgenoffen, Landsleute 
und das Vaterland felbft follen froftige und fruchtlofe 
und nur für unfinnige Leute ehrwuͤrdige Namen ſeyn. 
. Zimon aber allein ſey reich, er blicke alle feitwärts an, 
er fey von allem Schmäucheleyen und, bie 
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 Sobeserhebungen befreyt, und ergege fich nur mit ſich 
felber. Er opfre den Göttern, ſchmauſe mit fich felbft, 
fey allein fein eigner Nachbar und Nächfter, umd ent» 
fchlage fich aller andern. Und es fey einmal für allemal 
befchloffen , daß et fich felbft hoͤflich aufnehme, wenn 
‚ er aud) fterben muß, und fich felbft eine Krone auffege. 
Kein Name Elingeihm füffer, alsder Name des Men- 
ſchenfeindes. Die Kennzeichen feiner Sitten aber 
follen mmürrifche Ungeduld, Rauhigkeit, Grobheit, 
Zorn, und Unmenſchlichkeit ſeyn. Wenn ic) einen in 
Feuersgefahr fehen, und demuͤthig flehen hören wer⸗ 
de, Daß ich es löfchen möchte ; will.ich es mit Pedy ' 
und Del löfchen. Gleichergeftalt , wenn einer, der in 
einem Sturme vom Fluffe fortgeriffen würde, Die Haͤn⸗ 
dein die Höhe recfte, und bäthe, daß man ihn aufhal⸗ 
ten möchte, den wili ich bey dem Kopfe untertauchen 
und hineinſtoßen, damit er nicht empor kommen moͤge. 
So will ich gleiches mit gleichem vergelten. Dieſes 
Geſetz hat Timon, des Echekrates Sohn, der Ko— 
lytter gegeben, und eben dieſer Timon mit den Stim- 
men der Verſammlung beſtaͤtigt. Dieſes ſey von uns 
beſchloſſen, und wir wollen maͤnniglich darauf behar⸗ 
ren. Auch wollte ich wie viel darum geben, daß es 
allen kund wuͤrde, daß ich ſo uͤbermaͤßig reich bin. 
Diefe Nachricht würde fie alle an den Strick brin⸗ 
gen. Aber was bedeutet das? Ey! Was für eine 
Geſchwindigkeit? Won allen Orten per laufen fie gang 
ftaubicht und feichend zufammen. Ich weis nicht, 
wie fie Das Gold ſchon gerochen haben müflen? Ob 
id) denn auf diefen Hügel fliege, und aus der Höhe 
mit Steinen nach ihnen würfe, bis ich fie entferne 
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hätte, ober ob wir dießmal unfer Geſetz —* und 
uns einmal zu ihnen geſellen, damit ſie durch veraͤcht⸗ 
liche Begegnung nur mehr niedergeſchlagen werden. 
Das letzte halte ich fuͤr das zutraͤglichſte. Laßt uns 
daher ſtehen bleiben, und fie empfangen. Ich muß 
doch fehen, mer der erfte von ihnen ift? Ad)! Gna⸗ 
tonides, der Schmaͤuchler, der,da ic) ihn neulich um eine 
Gabe bat, mir einen Strick both, und der doch bey 
mir ganze Faͤſſer von fic) gefpyen bat. Doch es ift 
gut, daß er koͤmmt, der foll mir zuerft ſchreyen muͤſſen. 

ÖBnatonides. Habe ich es nicht aefagt, daß die 
Götter fo einen wackern Mann, als Timon ift nice 
öhne Hülfe laffen wuͤrden? Allerfchönfter, aller» ⸗ 
liebſter Timon! allergefellfchaftlichfter Trunfgenoß! 
ſey mie gegrüßt. 

Timon. Du Gnatonides gleichfalls, du gefräßige 
fter von allen Kaubvögeln! du berworfenfter von allen 
Menfhen! 

Gnatonides. Du liebft doch allezeit loſe Spoͤtte⸗ 
renen. Doch mo werden wir mit einander trinfen ? 
Denn ich bringe Dir einen ganz neuen Öefang von erſt 
itzt auswendig gelernten Dithyramben mit. 

Timon. Du ſollſt nach dieſer Hacke ſehr rahren⸗ 
de Elegien ſingen. 

Gnatonides Was heißt das? Timon, du 
(chlägft ? Ich betheure es, beym Herkules; Au! Au! 
- Diefer Wunde wegen will ich dic) beym Areopagus 
belangen. | 

Timon, Du darfit noch ein kleines Weilchen 
verziehen, fo wirft du mich eines Mordes wegen bes 
langen muͤſſen. 

Gna⸗ 
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Gnatonides. Thue es nicht. Lege mir viel⸗ 
mehr ein wenig Gold auf die Wunde, ſo wirſt du ſie 
ganz heilen. Denn das iſt eine ganz außerordentlich 
blutſtillende Salbe. | | 

- Timon. Gehft du noch nicht? | | 
Bnaronides. Ich gehe. Ich wünfche dir alles 
Unglück auf den Hals, daß du, aus einem fo Willfäh- - 
rigen Manne, ein fo wilder Mann gemordenbift? 
Timon. Doc) wer ift der Kahlkopf, der dort her⸗ 
fomme? Es ift Philiades, der Gortlofefte unter als 
fen Schmaͤuchlern. Als ich einmal fang und die an⸗ 
dern alle ſchwiegen, Hat er allein mich bis in den Him⸗ 
mel erhoben , und hat hoc) und theuer geſchworen, daß 
. meine Stimme wohlflingender, als der Schwäne, ih. 
rewäre Zum $ohne für dieſe Sobeserhebungen, hat 
er. für fich einen ganzen Acker, und für feine Tochter 
 zroey Talente zur Ausfteuer,. von mir befommen, 
Neulich aber , da ich frank war, zu ihm fam, und ihn 
um Hülfe bath, gab mir. diefer, faubere Menſch 
Schläge. | 
 Pbiliades. O welche Unverſchaͤmtheit! Kennet 
ihr nunmehr den Timon? Iſt nunmehr Gnatonides ſein 
guter Freund und-Sautbruder? Es iſt ihm wieder» 
fahren, was er werth iſt, da er fo undanfbar iſt. Wir 
aber , die wir deine alten Vertrauten find, die wir mit 
dir aufgewachfen, die wir deine Landsleute find, ſind 
gleichwohl befcheiden, Damit es nicht ausfebe, als ob 
wir auf dic) zufpringen wollten. Sey gegrüßt, mein 
Gebiether , und habe auf die boshaften Schmäuchler 
ein achtfames Auge, die nirgends lieber als am Tifche, 
und fonft von Raben nicht unterfchieden find. Denn 
in 
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in itzigen Zeiten iſt keinem Menſchen zu glauben. Sie 
ſind alle Undankbare und Boͤſewichter. Ich wollte 
dir aber gleich ein Talent bringen, welches du etwan 
zu noͤthigen Ausgaben brauchen koͤnnteſt, als ich nur 
itzt erſt unterwegens vernahm, daß du ganz außeror⸗ 
dentlich reich geworden waͤrſt. Ich bin deſſentwegen 
doch hagekommen, daß ich dich warnen wollte: ob 
du wohl, dadu felbft fo meife bift, und im Nothfalle 
dem Neftor gute Lehren geben Fönnteft, meiner Ers 
innerungen vielleicht nicht nöthig haft. | 
Timon. Das will ich thun, Philiades. Doch 

tritt ein wenig näher, damit ich dich mit. meiner Has 
cke freundlich bewillfommen Fönne, 

Philiades. Ihr Leute! ihr Leute! Ah! Der 
Undankbare hat mir faſt den Hirnſchedel eingeſchmiſ⸗ 
fen, weil ich ihn ſeines Beſten erinnert habe. 


Timon. Sieh, da nähert ſich der Dritte. Es 


iſt der Redner Demeas, ber ſich für meinen Vera 
svandten ausgiebt. Er hält ein Stadtgutachten in 
der rechten Hand. Durch meinen Borfchub hat er in 
einem Tage der Stadt fechzehen Talente ausgezahlt. 
Denn da er verdammer, gebunden, und nicht zu be= 
zahlen im Stande war, habe ich mid) feiner erbarme, 
undihn losgemacht. Aber da es ihn jüngfthin eraf, 
daß er der. erechfheidifchen Zunft die Gelder zu den 
Schaufpielen austheilen mußte, und ich mich meldete, 
und das, was auf mich Fam, foberte, fagte er: Er. 
wüßte nichts Davon, daß ich ein Bürger märe. 
Demeas. Sey gegrüßt, Timon! dugroße Stü« 
&e deines Haufes! du Pfeiler von Achen! du Vor—⸗ 
maner von Griechenland! Das verſammlete Volk 
Zr und 
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und beyde Rathhäufer warten fehon lange auf dich, 
Höre aber vorher das Stadtgutachten, welches ich 
von dir aufgefeßt habe, | 

Demnach Timon, des Echekratides Sohn, 
der Koiptter, ein nicht nur rechtfchaffner 
und wacherer, fondern auch fo weifer Wann, 
als in Griechenland fonft keiner ift, feine gans 
ze Lebenszeit hindurch nicht abgelaffen bat, 
das Beſte der Stadt zu befördern; fintemas 
len er in den olpympifchen Spielen, im Räm« 
pfen, im Ringen, und im Wettlaufen, auch 
nicht minder miteinem vierfpännigen’Dagen, _ 
‚mit einem Joche Pferde in einem Tage den 
Preis davon getragen; 

Timon. Ich bin fo gar nicht ein einzigmal in meta 
nem geben, ein Zufchauer bey den olympifchen Spies 
len geweſen! | | 

Demeas. Was iftes mehr? So wirſt du fünf 
tig ein Zufchauer dabey feyn. Es ift doch rathſam, 
daß man diefe Dinge als gewöhnlich hinzufegr. 

Auch zum Beften der Stadt voriges Jahr 
- bey Acharnes ſich ſehr wohl gehalten, und 
zwo Schwadronen Peloponenfer niederges 
bauen bat; | 

Timon. Wie fo? Da ich bochniemals die Wafs 
fen geführt, oder meinen Namen in die Rolle der Sole 
daten einfchreiben laffen ! — 

Demeas. Du redeſt von dir ſelbſt beſcheiden. 
Wir waͤren aber undankbar, wenn wir deſſen unein⸗ 


gedenk blieben. | 
| Naͤchſt⸗ 
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Naͤchſtdem durch Verfertigung verſchied⸗ 
ner Stadtgutachten, und Rarbfchläge, und 
Reiegsverrichtungen der Stadt nicht geringe 
Dienſte geleifter bar: als haben aus allen die: _ 
‚fen Urfächen, der Rath und das Volk, die * 
Berichtsperfonen nach den Zünften, und die 
lieder des Volks, ieder insbefondre, und 
- alleinsgemein, für gut befunden, eine golöne 
Bildfäule des Timons auf das Schloß neben 
die Dallas zu fegen, die in der Rechteneinen 
Donnerkeil hält, und um das Haupt einen beilis 
gen Schein bat; und fie mit fieben goldnen 
Rronen zu Erönen, und diefe Kronen heute 
in den dyonififchen Seften durch die neuen 
Tragsdienfpieler-abkündigen zu laffen; finte- 
mal heute um feinecwillen die dyonififchen 
Seite zu feyern find. Diefe Stimme bat ge⸗ 
geben Demeas, der Redner, als defien 
Blutsfreund, Anverwandter, und Schüler. 
Denn Timon.ift fo wohl der befte Redner, 
als alles übrige, was er nur ſeyn will. 


Dieſes ift alfo das Stadtgutachten, das ich für 
dich aufgefegt habe. Ich wollte nur, daß ich auch 
meinen Sohn mit zu dir gebracht hätte, welchen ich, 
nach dir, Timon genennt habe. 
| Timon. 
x Heliaa nach dem Griechiſchen, ein Gericht zu Athen, 
das unter freyen Himmel gehalten ward, in welchen 


die öffenslichen Angelegenheiten vorgenommen würden, 
Es beſtand aus tauſend Perfonen. Vorſtius 


x 


2 


oder der Menſchenfeind 07 


Timon. Wie geht das an, Demeas; da du 
* ſo viel ich weis, nicht einmal verehlicht biſt. 

Demeas. Ja, Aber ich will mit Gottes Hülfe auf 
bas neue Jahr heirathen und Kinder zeugen, und 
das Kind (denn es wird ein — ſeyn.) Timon 
nennen. m 
Timon. Ich weis nicht, * du jemals heira⸗ 
then wirſt, nachdem du itzt von mir ſo einen Schlag 
bekommen haſt. 

Demeas. Au weh! Was heißt das, Timon ? 
Trachteſt du etwan nach der berherefchaft? Und 
ſchlaͤgſt du Freygebohrne der du weder ein Achter 
Freygebohrner, noch ein Bürger biſt ? Du follft 
‚ aber bald, fo wohl um andrer Dinge halben, als weil 
“bu das Schloß angefteckt haft, dafür büffen, 
Timon. Das Schloß ift ja aber nicht angeſteckt 
worden, du Boͤſewicht; und alfo iſt es offenbar, daß 
du ein Verlaumder biſt. 

Demeas. Du biſt aber in die Schehtammer — 
eingebrochen, und dadurch biſt du reich geworden. 

Timon. Es iſt aber darein nicht eingebrochen 
worden, daher iſt auch dieſes unwahrſcheinlich. | 
Demeas. Es ſoll noch darein eingebrochen wer⸗ 
den. Du aber beſitzeſt ſchon alles das, was darin⸗ 
nen liegt. 

Timon. Dafür haft du bier noch einen Schlag. 

Demeas, Yu weh! Mein Kreuz! Mein 
Rücken. 

Timon. Schreye nicht, ober font ſchlage ich dich 
zum drittenmale. Das Re doch eine se 
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Sache, da ih unbewaffnet zwo lacebaͤmoniſche 
Schwadronen niedergehauen habe, daß ich einen einzis 
gen böfen Buben nicht follte zermalmen fönnen. Wo⸗ 
fie hätte ich) denn in den olympifchen Spielen bey dem 
echten fo wohl, als Ringen, den Preisdavon getragen? 
Doch wer iſt das? Iſt das nicht Thrafykles, der Philo⸗ 
ſoph? Ja. Es iſt kein andrer, als der. Sein Bart 
ſteht vor ihm weg. Seine Augenbraunen ſtraͤuben 
ſich aufwaͤrts, und er murmelt etwas in ſich. Er 
ſieht recht titaniſch aus. Die voͤrdern Haare hat er 
zuruͤckgeſtraͤubt, wie ein rechter Boreas oder Tritone, 
ſo wie ſie ohngefaͤhr Zeuxis abgemalt hat. Sein 
Bezeigen iſt anſtaͤndig, ſein Gang ehrbar, ſein Anzug 
ohne Pracht. Des Morgens ſchwatzt er unendlich 
viel von der Tugend, indem er die Wollüftlinge ver 
dammrt, und die Maͤßigkeit Hoch erhebt. Wenn er 
fi) gewaſchen, zu Tifche gefegt, und von dem Bedien⸗ 
cen den großen “Becher dargereicht befommen, (er 
trinkt aber den Wein am liebften ungemifche)! fo 
zecht er denfelben aus, als obs Lethens Waſſer wäre; 
bezeugt fich den Lehren, von denen er des Morgens ges 
redet hat, ganz entgegen, rafft die Speifen ſo begierig, 
als ein Habicht, zu fi), und dränger feinen Mache 
bar mit dem Ellenbogen weg. Sein Kitin Flebt ihm 
voll Zugemüfe, und er ſchluckt es fo geizig, wie die 
- Hunde, hinunter. Er legt ſich vorwärts, als ob er die 
Tugend in den Schüffeln zu finden gedächte, und 
wiſcht fo gar die Mäpfe recht forgfältig mit dem Zei- 
gefinger aus, damitja von der Brühe nicht ein bißchen 
überbleibe. Beftändig klagt er über feinungerehtes 
Schickſal; ob er gleich einen ganzen Kuchen, * 
ae re. 
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für fich allein eine ganze Sau befonimen hat. Die 
Srüchte von diefer Gefräßigfeit und Unerfättlichfeit 
find Böllerey und Trunfenheit, die ihn zwar nicht et» 
wan zum Singen und Tanzen, fondern zu Schmaͤh⸗ 
worten und Zänfereyen verleiten. Ueberdieß macht 
er unter dem Trunfe viel Gefchwäg. Denn als 
dann redet er am allermeiften von der Maͤßigkeit, 
Wohlanſtaͤndigkeit und dergleichen: warn es ihm 
vom Weine ſchon übel wird, und wenn er ſchon fo 
fiammelt , daß man lachen möchte. Hierauf übers 
giebt er ſich auch noch. Endlich Heben ihneinigeauf, 
faſſen ihn mit beyden Händen bey den Beinen an, 
und fchleppen ihn von der Gafteren hinweg. Auch. 
nüchtern, wird er an fügen, Einbildung und Geld« 
geiz feinem, wäre e8 gleich der Stärffte darinnen, 
den erften Plaß einräumen. Auch unter ben 
Schmaͤuchlern gebühret ihm die Dberftelle: er ift auf 
Das gefchmwindefte mit Meyneiden ferfig; an argliftis 
‚gen Kunftftücken geht erihnenvor, an Unverſchaͤmt⸗ 
beit fommt er ihnen gleich. Ueberhaupt iſt er ein reche 
allmeifes Thier, das allenthalben vollfommen, und. 
in verfehiednen Arten ein Meifterftück if, Er wird 
alfo nicht fehr fehreyen, da er fo ſittſam il. Zum 
Thraſykles. Wie koͤmmt denn das? Wahrlich 
endlich koͤmmt Thraſykles auch. 


Chraſykles. Mein Timon, ich bin nicht etwan 

aus der Uirfache zu dir gefommen, wie diemeiftenvon 
diefen, welche über deinen Reichthum erftaunt geweſen; 
und in Hoffnung, Silber, Geld, und prächtige Mahl⸗ 
zeiten zu erfchnappen, ———— ſind, und 
2 bir 
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bir, als einem guten einfältigen undfreygebigen Manne, 
viele Scmäucheleyen erwiefen Haben. Denn dur 
weiſt wohl, daß mir ein Stüf Brod zur Mahlzeit ges 
nuͤget; meine liebſte Zugemüfe Zwiebeln oder Krefie, 
- oder wenn ic) einmal verfchwenden will, ein wenig 
Saly,meinTrankder neunärmigte Brunnen, und diefer 
zerriffene Mantel mir lieber als ein purpurner ift, mas 
es für einer auch feyn mag. Denn bey mir iſt das 
Gold nicht in beſſerm Werthe, als die Steinchen, die 


am Ufer liegen. Ich habe allein um deines eignen * 


Beſten willen mich hieher begeben: damit dich der 
Reichthum, dieſer aͤrgſte und hinterliſtigſte Feind, 
der ſo oft der Urheber ſo vieler unheilbarer Uebel 
geweſen iſt, nicht etwan verderbe. Wenn du mir 
alſo glauben wollteſt, fo wuͤrdeſt du deinen ganzen 
Reichthum ing Meer werfen, weil er einem rechte 
ſchaffnen Manne, der die Reichthuͤmer der Philoſo⸗ 
phie einſehen kann, ganz und gar unnuͤtz iſt. 

mein guter Timon, nicht etwan in die Tiefe deſſelben; 
ſondern daß du nur ein wenig hinter die mit Waſſer 
bedeckte Erde, bis an den Leib hineinwadeſt, und daß 
ich allein dabey zuſehe. Wenn dir aber dieſes nicht 
gefaͤllt: ſo trage deinen Reichthum aus deinem Hauſe 
auf die vornehmſte Straße, und behalte fuͤr dich auch 
nicht einmal einen Haͤller. Theile es nämlich 
allen Dürftigen aus? Diefem 5 Drachmen, jenem eis 
ne Mine, einem andern ein Talent. Wäre aber - 
‚einer ein Philoſoph, fo ift es billig, daß du ihm dopo 

pelt oder dreymal fo viel giebft. Diefes bitte ich mir 
nicht etwan um meinetwillen aus; - fondern, damit 
ich von meinen Freunden denen, ‚Die es men fo 


\ 


2 | — 


oder der Menſchenfeind. 26 
viel fie nörßig haben, mittheile. Ich bin zuftieben, 
wenn da mie nur diefe Tafche vollfchütteft, in die nicht 
einmal zween ganze arginetifche Scheffel geben. Denn 
einer ‚ der philofophirt, muß mäßig und mit wenigen 
zufrieden ſeyn, und über eine Taſche voll nichts 
wünfchen. | 

Timon. Das lobe id) an die, Thrafyfles. Wenn 
du meynft ſo will ich-, ehe ich dir die Tafche fülle, den 
Kopf mit Beulen anfüllen, wenn ich ihn mit ber Has 
cke werde gemeffen haben. ö 

Thraſykles. O Freyheit! o Gefeget In einer 
freyen Stabt werben wir von dem Verwerfenſten ge⸗ 
ſchlagen. 

Timon. Was biſt du denn unwillig, mein guter 
Thraſykles? ‚Habe ich Dich etwan vervortheilt? Ich 
will dir noch vier Viertheil zugeben. 

Doch was heiſt das? Es kommen ihrer auf ein⸗ 
mal ein ganzer Haufen. Iſt das nicht Ble⸗ 
pſias, Laches, Gniphon, und kurz, ein gawen Schwarm, 
die mir alle heulen und ſchreyen ſollen Warum laſ⸗ 
fe ich alfo nicht die Hacke, die ſchon längft muͤde iſt, 
wieder ein wenig ausruhen ? und warum mache ich 
mich nicht auf dieſen Hügel, und fleinige fie in der 
Ferne mit zufammengetragenen Steinen ? J 

— Wirf nicht, Timon; denn wir gehen J 
ſchon fort. 

Timon. Ohne Blut und Wunden tonmtitedech 

nicht davon. 
S. 


RG Bon 
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KERFERERERTRRR FF RT ® 
Bon der Aftrologie. * 


iefe Schrift Handelt von dem Himmel und 
von den Sternen. Nicht felbft von den 
Sternen und von dem Himmel; fondern 
von der Wahrfagung und ver Wahrheit , welche die 
Menfchen Durch fie erlangen. . Dieſe Abhandlung 
. giebt auch feine Regeln, und verfpricht feinen Uns 
terricht, wie man in diefer Wahrfagerfunft vollfoms 
men werden müfle; fondern ich befchmwere mic), daß, 
e viel es aud) Gelehrte giebt, welche fih in m 

in⸗ 


Ich halte, wegen dreyer Urſachen, gänzlich dafür, daß 
Lucian der Verfaſſer diefer Abhandlung nicht ift. 
x) Weil fie ein allzueinfältiges und abergläubifches 
Gemuͤth verrath; indem die Aftrologie darinn, als 
eine vortreffliche Kunſt, erhoben wird; von derglei 
chen aberglaͤubiſchen Meynungen aber war Lucian 
weit entfernet. 2) Weil ſie in einer trocknen, ſchlaͤf⸗ 
rigen und abgebrochnen Schreibart abgefaffet ift; 
dergleichen, man fonft von dem Lucian gar nicht ge⸗ 
wohnt iſt; und 3) weil fie in der ionifhen Mundars 
gefchrieben iſt; Lucian aber fonft überall die attifche 
bat. Nun if ed wider alle Wahrfcheinlichkeit, daß 
ein Berfaffer in verfihiebnen Schriften verfchiebene 
Mundarten haben follte. Herren Gefners Urtheil 
davon iſt folgendes: De Aftrologia , opufeulum i im- 
becilli hominis et fuperftitiofi; non igitur Luciani, 
nifi tamen imitatione et velut mwapudıe ridere voluit 
fuperftitiofum aliquem — quod etiam Io- 
niſmi affectatio — 
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Dingen üben und es allen den Ihrigen erzählen, fie doch 
allein die Aftrologie weder hochfchägen, noch fich data 
innen üben.: ? | 
Diefe Wiffenfchaft iſt ſchon alt, und nicht etman 

nur neulich zu ung gefommen ; fondern fie iſt ein Werk 
alter Könige, welche von den Göttern. geliebet wurden. 
Aber die isigen Menfchen denken, aus Unwißenheit, 
Faulheit und Scheu vor der Arbeit, das Gegentheil : 
und, wenn etwan einmal falfche Wahrſager über die 
$eute gerathen, fo geben fie den Sternen die Schuld, 
baffen die Aftrologie ſelbſt, und halten fie nicht für 
eine gefunde und wahre, fondern für eine falfche und 
windvolle Wiflenfchaft: morinnen fie, meines Er⸗ 
achtens, nicht recht urtheilen. Iſt doch auch die Uns 
wiffenheit eines Werfmeifters nicht einer fchlimmen 
Beſchaffenheit der Kunft, und die Ungeſchicklichkeit 
eines Pfeifers nicht der Unrichtigkeit ver Muſik ſelbſt, 
zusufchreiben. Sondern jene find inden Künften uner« 
fahren; eine jedwede Kunft an fich felbft aber iſt 
wichtig. Ä | 

- Die Mohren Haben zuerft diefe Wiffenfchaft unter 
den Menfchen eingeführer. Die Usfache gab ihnen 
‚ theils die Weisheit der Nation an die Hand; benm 
die Mohren find auch in andern Dingen weifer, als 
andere; theils die bequeme Lage ihres Landes. Denn 
um fie herum ift eg ftets helle und ftille. Bey ihnen 
ift Feine Abmwechfelung der Jahrszeiten, fondern fie 
haben ftets einerley Witterung. As fie. nun fahen, 
daß der Mond nicht ftets einerley erſchien, fondern 
viel Geftalten bekam, und bald fo, bald anders aus: 
ſah: fo glaubten fie, daß diefes ihrer Bewunderung 
Ä . R4 und 
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und Aufmerkfamkeit wuͤrdig wäre. Sie unterſuch⸗ 
ten alfo die Sache, und befanden, daß die Urfache da⸗ 
von wäre, weil der Mond nicht fein eigen Licht hat, 
fonberu es von der Sonne bekoͤmmt. 

Gie fanden duch Die Bewegung der übrigen Ge» 
fliene, welche wir Planeten nennen, (denn diefe find 
unter den andern Sternen die einzigen, welche eine’ 
Bewegung haben, } wie auch ihre Natur, Kräfte und 
eines jeden Berrichtung. Sie gaben ihnen auch Na⸗ 
men, und zwar, allem Anfehen nad), nicht leere, fon» 

been etwas bedeutende Namen. 
| Diefes fahen nun die Mohren an dem Himmel. 
Hernach übergaben fie diefe noch unvollkommne Wiſſen⸗ 
Schaft ihren Nachbarn, den Aegyptiern. Die Aegyptier 
aber brachten dieſe Wahrfagerfunfs, welche fie von 

jenen nur halb ausgearbeitet bekamen, zu größerer 
Vollkommenheit. Sie maßen eine jede Bewegung, 
und brachten die Zahl der Jahre, Monate und Stun 
den in Ordnung. Zum Maße ver Monate machten 
fie ven Mond und feine Verwandlung; zum Maße 
der Jahre die Sonne und ihren Umlauf. 

Sie haben aber auch noch, viel wichtigere Dinge 
erfunden. Sie haben nämlich von dem ganzen Um⸗ 
fange der Luft und den übrigen Sternen, welche feine 
Planeten, fondern Firfterne, find, und fich nicht bewe⸗ 
gen, zwoͤlf Theile abgeſchnitten, in welchen dieſelben 
bewegt wuͤrden. Dieſen eigneten ſie allen beſondere 
Thiere zu, ſiellten fie alle in einer gewiſſen Geſtalt 
por ; theils namlich durch Fifche, theils dur Mena 
ſchen, eheils durch wilde Thiere, theils durch Bögel, - 
* durch zahmes Vieh. | 

ur > Daher 
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Daher fenert man bey den Aegyptiern einen ma= 
nigfaltigen. Gottesdienft: denn es prophezenten nicht 
alle Aegyptier aus allen Theilen; fondern Diefe bedien⸗ 
ten ſich diefer, und andre jener. Welche ihr Augen» 
merf auf den Widder gerichtet haben, die verehren 
den Widder. Welche den Fifchen ven Namen gege⸗ 


- ben haben, eſſen Feine Fiſche. Welche den Steinbock 


gekannt haben, fchlachten feinen Bock: anderehaben 
andere Grundgeſetzo; alle nach ihren Umſtaͤnden. 
Den Stier verehren fie zu Ehren des himmlifchen 
Stiers: und Apis * welcher die Weide inihrem Lande 
abfrißt, ift bey ihnen etwas fehr Heiliges, und fie ha- 
ben ihm dafelbft ein Draful aufgerichtet, welches: ein 
Zeichen jenes wahrſagenden Stieres iſt. 

Nicht lange hernach haben diefes auch die Libyer 
ben fich eingeführee. Denn das libyſche Orakul des 
Ammon iſt auch dem Himmel und einer himmlifchen 
Weisheit zugefchrieben worden; indem fie dem Am⸗ 
mon”**die Geftalt eines Widders gaben. 

Die Babylonier Haben dieſes auch alles eingefehen, 
Marche fagen zwar, daß fie eher, als die übrigen, dar⸗ 
auf gefommen wären. Ich aber bin ver Meynung, 
daß diefe Wiffenfchaft fange hernach unter ihnen be⸗ 
kannt worden. 

Die Griechen aber haben weder von dem Mohren, 

noch von den Hegppeiern etwas von der Aftrologie ges. 
| R 5 höret; 


* — begehen die Aegypter in ber Geſtalt eines 
tiers 
: 9 Das berühmte Orakul des — — in 
dan libyſchen Wuͤſten. 
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hoͤret; ſondern Orpheus, des Deagrus und ber Cal⸗ 


liope Sohn, hat ſie ihnen zuerſt bekannt gemacht. Er 


hat ſie ihnen aber nicht ganz beygebracht, und die 

Wiſſenſchaft nicht in ihr voͤlliges Licht geſetzt; ſondern 
ſein Sinn war nur auf die Bezauberungen und Pro⸗ 
phezeyungen gerichtet; denn er machte eine Leyer, ſtif⸗ 
tete das Feſt des Bacchus und ſang heilige Lieder. Die 
Leyer, welche ſieben Saiten hatte, ſtellete die Ueber⸗ 
einſtimmung der beweglichen Sterne vor. Indem 
nun Orpheus dieſes unterſuchte, und ſolche Bewegun⸗ 
gen machte, ſo bezwang er alles durch ſanfte Empfin⸗ 
dungen. Erfah aber nicht auf dieſe Leyer, und bes 
fümmerte ſich auch um Feine andere Mufif, als um - 
diefe feine große Leyer. Die Griechen räumen ihr, 
aus Hochachtung vor diefer Muſik, die Stelle an dem 
Himmel ein, und viele Sterne werben Die Leyer des 
Orpheus genennet. Wenn man den Orpheus in Stein 
gehauen, oder mit Farben gemalet ſieht, fo ſitzt er in 
der Mitten, als wenn er fange, und hat die Leyer in. 
den Händen. Um ihn ftehen unzählich viel Thiere, 
worunter auch ein Menfch, ein Stier, und ein Löwe iſt, 
nebft allen andern dergleichen Dingen. Wenn man 
dieſes fieht, fo denfe man einmal was das für ein Ger 
fang und für eine Leyer ift, und was für ein Stier 
und was für ein Loͤwe den Orpheus höre. Wenn 
man nun die Urfachen von dem, was ic) fage, wüßte, 


ſo wuͤrde man aud) alfes diefes am KHirfimel fehen. 


Man fagt, es fey ein Mann aus Böotien, Na⸗ 
mens Tireſias, gemwefen, deſſen Ruhm, melchen er 
durch die Wahrfagerfunft erlanget, fehr hoch geſtie⸗ 
gen. Diefer Ben fol unter den Griechen serogt 

bab en, 
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haben, die Wandelſterne waͤren theils weiblichen, theils 
maͤnnlichen Geſchlechts, und ihre Wirkungen wären 
nicht einerley. Daher giebt man auch vor, Tireſias 
habe eine doppelte Natur und Art zu leben, naͤmlich 
eine weibliche und eine maͤnnliche, gehabt. 
Als Atreus und Thyeſtes wegen des vaͤterlichen 
Königreiches mit einander ſtritten, trieben die Grie— 
chen die Aftrologie und die Wiflenfchaft des Himmels 
ſchon öffentlich ; und fiebefchloßen, daß derjenige ganz 
Argiverland regieren follte, welcher den andern in 
diefer Wiffenfchaft überträfe, Thyeſtes ftellte ihnen 
zwar den Widder am Himmel in einem Bilde vor, 
von welchem man vorgiebt, daß das goldne Lamm des 
Thyeſtes hergekommen ſey. Atreus * aber redete von 
der Sonne und ihrem Aufgange, und zeigte, daß die 
Sonne und die Welt ſich nicht nad) einer Gegend be⸗ 
wegten, fondern ihr Lauf einander entgegen gerichtet 
ſey; und daß diejenige Gegend, welche igo Abend zu 
feyn feheine und die weftliche Gegend der Welt wäre, 
der Sonne Yufgang fey. Weil erdiefesfagte, mac)= 
ten ihn die Argiver zum Könige, und er erlangte 
einen großen Ruhm wegen feiner Weisheit. 
So denfe ich auch von dem Bellephoron. Denn 
daß er ein geflügelt Pferd gehabt, das laße ich mich 
nicht bereden. ch glaube aber, daß er aufdiefe Wiſ⸗ 


fen« 


2Dieſer ſoll zuexſt die Befchaffenheit der Sonnenfinfter- 
" niße erfunden haben; woher denn die Fabel, daß fie 
ſiich verfinftere habe, ald er feinem Bruder, dem Thye⸗ 
fted,.deffen Sohn zu eflen vorgefeet habe, entſtan ⸗ 
den ſeyn Fan. RR | 
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ſenſchaft viel Fleiß gewendet, an hohe Dinge gedacht 
bat, mit Sternen umgegangen iſt, und, nicht durch 
Huͤlfe eines Pferdes, fondern in den Gedanken, fih 
in den Himmel erhoben. 

Diefes will id) aud) von dem Phryrus, dem Soh⸗ 
ne Athamants, gefagt haben 5; von weichem man 
vorgiebt, daß er von einem goldnen Widder durch die 
Luft fen getragen worden, Ja ich behaupte es auch 
von dem Dädalus aus Athen. Es iſt diefes zwar 
eine feltfame Gefchichte. Aber ich glaubedoch, daß er 
in der Afteologie nicht ganz unmiffend gervefen fen, 
fondern fich ſehr auf diefelbe gelegt und fie feinen Sohn 
gelehret haben mag. Kr 

Ikarus aber, ein junger und verwegner Menſch, 
welcher unerlaubte Unterfuchungen anftellte, und mit 
dem Gemuͤthe fi) in den Simmel erhob, fiel vonder 
Wahrheit ab, verirrte fich ganz von der Vernunft und 
fiel in das Meer unergründlicher Schwierigkeiten. 
Bon diefem erzähfen die Griechen ein ander Mährchen, 
and nennen ben Meerbufen in diefem Meere, nach ihm, 
ben ikariſchen. 

Bielleicht hat auch Pafiphae dadurch, was fie von 
dem Dädalus, und von dem Stiere unter den Sternen 
gehöret Hat, eine Liebe zur Aſtrologie felbftbefommen, 
Daher man denn glaubt, daß Dädalus fie durch ei⸗ 
nen Stier zur Gemahlin befommen habe. 


Es haben einige diefe Wiſſenſchaft in gewiffe Theile - _ 


eingetheilet. Ein jeder hat etwas anders erfunden. 
Einige haben von dem Monde, einigevon dem Jupis 
ter, einige von der Sonne, und von ihrem Laufe, ihrer 
‚ Bewegung und Kraft alleriey geſammlet. 

J | Endys 
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Endymion bat das, mas bey dem Monde zu beob⸗ 
achten ift, in. Sednung gebracht. 
Phaethon hat den Lauf der Sonne, aber nicht gar 
richtig, gezeichnet : er ift hernach geftorben, und hat eine 
unvollkommene Wiflenfchaft Binterlafien. Welche 
. aber diefes nicht wiffen, die glauben, Phaethon feyein 
Sohn der Sonne gemefen, und erzählen ein ganz un⸗ 


glaubliches Märchen von ihm. Es wäre nämlich 


fein Vater zu der Sonne gefommen, und hätte fie ge⸗ 
bethen, ihn den Wagen des Lichts regieren zu laſſen. 
Diefe hätte es ihm auch erlaubt, die Pferde nach fein 
nem Gefallen zu regieren, Alsaber Phaeton auf den 
Wagen geftiegen, fen er, weil er noch jung und un⸗ 
erfahren geweſen, bald allzunah bey der Erde, bald 
allzumeit Davon weg gefahren. Daher denn —— 
die Menſchen vor Kälte und Hitze umgekommen. Jup 
ter ſey daruͤber zornig geworden und habe den Phae⸗ 
thon mit einem großen Blitze geruͤhret. Als er her⸗ 
unter gefallen, haͤtten ſeine Schweſtern um ihn her⸗ 
um geſtanden und haͤtten ihn ſehr betrauert, bis ſie 
ihre Geſtalten veraͤndert. Nun ſind ſie Pappelbaͤu- 
me und traͤufeln ſeinetwegen agtſteinerne Thraͤnen. 
Es iſt aber dieſes niemals geſchehen, und man darf 
es nicht glauben. Die Sonne hat weder einen Sohn 
gezeuget, noch ift ihrein Sohn geftorben. 

Die Griechen erzählen noch viel.andere fabelhafte 
Dinge, von welchen ich nichtvielglaube.-. Denn wie 
- follte man glauben fönnen, daß Aeneas von der Benug,’ 
Minos von dem Jupiter, Aſtlaphus von dem Maꝛs und 
Autolykus von dem Merkur gezeugt ſey ? Alle dieſe find 
Lieblinge der Goͤtter geweſen, und auf dieſen hat Ve⸗ 

nus, 
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nus, auf diefen Jupiter, und auf jenen Mars, bey 
feiner Geburt, das Augenmerk gerichtet. Denn wel⸗ 
che bey der Geburt der Menfchen indemjenigen Sr 
fe, worinnen fie gebohren werden, regieren, diefelben 
machen, als Xeltern, fid) alles ähnlich, fo wohl die 
Farbe, die Geſtalt ‚die Berrichtungen, als das Ges 
muͤth. So ward, durch Fupiters Anordnung, Mis 
nos ein König; Aeneas ward, durch den Willen der 
Venus, fhön; Autolyfus ward ein Dieb, und ee 
hatte die Kunft zu ftehlen von dem Merkur. 

So hat auch Jupiter den Gafurn weder uͤberwun⸗ 
den, noch in den Tartarıs geftürzet, noch fonft aller 
ley vorgenommen, was die $eute denfen. Sondern 
Saturn bemegt ſich in dem Außerften KRraife, weit von 
uns, und feine Bewegung ift langfam und kann von 
ung nicht leicht beobachtet werden. Daher fageman, 
er ftehe feſt, an Feffeln  angefchloffen. Die große 
. Weite des $uftraums aber wird Tartarus genennet. 
Man kann vornehmlicdy ausden Berfen des Dich. 
ters Homer und Hefiodus fehen, was die Sterndeu: 
ter vor dieſem behauptet haben. Wenn er aber von 
der Kette des Jupiter und von den Wurfpfeilen der 

Sonne redet, fo glaube. ich gänzlich, daß diefes Tage 
find. So urtheile ich auch von den Städten, von 
dem Chore und von dem Weinberge, fo Bulfan auf 
dem Schilde vorgeftellee hat. Was er vondem Ehe: 
bruche der Venus und des Mars gefagt hat, das ift 
offenbar auch aus diefer Wiflenfchaft erdichtee. Die 
Berfe des Homer handeln von der Zufammenfunft* 

ber 
VRaͤmlich der Planeten am Himmel. | 
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der Venus und des Mars. In andern Verſen hat 
er die Verrichtungen eines jeden beſtimmet, da er zur 
Venus fagt: | 
Der Hochzeit füße Luft fol deine Sorge ſeyn; 
und von den Kriegsmiffenfchaften: 
Fuuͤr alle diefe fol Mars und Minerva forgen. 
Als die Alten diefes fahen, bedienten fie fich ber 
- Wahrfagungen fehr, und ließen fie nicht etwan ein Ne⸗ 
benwerk fenn; fondern fie bauten weder Städte, noch 
führten fie Mauern auf, noch hielten fie Schlachten, 
noch nahmen fie Weiber, ehe fie die Wahrfager we— 
gen alles defjen angehöret hatten. Denn ihre Drafel 
waren nicht ohne Aftrologiee So war zu Delphos 
‚eine Jungfer eine Prophetinn, und ftellte die Yung« 
fer am Himmelvor; und ein Drache rebeteunter ven 
Dreyfuße hervor, weil auch am Himmel ein Drache 
ig. Und das didymäifche * Orakel des Apollo wird, 
meiner Meynung nach, von den Zwillingen am Him⸗ 


mel fo genennet, x | 
Demnach) Gaben fie das Wahrfagen für etwas ſehr 
beiliges gehalten. Als daher Ulyßes, daer ſich inder 
Irre quälte, etwas geroiffes wegen feiner Umſtaͤnde 
hören wollte, fo ging er in die Unterwelt; nicht, 
| Ein todtes Schattenvolk, ein traurig Land zu feben; 
fondern darum, weil er mie dem Tirefias fprechen 
wollte. Nachdem er an den Dre gefommen war, 
welchen Circe bezeichnet hatte, eine Grube gegraben 
und Schaafe geſchlachtet hatte, und viele Todte zugegen 
| | waren, 
* Denn ddnuos heißt ein Zwilling 
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waren, worunter auch feine eigene Mutter war, welche 
von dem Blute trinken wollten: fo ließ er feinen eher 
trinken, auch nicht einmal die Mutter, afsbis Tirefias | 
gefoftet, und er ihn genöthiger hatte, den Drafelfpruch 
zu fagen; woben er denn auch den Schatten feiner 
Mutter fonnte dürften laſſen. 

Bey den Lacedaͤmoniern hat Infurgus bie ganze 
Republik nach dem Himmel eingerichtet, und ihnen 
ein Gefeg gegeben, niemals zu Felde zu gehen, ehe 
ber Mond voll if. Denn er glaubte, daß die Kraft . 
des zunehmenden und abnehmenden Monds nicht 
gleich ftark fey, und daß alles von ihm eingerichree 
werde, | 

Aber die einzigen Arkadier haben die Aftrologie 
nicht angenommen und verehret; ſondern fie fagen, 
aus Unverftand und Thorheit, fie wären älter, als der 
Mond felbft. | 

Unſre Vorfahren hingegen hielten die Wahrfagufg - 
in großen Würden. Die aber ißo leben, fagen, es 
ſey unmöglich, daß wir mit Unterfuchung der Wahre 
fagerfunft zu einem Ende gelangen Fönnten. Denn 
fie betröge fehr oft, und habe feine Wahrheit hinter 
ſich; und Mars und Jupiter bewegten fih am Him⸗ 
mel nicht unfertiwegen, und hätten gar Feinen Einfluß 
in die menfchlichen Handlungen und Feine Gemein⸗ 
ſchaft mit dem, was um uns ift, fondern liefen um ih⸗ 
rer felbft mwillen in ihren Kraifen herum. Ä 
- Manche fagen, daß die Aftrologie zwar ohne Bea _ 
trug, aber auch ohne. Nutzen, ſey. Denn die Bege— 
benheiten, weldye das Schickfal befchloffen, würden 
um Feiner Wahrfagungen willen verändert. * 

| - Wider 
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Wider diefe zwey Stücke habe ich diefes einzumen« 
ben, daß die. Sterne zwar ihren Weg am Himmel 
für fich nehmen, doc) aber auch außer ihrer Bewe⸗ 
gung alles das unfrige verrichten. Oder will man 

baupten, Daß zwar, wenn ein Pferd läuft, oder wenn 
fich Vögel oder Menfchen bewegen, die Steine von 
ihren Stellen getrieben werden, und die Spreu von ' 
dem Winde, weichen das Saufen erreget bat, bin und 
ber gewehet wird: von dem Lmlaufe der Planeten 
aber weiter feine Wirfung erfolge? Einganz fleineg 
Feuer hat einen Einfluß in uns: und doch brenns dag 
- Feuer gar nicht um unfertwillen, und es befümmert 
fi) auch nicht darum, Daß es ung erwaͤrme: die Ster« 
ne aber follten feinen Einfluß in uns haben? Das, was 
in der Aftrologie falfch ift, zu verbeffern, iſt unmöglich, 
und man Fann auch von den Dingen, welche aus ihr 
berfließen, nichts ändern. Welche fich aber derfelben 
bedienen, denen nüßet fie besivegen, weil die glücklis 
ehen Erfolge diejenigen, welche fie vorher wiſſen, Tante 
ge zum Voraus erfreuen, die unglücklichen aber defto 
williger von ihnen empfangen werden, Denn fie übers 
fallen fie nicht unverfehens; fondernfie werden ihnen 
durch die Ueberlegung und Erwartung ganzleiht . 

und allmählich zugeführet. Diefes find meine 
Gedanfen von der Aftrologie, 
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Abhandlung, 
Wie eine Hiſtorie zu verfertigen iſt. 
Mein lieber Philo, 


| NH erzählt, daß unter der Regierung des ft 
ſimachus die Abderiten mit folgender Seu⸗ 
che befallen worden wären. Anfangs waͤ⸗ 
ven fie vom erften Tage an, alle durch die ganze 
Stadt, von einem ftarfen Fieber ergriffen worden; 
nad) Verlauf einer Woche wäre einigen viel Blut 
aus der Mafe gefloffen, bey andern waͤre ein häufiger . 
Schweiß hervorgebrochen, und dieſer Zufall haͤtte ſie 
vom Fieber befreyet, in ihrem Verſtande aber eine 
laͤcherliche Verruͤckung verurſacht. Sie haͤtten alle 
eine verkehrte Luſt zu Tragoͤdien bekommen; fie haͤt— 
ten in jambiſchen Verſen geredet, und aus vollem Hal⸗ 
fe geſchryen. Bald hätten fie des Euripides Andro⸗ 
meba in einem Solo gefungen, und bald wären fie 
darauf gefallen, des Perſeus Reden in Choͤren abzu⸗ 
ſingen. Die Stadt waͤre von dem Geſchreye aller 
dieſer bleichen und eingefallnen ſiebentaͤgigen Tragoͤdi⸗ 
enſpieler voll geweſen, welche 
O Liebe! du Tyrann der Menſchen und der Götter! « 
und die folgende Verſe mit ſtarker Stimme herge⸗ 
ſchry⸗ 
* Gin Ders aus des Euripides Tragoͤdie Andromeda. 
In den folgenden zielt er auf die Gabel deſſelben. 


Perſeus war mit ſeinem gefluͤgelten Pferde auf die 
Andro⸗ 
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fchryen, und diefes lange Zeit getrieben hätten, bis der 
Winter und die eingefallne groffe Kälte ihren Poffen 
ein Ende gemacht. 

Den Anlaß dazu fiheint mir der berühmte Tragds 
bienfpieler, Acchelaus, gegeben zu haben, der Damals 
fehr berühmt war, und ihnen.mitten im Sommer bey 
groſſer Hise die Andromeda aufführte: fo daß viele 
von feinem Schauplage, mit dem Sieber behaftet, zus 
rüc? giengen, und nach Einbuße ihres Verftandes auf 
dieſe Tragoͤdie verfielen; weil ihnen die Andromeda 
beſtaͤndig im Sinne ſchwebie, und auf einen jeden unter 
ihnen Perſeus mit Meduſens Schilde in Gedanken 
losgeflogen kam. 

Eines alſo, wie man ſagt, mit dem anderni in Ver. 
gleichung zu ziehen; find von dieſer abderitiſchen Ge⸗ 
ürhstranfeit auch ißt viele Lehrer befallen worden. 
Nicht etwan, daß fie auch Tragödien fpielten: ihre 
Raſerey würde nicht fo groß feyn, wenn fie fich mit 
fremden und nicht unebnen Jamben beſchaͤfftigten: 
fondern feit dem die gegenwärtigen Dinge, als; der 
Rrieg mit den Barbaren, der in Armenien 
verſetzte Streich*, und die an einander geket⸗ 

S2 teten 


Andromeda zugeritten gekommen, welche die Nerei⸗ 
den wegen des Hochmuths ihrer Mutter, an eine 
Meerklippe angeſchmiedet hatten, und hatte fie von 
einem Ungeheuer erloͤſt, welches fie verfchlingen follen, 
Medufend Schild führte er, weil er die Medufa er- 
wuͤrgt hatte, deren Haupt in dag Schi, Aegis, ver⸗ 
ſetzt worden. 
* Hier verſteht Lucian die Niederlage, die die Roͤmer 
in Armenien erlitten, zu Kaifers, Bernd, Seiten, als 
e ve⸗ 
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teten Siege*, in Schwang gebracht worden find. 
Seit dem ift unter ihnen fein einziger, der nicht eine 

Hiftorie verfertigen will; feit dem find alle zu Thucye 
diden, zu Herodoten, zu Eenophonen geworden, und 
fett. dem ift der $ehrfaß**, dem Scheine nach, wahr 
geworden: Der Krieg ift aller Dinge Vater; 
indem er fo viele Gefchichtfchreiber, und zwar durch 
‚eine einzige Wunde, begeiftert gemacht hat. 

Da ich, mein liebfter Freund, diefesfah, und hörte, - 
fiel mir jene Rede des Sinopeers ein. Als man 
nämlic) fagte, daß Philippus mit feinem Kriegsheere 
ſchon anrückte, erſchracken alle Korinther, und waren 
geſchaͤfftig. Der einebereitete Waffen zu. Ein ans 
J | drer 


Severian, ein Celte von Geburth, und römifcher Ges 
nerallieutenant und Heerführer, von dem Barthifchen 
Heerführer Othryades getödtet, und feine Völker nie⸗ 
dergehauen warden. Palmerius. | 

$ (die an einander gekerteten Siege) diefe müßen 
von dem pontifchen Kriege verftanden werden, der 
nach diefer armenifchen Niederlage vier “Jahre lang 
unter den Heerführern, Statins Priscus, Avidius, 
Caſſius, und Martius Verus, geführt worden, Durch 
welche die Parther bey der medilchen Stadt, Euro⸗ 
pus, eine groffe Niederlage erlitten haben, nach) 
Einnahme der Stadt, Artaxata, Armenien wieder 
erobert morden ift, und die Römer bis nach Babys 
lonien gedrungen find. Palmerius. | 

4% (Lebrfan.) Diefer Kehrfag ift aus dem Empedo⸗ 
fled. Er bezieht fich auf die Meynung der alten _ 
Philoſophen, der Herafliteer, welche fie die Enantio⸗ 
trope (die Gegenkehr) nennten. Gielehrten naͤm⸗ 
li), alle Dinge wären aus dem Kriege der Elemente 
gegen einander entfprungen. Gesner: 
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drer trug Steine zufammen. Noch ein andrer beſſer⸗ 
te die Stadtmauer aus. Noch ein andrer unterſtuͤtz⸗ 
te die Veſtungswerke; und noch ein andrer unter⸗ 
nahm ſonſt etwan eine nuͤtzliche Verrichtung. Als 
Diogenes dieſes ſah, guͤrtete er, weil er nichts zu thun 
hatte, und ihn niemand wozu gebrauchte, ſeinen Man⸗ 
tel um ſich, und rollte das Faß, in welchem er zu woh⸗ 
nen pflag, in dem Kraneum * ſehr ernſthaft auf und 
nieder. Da ihn nun jemand von ſeinen Bekannten frag⸗ 
te: Was machſt du da? Diogenes! antwortete 
er: Ich rolle auch mein Faß, damit ich unter 
ſo vielen fleißigen Leuten nicht allein muͤßig 
zu gehen ſcheine. 


* 

Eben ſo habe ich, mein Philo, damit ich in dieſen 
geſchwaͤtzigen Zeiten nicht etwan allein ſtumm ſey, 
und dem Gefolge“** auf dem Theater gleiche, welches 
nur den Mund auffperrt, und, oßne zu reden, wieber 
abgeht, für gut befunden, nad) meinem DBermögen 
mein Faß zu rollen. Zwar mill ich nicht etwan eine 
Hiſtorie fhreiben, und felbft das Gefchehne aufzeichnen. 
Mein; fo gar vermeſſen bin ich nicht, und du darfſt 
dergleichen von mir nicht beforgen. Denn ich mweig, 
wie groß die Gefahr ift, wenn jemand ein fo Fleines 
Säßchen, als das meinige, Das nicht einmal von dich⸗ 

| S3 tem 


* (RKraneum) der Ort, in welchem ſich, außen vor Ko⸗ 
vinth, Diogenes mit feiner Schule aufhielt. Cognatus. 
x (Gefolg) nach dem Griechifchen kann es auch die 

Leibwache heiffen. Er verfteht die ſtummen Perſonen 
in den Schaufpielen, die nur zur Pracht dienen. 
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tem Thone* gemacht iſt, und noch dazu auf Felfen 
herumrollt. Denn es dörfte nur jemand ein kleines 
Steinchen daran werfen : fo follte ich gar bald die 
Scherben davon zufammen leſen müffen. 

Ich will Dir ſagen, was ich bey mir ſelbſt beſchloſ⸗ 
fen habe, und wie ich ſicher an dem Kriege ſelbſt An⸗ 
theil nehmen, und doch fihußfren ftehen koͤnne. Von 
Wind, Wellen und Sorgen, welche einen Geſchicht⸗ 
fchreiber umringen, will ich mic) felbft enthalten, weil 
ich daran wohl thun werde. Den Berfertigern ders 
‚felben aber will ich eine Eleine Ermahnung und gegen» 
mwärtige wenige Nathfchläge an die Hand geben, das 
mit ich wenigftens etwas dabey gethan habe, follte ich 
auch nur Ben Kalf zum Gebäude mit der Außerften: 
Spitze meines Fingers berühren ; und daß ich doch zur 
- Erbauung deflelben ‘etwas beytrage, wo ich auch in 
ei Auffchrife auf — nicht erwaͤhnt werden 

llte. 

Zwar glauben viele zu dieſem Werke eben ſo wenig 
eine Ermahnung, als zum Gehen, Sehen oder Eſſen 
eine Kunſt noͤthig zu haben; ja fie halten die Ver⸗ 
fertigung einer Hiſtorie für die leichtefte und geringfte 
Sache und für iedermanns Werk, wenn einer das nur 
vor ſich geben fan, was ihm in den Sinn fommt, Du 
weiſt aber felbft, mein Freund, daß diefe Sache nicht 
unter bie leichteften und geringften zu rechnen fey, und 
daß vielmehr, wenn iemals eine Gattung von vn 

vie 

* Thone) die Faͤſſer ber Alten glichen nicht den unſri⸗ 


— ſie — wie ihre kleinen Gefäße, mei⸗ 
von 
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viel Nachſinnen braucht, die Hiſtorie ſolche ſey; wenn er 
an derſelben, wie Thucydides ſagt, ein Gebaͤude anlegen 
will, das ewig dauren ſoll. Ich weis alſo, daß ich gar 
nicht viele von ihnen bekehren, einigen aber, vornehm⸗ 
lich denen, die ihre Hiſtorie ſchon verfertigt und oͤffent⸗ 
lich vorgeleſen haben, zur Laſt ſeyn werde. Ja, wenn fie 
von den damaligen Zuhoͤrern gelobt worden ſind: So 
waͤre es eine Raſerey, wenn man hoffen wollte, daß 
ſie von dem etwas aͤndern oder beſſern wuͤrden, was 
einmal abgeleſen, und ſo zu ſagen in das koͤnigliche Ar⸗ 
chiv niedergelegt worden. Gleichwohl wird es nicht 
uͤbelgethan ſeyn, wenn ſich dieſelben auch Gegenwaͤr⸗ 
tiges geſagt ſeyn laſſen. Wenn gleich gegen uns nie⸗ 
mand einen Krieg wagen wird, da ſie alle unterwuͤr⸗ 
fig gemacht worden ſind: ſo kann doch etwan ein 
Krieg der Celten wider die Geten, oder Der Inden mis 
der die Baftrier entftehen. In diefem Falle koͤnnen 
fie es zueinem Maaßftabe brauchen, und wo er ihnen 
nur richtig vorkoͤmmt, ihre fünftige Schrift darnach 
forgfältiger verfertigen. Wenn er ihnen aber nicht 
richtig vorkoͤmmt, fo mögen fie ihr Werk immer, wie 
fie ige gethan haben, nad) ihrer eignen Elle meſſen. 
Der Arzt wird es nieht achten, wenn aud) alle diefe 
Abderiten mit Willen ihre Andromeda weiter fort⸗ 
ſpielen ſollten. | 
Mein Rath muß auf zmeyerley Dinge gehen, und 
diefes wählen, jenesfliehen lehren. Laßt uns zuförs 
derft das abhandeln, was ein Hiftorienfchreiber fliehen, 
und wovon er ſich am meiften rein erhalten foll. So⸗ 
dann wollen wir fehen, was für Lehren ihn führen muͤſ⸗ 
fen, daß er nicht von dem Wege abfomme, fondern 
u S4 | ge⸗ 
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gerade auf fein Ziel zugehe: als z. &. ben Eingang, 

mit dem er anzufangen hat; die Ordnung, welche fich 
zu feinen Werken ſchickt; das Maaß eines jeden 
Dinges; mas er zu verſchweigen hat; wobey er ſich 
aufhalten, wobey er geſchwind überhingehen muß; 
und wie er diefes ausdrücken. oder auspußen ſoll. 


Diefes und dergleichen mehr wollen wir bis hernach 
ausgefeßt feyn laffen. Itzt wollen wir nur von den 
— reden, welchen die ſchlechten Schriftſteller 

lgen. | 

Die Fehler Hier durchzugehen, welche allen Gattun⸗ 
gen von Schriften gemein find, und bey den Worten, 
bey dem Wohlklange, bey den Sittenfprüchen, und bey 
den übrigen Dingen begangen werden, worinn man 
wieder die. Kunſt verftoffen kann; das würde zu weitlaͤuf⸗ 
tig und wider die eigentliche Abficht gegenwärtiger 
Anmweifungen feyn: denn die Fehler, welche bey den 
Worten, und wider den Wohlflang begangen werden, 
find, wie ich gefagt habe, allen Gattungen von Schrif⸗ 
ten gemein, | | | 

Diejenigen Fehler, welche verfchiedene in den His 
ſtorien felbit begeben, wirſt du leicht entdecken, went 
du recht fleißig Achtung giebft, Ich habe fie gleiche 
falls bey dem Zuhören vielfältig bemerkt, fonderlich 
wenn ich alle meine Aufmerkſamkeit Darauf gekehrt 
babe. Ä 
Unterdeffen wird es nicht unrecht gethan feyn, wenn 
ich bier einiger gedenfe, welche in folchen ſchon ge» 
ſchriebenen Werfen zu finden find, und fie zum Exem⸗ 
pel anführe, 

J Zuerſt 


wie eine Hiſtoris zu verfertigen iſt. 281 


Zuerſt wollen wir bemerken, daß es viele darinn 
verſehen, daß ſie, an ſtatt die geſchehenen Dinge ſelbſt zu 
erzaͤhlen, ſich bey den Lobeserhebungen der Fuͤrſten und 
Heerfuͤhrer verweilen, und dabey die ihrigen bis in 
Himmel erheben, die feindlichen aber uͤber die Maaße 
hinunterſetzen; indem es ihnen unbekannt iſt, daß die 
Hiſtorie und der Lobſpruch nicht etwan, ſo zu reden, 
durch einen ſchmalen Erdſtrich, ſondern durch eine 
große Mauer, die mitten durchgeführt iſt, unter» 
fehieden ; und wenn ich mich des Kunftworts der Mufif: 
verftändigen bediene, durch eine doppelte Octave 
abgefondert werden. Einer, der einen Lobſpruch ver- 
fertigt, forgt für nichts, als wie er den, den er fic) zu 
loben vorgefegt hat, erheben und füßeln will; und er 
befümmert ſich wenig darum, wenn er auch feinen 
Zweck durch fügen erlangen follte. Die Hiftorie aber: 
leidet nichts, auch nicht das geringfte von Unwahrheit 
bey ſich; eben fo wenig als, dem Vorgeben der Arzney⸗ 
beflignen nach, die Luftroͤhre etwas in fich leidet. 


Gleichfalls feheinen diefelben’nicht zu wiſſen, mas 
poetiſch ift, und daß die Gedichte andre Grundfäge und. 
Kegeln, unddie Hiftorien wieder andre haben. Bey 
‚ jenen ift die Freyheit ganz ungebunden, und die Will: 
führ der Poeten iſt derfelben einziges Gefeg. Sie 
find von den Mufen getrieben und begeiftert, und woll⸗ 
ten ſie auch geflügelte Pferde vor den Wagen fpannen, 
oder ordentliche Pferde über das Waſſer oder über die 
äußerften Spigen der Aehren weglaufen laflen*: So 
S5 wuͤrde 

* (ordentliche Pferde) Hier zieht Lucian eine = 

» 
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wuͤrde e8 ihnenniemand wehren. Und wenn auch ihr 
Jupiter. *, an einer einzigen Kette, zugleich Erbe und 
Meer in die Höhe zöge, fo fürchten fie fich Doch nicht, 
daß diefelbe etwan reißen, und im Serabfallen alles 
zermalmt werden möchte. Kaͤme es ihnen ein, den Aga⸗ 

memnon 


des Heſiodus durch, die Suflarhind aus einem vers 
Iohrengegangnen Gedichte erhalten hat. 
Auf bober Haͤlme Srucht lief es, und fiel doch 


nicht. 
Sein Fuß beräbrte nur der Weizenaͤhren 
Spitzen. 
Ingleichen eine Stelle Homers i.d. Ilias i. 20. B. i. 
227. V. Es iſt von Pferden die Rebe. 
Als noch ihr ſchneller — auf fetten Aeckern 
prang; 
CLief er auf Aehren bin, und ohne daß er ſank. 
Doch ſprang ihr fneller Suß auf breiter Meere 


| en: 
Mußt ibm der Fühne Lauf auf sartem Schau: 
me glüden. 

Zu Homers Entſchuldigung muß man viſſen, daß der 
Gott Boreas in Geſtalt eines Pferdes diefe wunder⸗ 
baren Pferde erzeugt habe. 

* (Jupiter ) Hier ſpottet er einer Stelle Zomers, 
und beſchuldigt den Jupiter der Pralerey. 

Ihr Goͤtter! wagt no ihr folle es alle 
eben! 
Macht eine Kette nur von Gold am Zimmelän, 

- Und Bott und u — und haͤnge ſich 


Doch wißt, daß eure mit angeſtraͤngtem 
Slei 
Nie von des Bimmel⸗ — den Zevs zur Erde 


reiße. 
J Doch 
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memnon * zu loben, fo würde es ihnen niemand vers 
argen, wenn fie ihn auch an Haupt und Yugen dem 
Jupiter, an der Bruft deffen Bruder, dem Neptun, 
am Gürtel dem Mars gleich) machten, und fprächen : 
der Sohn des Atreus und der Yerope müßte von als 
len Göttern zufammengefege werden; denn Supiter, 
Meptun und Mars reichten nicht zu, daß einer von ih» 
nen allein feinee Schönheit ganz beykaͤme. Wenn 
aber die Geſchichte eine folche Schmeicheley litte: was 
würde fie anders, als eine profaifche Poeſie feyn, wel⸗ 
cher die hochtrabenden Worte fehlten, und welche dies 
fe prächtigen fügen, da fie ohne Sylbenmaaß wären, 
nackend und alfo noch) deutlicher wieſe? 

Es ift alfo ein großer, ja ein mehr als großer Feh⸗ 
ler, wenn einer nicht das, was der Hiftorie zukoͤmmt, 
von dem, was ber Poefie eigen ift, zu unterfcheiden 
weis, und in die Gefchichte fremden Schmud, gr 
| li 

Doch werd ich euch alsbald, will ich mich nur 
/ bemübn, 
Iugleich mit Erd und Meer aus eurer Stätte 
ziehn. Ilias im 8 B. im 18%. 
Man wird dieſe Stelle noch beſſer verſtehn, wenn man 
den wiederlegten Jupiter nachſieht. 

* (Agamemnon ) Lucian laßt keine Gelegenheit vor⸗ 
bey feine wenige Empfindlichkeit gegen Homers 
Schönheiten zu bezeugen. Die Stelle, uber die er 
fich hier aufhalt, fteht in der Ilias i.2. B. i. 478. V. 
Er redet vom Agamemnon. 

Der Sürft ſchien Aug und Haupt vom Jupiter 
zubaben, 

Den Gärtel von dem Mars und vom Neptun 
die Bruſt. 


» 
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lich die Fabel und den Lobſpruch und das Llebertriebne 
aus diefen beybeneinführet. Es ifteben fo, als wenn 
er einem ber ftärfften und allerplumpften Kämpfer ein 
Purpurfleid und den übrigen Hurenſchmuck anlegen, 
und dag Geficht mit Blehweiße und andrer Schmin⸗ 
fe anftreichen wollte. O Gore! wielächerlich würde 
ihn Diefes machen, und wie wuͤrde ihn dieſer Schmud 
verftellen. 

Ich fage eben nicht, daß man nicht zu Zeiten in 
der Hiftorie loben dürfe. Es muß nur am rechten 
Orte gefchehen, und es muß darinn Maaß gehalten 
werden, damit es denen nicht zur Laſt gereiche, bie in 
Zufunft daflelbe lefen möchten. Kurz; dieſes alles 
ift fo einzufchränfen, als ob man für die Nachwelt 
fchriebe, mie ich ein wenig weiter unten zeigen will. 

Du ſiehſt alſo, mie weit diejenigen fi) vom wah⸗ 
ren Wege verirren, die da meynen, daß fich die His 
ftorie füglic) in zween Theile theilen laffe, in das Ans 
genehme und in dasMügliche, und deſſentwegen die Lob» 
rede, als das Angenchme und Ergegende, in die Ge⸗ 
ſchichte ziehen. 

Erftlich bedienen fie fich einer falfchen Eintheilung, 
Denn dag Ame der Hiftorie und ihr Endzweck iſt ein⸗ 
fach, nämlich die Nüglichkeit, roelche durch die Wahrs 
beit aflein erlangt wird. Mitdem Angenehmen aber 
üt es eben fo befchaffen , wie mit der Schönheit eines 
Kämpfers, , ft fie da, fo ift eg beffer. Fehlt fie, 
fo ſchadet es nicht, und Nifoftratus, der Sohn des 
Iſidotus kann, da er tapfer und flärfer, als ieder 
von feinen Hitkämpfern ift, dennoch vom Herkules 
abftammen: er mag auch gleich dem Geſichte nad) 

der. 
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der Haͤßlichſte feyn. Der ſchoͤne Alcaͤus aber, der 
Mileſier, und nach den Reden der Leute der Liebling 
dieſes Nikoſtratus, mag es doch wagen, mit ihm zu 
kaͤmpfen. Eben ſo wird auch die Hiſtorie, wenn 
das Angenehme nur mit bey Gelegenheit und im 
Vorbeygehen angebracht wird, viele Liebhaber anlo⸗ 
cken. In ſofern aber auch ihrer Haupteigenſchaft al⸗ 
lein, dem Vortrage der Wahrheit meyne ich, volle 
fommene Genuͤge geleiftet ift: fo befümmert fie ſich 
um diefe Schönheit wenig. 

Ueberdieſes muß ic) auch erinnern , dag das Anges 
nehme. in derfelben eben nicht überall in dem Fabel⸗ 
haften und in demjenigen beſtehe, was allzuſehr nach 
Sobe ſchmeckt. Ich rede hier nicht von dem Schau= 
me und größten Theile des Pöbels, fondern von des 
nenjenigen, die mit den Ohren ftrenger Richter und 
verläumderifcher Kläger zuhören, die nichts vorbei. 
laufen laſſen, die fcharffichtiger,, als Argus, und mit 
ihrem ganzen Leibe fehen; die alle Worte genau 
prüfen, nach Art derjenigen Wechsler, welche die bes 
fhnittenen Goldmünzen geſchwind auswerfen ,. Diejes 
nigen aber die wichtig und gültig find, und deren 
Gepräge wohl ausgedrückt ift, annehmen. Aufdiefe 
müffen die Hiftorienfchreiber fehen ,, und die übrigen 
wenig achten, follten auch) die Lobredner vor Zorn 
berften. 

Wirſt du aber alles diefes in Wind ſchlagen, und 
nur durch Sabeln , durch Lobfprüche und andre folche 
Schmeicheleyen die Hiftorie über alle Maaße anges 
nehm zu machen fuchen ; fo wirft du fie gar bald dem 
Herkules machen, wie er be) feinem Aufent⸗ 

| balte 


halte in Indien war. _, Du mirft denfelben wohl et⸗ 
war abgefchildert gefehen haben, wie er der Ompha⸗ 
te dient; wie er mit einer ganz feltfamen Tracht bes - 
kleidet ift. Sie wirft du gefehen haben, wie fie die 
Loͤwenhaut um ihre Schultern geworfen hat, und in 
der Hand eine Keule hält, als wenn fie der Herfules 
wäre; ihn aber, wie er fih mit Purpur, und mit 
einem faffrangelben Dberfleide * gepugt hat, wie er 
Flachs hechelt, wie er von der Omphale mit dem 
Pantoffel gefihlagen wird, und welches am allerhaͤß⸗ 
lichiten ausfieht, wie das Kleid nicht einntal auf feis 
nen $eib paßt, Davon abfteht, und folchergeftale die 
männliche Geſtalt viefes Gottes weibiſch 

iels 


* (faffrangelben Oberkleide) Es heißt Krokotus, 
und war; auffer daß ed Bachus trug, allein eine Frau⸗ 
enzimmertracht der. alten Griechinnen. Es war 
. und fehr zart. Ariſtophanes ſtellt den 
Heskuled vor, mie er dad Rachen gar nicht halten 
kann, daer den Bachus in einem fo mweibifchen Kleide 
ſieht. Inden Voͤgeln i.d.1. Aufz. i. d. 2. Auft. 

Bacchus. Mein Bruder tritt herbey. Du kannſt 

mir Nutzen bringen. 

Herkoles. Wem muß der Anblid nicht zu lautem 

Sachen zwingen, 
Wenn er die Loͤwenhaut auf dem Krokotus 
fiebt ? 

Um fo viel lächerlicher macht der Maler den Herkue 
leg, wenn erden, der fich, bey Erblickung eines Franz 
enzimmerkleides auf dem Leibe des Bacchus, des Far 
chens nicht erwehren kann, ſelbſt in diefer Tracht 
vorftellt, nachdem feine Tapferkeit einem Weibe 
dienſtbar geworden. er 
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Vielleicht werden viele eine ſolche That an dir loben, 
die wenigen aber , welche du fo verachteft, werten ihre 
Freude haben , und ſich fatt lachen, wenn fie die Un— 
gereimtheit, die fehlechte Uebereinftimmung , und den 
übeln » Zufammenhang deines Werfs erblien 
werden. 

Das ift allein ſchoͤn, was einer jedweden Sache 
zukoͤmmt. Verwechſelt man diefes, fo wird esdurch 
diefen Misbrauch ungeftaltet. Ich will nicht einmal 
fagen, daß die Lobfprüche vielleicht nur einem, naͤm⸗ 
lid) dem Gegenftande derfelben, angenehin , den übria 
gen aber zur Laſt find; zumal wenn fie über die 
Maaffe übertrieben find. Gleichwohl pflegen fie die 
meiften zu übertreiben, indem fie dadurch die Gunft dea 
rer, die fie loben, zu erjagen fuchen, und fich deswe— 
‚gen folangedabey aufhalten, bises allen in die Augen 
leuchtet, Daß es eine Schmäucheley ift. Sie wiffen 
diefelben nicht einmal Fünfllich anzubringen, und die 
Schmaͤucheley zu verhüllen: fondern fie fallen dar— 
aufloß, und fchleppen alles, auch unglaubliche Dinge, 
ohne Wahl und Einfleidung zufammen. Daher er⸗ 
halten fie auch nicht einmal dasjenige, wonach fie 
am meiften ftreben. Diejenigen, die vonihnen gelobt 
worden find, werden, an ftatt ihnen ihre Gunſt zuzus 
renden, fie vielmehr, als Schmäuchler, haſſen und ver« 
abfcheuen; zumal wenn jie einen edlen Geift haben. 
Sie thun auch wohl daran. Go gieng es dem Aris 
ftobulus, da er des Aleranders und Porus Zwey⸗ 
Fampf befchrieben hatte, und ihm vornehmlich diefe 
Stelle aus feinem Buche vorlas. Er ſchmaͤuchelte fich 
bey dem Könige in die größefte Gnade zu fommen, 
wenn 
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wenn er ihm etliche vecht vortreffliche Dinge, andich⸗ 
tete , die die Wahrheit überftiegen. Alerander nahm 
diefes Bud), warf es, da fie fich glei) damals von 
ohngefaͤhr auf dem Fluſſe Hydaſpes zu Schiffe be- 
fanden, in das Waffer hinab, und ſprach: ‚Du, 
Ariftobulus, folltert eben fo binabgeftürzer 
werden, weil du an meiner Statt dergleichen 
Heldenthaten gethan, und mit Pfeilen Ele⸗ 
phanten getoͤdtet haſt. Alexander mußte auch 
wohl darüber zornig werden, da er nicht einmal.die 
Kuͤhnheit jenes Baumeifters * erduldete , welcher aus 
dem Derge Athos ein Bildniß auszubauen, und eg 
dem Koͤnige aͤhnlich zu machen verfprach; fondern 
ihn fogleich für einen Schmäuchler erfannte, und fich 
feiner nicht weiter bediente. | 
Wo ſteckt alfo die Anmuth von diefen Dingen? 
Es müßte etwan jemand fo unfinnig feyn, daß er ſich 
uͤber Lobſpruͤche freute, deren Wiederlegung gleich in 
die Augen falle; wie manchmal häßliche Leute, vors 
nehm⸗ 


* (Banmeifters) Hier iſt vom Dinokrates bie Rede. 

Diieſer erſann einen ſonderbaren Weg, dem Aleran- 
der bekannt zu werden. Er ſalbte ſich naͤmlich, ſetzte 
eine Krone von Pappeln auf, und ſein Leib war ganz 
nackend, und durch nichts als eine Loͤwenhaut bedeckt. 
So ſiclite er ſich an einen Ort, bey welchem der Koͤ⸗ 
nig Xlerander vorbey gieng. Des Königs Gefolge 
lachte ihn aus; den König aber reizte diefer feltfame 
Aufzug, daß er den Dinofrates anrebete und zu fich 
nahm. Er war durch eine Hof kunſt geftiegen, und 
fiel durch eine Hof kunſt wieder. Strabo berichtet 
von ihm, daß er Alerandrien in Geſtalt eines Reiſe⸗ 
rocs erbaut babe. Du Saoul. 
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nehmlich aber Frauensperfonen den Malern befehlen, 
daß fie fie fo fhön, als möglich, malen möchten. Dies 
fe glauben, daß fie ein fchöneres Geſicht haben wer⸗ 
den, wenn der Maler ihr Geſicht mit vieler Roͤthe 
ansfeömüct ‚ und in die Farbe recht viel Weißes 
miſcht. So find die meiften von den igigen Gefchicht« 
fhreibern befchaffen. Sie Fünfteln andem, was der 
Gefchichte eigen ift, und fie nüglich macht, und folls 
een, billig gehaßt werden, weil fie igt offenbare und 
ungefchickte Schmeichler find, in Zukunft aber Durch 
ihre überfriebenen Sobeserhebungen , die ganze Ge⸗ 
ſchichtkunde verdächtig machen werden, Glaube 
unterbeffen jemand, daß die ganze Hiftorie mit An⸗ 
much uͤberſtreuet werden müffe: fo wähle er von den 
Zierrathen der Rede diejenigen, welche wirklich erge⸗ 
Gen, von den meiften aber nichts geachtet werden ; teil 
fie gerne Dinge einmifchen, welche nicht zur Sade 
gehören, | 

Nun will ih aber auch Dinge erzählen, welche 
ich mich erinnere vor furzem in Jonien, ja auch, Jupi⸗ 
ter weis es, nur jüngft in Achaja von einigen Schrifts 
ftellern gehört zu haben, von welchen eben diefer Krieg 
- befchrieben worden iſt. ch bitte bey den Gratien, 
Daß niemand an dem, mas ich fagen werde, zweifle, 
Denn ich wollte es mit einem Eidſchwure beftärfen ; 
wenn e8 nur nicht wider die attifchen Sitten liefe, 
diefelben anzubringen, 

Einer von ihnen machte gleich von den Muſen den 


Anfang, und rief dieſe Göttinnen an, daß fie feine Ge⸗ 


hülfinnen an diefem Werke feyn möchten. Gewiß! 
ein rechter artiger Kan Sl mit feiner er | 
na 
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nach einem $eiften verfertige if, und fich zu dieſer 
Gattung von Schriften recht fchön ſchickt? Hierauf 
verglich er, ‚ein wenig weiter unten, unfern Fürften 


mit dem Achill; den König der Perfer aber mit dem . 


Therſites: und bedachte nicht, daß Achill fein Wer 
viel befler zieren würde, wenn er nicht den Therfiteg, 
fondern vielmehr den Heftor überwände; und wenn 
ein Held flöhe, ein noch viel größter aber ihn verfolgte, 
Hierauf brachte er einige Lobſpruͤche von fich bey, das 
mit er defto würdiger zu feyn fcheinen möchte, fo ers 
habene Thaten aufzufchreiben. Hievon verfiel er auf 
das Lob von Miletus, feinem Baterlande, und feßte hints 
zu, daß er hierinnen beffer, als Homer, handelte, der feis 


nes Vaterlandes nirgends gedachte. Hierauf vera 


fprach er zu Ende des Eingangs deutlich und aus» 


druͤcklich: Zr wolle unfre Thatenmebr erbeben, 


die Barbaren aber felbft nach allem feinem 


Vermögen befriegen. Des entftandnen Krieges. 


Urfachen aber zugleich zueigen, fieng er die Hiftorie 
mit folgenden Worten an: Aber der fchändlichy- 
fie und verfluchtefte Boͤſewicht, Vologeſus, 
fing den Rrieg aus folgender Urfsche an. So 
- war diefes Mannes fein Anfang befchaffen. 


Ein andrer, einer der ftrengften Nachahmer des 
Thucydides, der auch feinem Vorbilde recht wohl 


glich, machte eben fo wie jener *den Anfang mit feis 
nem 


* (jener) Der Anfang des Thucydides, melchen Kre⸗ 


perius fo fflavifch nachgeahmts heißt alfo: Thucys 


Dides von Athen gebürtig, bat den Brieg dee 
Peloponefer uno Athenienfer,fo wie fie ihn gegens 
einan⸗ 


» 


- 


— — u 
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nem eignen Namen. Ein Eingang, der einer der 
niedlichſten und mit attiſchem Witze ganz gewuͤrzt iſt! 
Hoͤre nur! Rreperius Ralpurnianus, sus dev 
Stadt Pompejopolis gebürtig, hat den Rrieg 
der Parther und der Boͤmer, fo wie fie ihn 
gegen einander geführt haben, gleich von defs 
fen Urfprunge an, aufgeſchrieben. Wozubraus 
che ich dir das übrige weitläuftig zu fagen, da der 
Anfang glei) fo befchaffen ift? Du wirft ſchon ras 
then £önnen, wie er felbft alsein Eorcyräifcher Redner 
auftritt, und in Armenien zu dem Volke redet; oder 
. was er für eine Peft über die Niſibener ſchickt, weil 
fie nicht der Römer Partey nehmen wollen. Denn 
er hat alles außer dem ———— Tempel, ** und 

dem 


einander gefuͤbrt haben, aufgeſchrieben. Lucian 
glaubt, daß er deswegen der Mühe überhoben fepn 
Tonne, den übrigen Innhalt dieſes Buches anzuzeigen, 
weil alles, auch bis auf die kleinſten Umſtaͤnde aus 
dem Thucydides ausgefchrieben gemefen. 


** (pelasgifchen Tempel ) Es war durch fchreckliche 
Verwuͤnſchungen verbothen worden, darinn zu woh⸗ 
nen, und ein pythiſcher Oratelſpruch hatte denen, 
die darin wohnen würden, Unglück prophezeiht. 
Gleichwohl mußten zu des Thefeus Zeiten die Athe⸗ 
nienfer diefen Tempel beivahnen, als dieſer König fie 
zwang, die Aecker, worauf fie bisher zerſtreut gelebt 
harten, zu verlaffen, und in die Stadt zu ziehen. 
Das Unglüce, dag dieſes Drafel prophezeiht hat, 
deutet Thucydides auf einen Krieg, den die Athenien⸗ 
fer mit den Lacedaͤmoniern geführt haben. Thucy⸗ 
dides im 2.8. 
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außer den langen Mauren *, zwiſchen welchen bie 


damaligen Verpeſteten mohneten, aus dem Thucye 
dides entlehnt. Webrigens hat feine Peft aud) in Ae⸗ 


thiopien angefangen **, fo gar daß fie von da nach 


Aegypten, und in das groſſe Land des Königs hints 
abfommen, und erhat ganz wohlgethan, daß er mit 
derſelben daſelbſt geblieben *** iſt. Ich Habe ihn alfo 

| | | verlaſ⸗ 


* (langen Mauren) Sie erſtreckten ſich bis nach 


Piraͤus und waren ohugefaͤhr vierzig Stadien lang. 


Thucydides im 2. B. 


#«* (Xetbiopien angefangen) Man wird wiſſen, 
wo diefe Spötterey hinziele, wenn man im Thucpdi⸗ 
de lieſt, daß bey ihm bie Peft in Aethidpien anfängt, 
und durch Aegypten fich bis nach Lybien, und uber 
das große Land des Königs, namlich die perfifche 
Monarchie ausbreitet, und von da nach Athen koͤmmt. 
Diefe ganze Peſt verfegt mit eben diefen Umſtaͤnden 
dieſer ungefchiskte Nachahmer in feine Zeiten. Die 
Peſt, die damals wuͤtete, als diefer Nachahmer feiz 
ne Gefchichte fehrieb , nahm nicht in Aegypten, ſon⸗ 
dern in Seleucien ihren Anfang. Du Saoul. 


work (geblieben) Die Peſt iſt nicht daſelbſt ſtehen geblie⸗ 
ben, die dieſer Schriftſteller nur allein uber die Fein⸗ 


de der Römer ſchickt; fondern das Kriegäheer des 


Verus brachte fie mit in die.Abendländer, und fleckte 
Damit Stalien, Deutfihland und noch andre euros 
päifche Provinzen an. ch muthmaaße, daß als Lus 
sion dieſes ſchrieb, die Peſt ſchon bey den Römern zus 
wuͤten angefangen, und daß er. daher diefem Geſchicht⸗ 


\ 


fehreiber einen foöttifchen Dank abflattet, daß eribe ' 


an den Grenzen Mefopotamieng ihr Ziel fo vorfichti 
geftecht habe: · Du Sgoul. 8 I 


! 


wie eine Hiſtorie zu verfertigen iſt. 293 
verlaſſen, indem er noch die bedraͤngten Athenienſer* zus 
Niſibe begräbt, und bin von ihm weggegangen, weil 
ich auch dasjenige ganz genau weis, was er nach mei« 
ner Trennung von ihm reden wird. Diefes ift gleich« 
falls ige ſehr gebräuchlich, daß man dem Thucydis 
des ähnlic) zu fhreiben glaubt, wenn man gegen dag, 
was ihm eigen ift, wenig Ehrfurcht Hat, undihm in 
Kleinigkeiten ängftlich nachahme, indem man ſpricht: 
Wie du felbft wuͤrdeſt haben fagen müffen; 
richt erwan darum, nein, beym Jupiteri 
"ja dieſes haͤtte ich bey einem Haare vorbeyge⸗ 
laſſen. So hatte auch eben dieſer Schriſtſteller viele 
Arten von Waffen und Kriegsmaſchinen, ingleichen 
Graben, Brücken und dergleichen, mit eben. den Nas 
men belegt, mit denen fie die Römer belegen. Nun 
überlege mir einmal, mie fich dieß zue Ernſthaftigkeit 
der Hiftorie und zum Thucydides ſchickt, wenn man 
mitten unter die attifchen Namen, diefe fo ächt italieni⸗ 
ſchen, als Purpur, der zum Zierrath dienen foll, ein« 
flift. Bedenke, wie fie fich dahin ſchicken, und im 
Ganzen zufammenpaflen werden. 

Ein andrer von ihnen hat ein nacktes Gerippe an⸗ 
gemerfter Begebenheiten‘ unausgearbeiter in eine 
Schrift geworfen, welche überaus platt und Eriechend 
iſt, und eben fo klingt, als wenn es ein Soldatoder ein 
- Zimmermann: oder — von den Unſrigen, 

| 3 der 


+ (Athenienſer) Er nenne bier ‚diejenigen ſehr wi⸗ 
Big Athenienſer, die in der That Römer waren: weil 
diefer Thor vom Thucpdides, bey dem die Athenien⸗ 
fer farben, alles entlehnt hat. Du Sroul 
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der mit dem Kriegsheere herumgezogen, als ein Ta= 
gebuch aufgezeichnet haͤtte. Nur ift diefer Idiot eher 
zu erdulden, als die andern, weil er gleich anfangs 
verraͤth, wer er ift, und nureinem andern von größern 
Gaben, der an eineHiftorie Hand anzulegen gefchickt ift, 
vorgearbeitet hat. Darinn allein pflege ich ihn zu ta⸗ 
deln, daß er vor feine Bücher einen Tittel gefegt hat, 
telcher für das Glück, das diefelben gehabt, zu praͤch⸗ 
tig klingt. Erbenennt fienämlih: Des Rallimors 
phus, Arztesder Lanzenträger bey der fech- 
ſten Legion, parthiſche Geſchichte; und feßt 
unter iedes Buch von ihnen die Zahl deffelben. Und 
"Jupiter weis es! daß fein Anfang mehr als fr. 
ftig war, indem er fo ſchloß: die Derfertigungeie 
ner Hiſtorie wäre einem Arzte eine fehr gelaͤu⸗ 
fige Sache; weil Aeſkulap des Apollo Sobn, 
Apollo aber Haupt der Muſen und Vorftes 
ber aller Gelehrſamkeit wäre. Weiter tadle 
ich, Daß er in der ionifchen Mundart zu fihreiben ans 
gefangen, und, ich weisnicht wie? jähling indie allge 
meine verfallen ift, daß er zwar idresinv, reienv, önc- 
00, v8ron gefeßt; und das übrige aber nach dem ges 
wöhnlichen Gebrauche eingerichtet, und fehr” viele 
Wörter auch) fo gar vom Pöbel genommen hat. 
Darf ich auch eines weifen Mannes gedenken, fo 
will ich den Namen deſſelben ungenannt laſſen, aber - 
‚über fein Buch felbft mein Urtheil fällen, und der 
vor Furzem zu Korinth herausgefommnen Schriften, 
‚welche alle Hoffnung übertroffen haben, erwähnen. 
Gleich anfangs in der erften Periode des Eingangs 
wollte er fich recht gelehrt zeigen, und führte in vie- 
Ä len 
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len Fragen an die Zuhoͤrer aus, daß es nur einem 
weiſen Manne zukaͤme, eine Hiſtorie zu ſchreiben. In 
einem Weilchen folgte eine andre Schlußrede, hierauf 
noch eine andre, und ſo durch alle Figuren. So 
brachte er ſich durch ſeinen Eingang hindurch. Dar⸗ 
auf kamen Schmeicheleyen die Menge, Lobſpruͤche, die 
abgeſchmackt und poſſierlich, aber noch in Schlußre⸗ 
den und in Fragen eingekleidet waren, die gleichfalls 
ſehr dicht an einander ſtunden. Auch dieſes ſchien mir 
ungereimt und fuͤr einen Philoſophen und einen grauen 
und ehrwuͤrdigen Bart ganz unanſtaͤndig zu ſeyn, daß 
er im Eingange ſagte: Dieſes wuͤrde unſer Fuͤrſt vor 
andern voraushaben, daß auch ſchon Philoſophen ſeine 
Thaten aufzufchreiben anfiengen. Denn wenn es auch 
‚wahr wäre, fo follte man ung diefes lieber denken 
laſſen, als felbft fagen. 


Ich darf aud) desjenigen nicht vergeffen, welcher 
folgendergeftalt anfing! Ich rrete auf, von den 
RBoͤmern und Perfern zureden; und ein wenig 
- weiter unten fagteer: Dennes warnorhwendig, 
daß es für die Perſer übel ausfchlagen mußte; 
und noch weiterhin: Es war einmal ein Osroes, 
‚ die Briechen nennen ibn Oxyroes; und noch ans 
Dre dergleichen Redensarten mehr. Du ſiehſt alfe, 
wie gleich diefer jenem darinn fey, daß jener dem Thu⸗ 
cydides, diefer dem Herodotus allzuähnlich feyn will. 


Ein andrer Schriftfteller, der im Nachdrucke be 
rühme, und dem Thucydides ſelbſt gleich, auch wohl 
noch ein wenig beffer war, umfchrieb alle Städte, al« 
le Berge, alle Ebnen, alle Fluͤſſe, nach feiner Eins 

T 4 Bildung, 
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bildung, auf das deutlichfte, und hielt es fuͤr den 
kraͤftigſten Ausdruck, wenn er einmal ſagte: Dieſes 


vergelte der Ungluͤckstilger auf den Kopf der 
Feinde! So ein großer Froſt war in feinen Schrifs 
ten, der noch den Faspifchen Schnee und das celtifche 
Eis * übertraf... Ein ganzes Buch reichte ihm niche 
zu, bes Raifers Schild zu befchreiben, und das 
Haupt Meduſens, die aus himmelblau, weiß, 


und ſchwarz sufammengefesten Augen derſel - 


ben auf dem Buckel des Schildes, und den eis 
mem Regenbogen nachahmenden Rand des 
Schildes, und Drachen, die fich in Ringe 
ſchlungen, und wie Eraufe Haare drehten, ab⸗ 
zufhildern. Und wie viel hundert taufend Worte 
nahmen, beym Herkules! nicht die Beinkleider des 
Bologefus, und wie viel Hunderttaufend fein Pferdes 
zaum hinweg! So befchreibt er auch wie bes Osroes 
** fliegendes Haar ausfah, als er durch die Tigrig 


ſchwamm, undin wasfür eine Höle er floh, nämlich. 


in eine, über welcher Epheu, Myrthen und torbern in 
einander gewachfen waren, und die Dadurch unges 
mein fchatticht gemacht ward. Nun überlege ſelbſt, 

wie 


* (celtifche Eis) Es koͤmmt noch darauf an, ob hieg 
Lucian keinen falfchen Gedanken hat. 

»* (Osroes) Diefer Name ift fihon oben vorgefont- 
men , woraugß erhellt, daß er einer von den Heerfub: 
rern geweſen, welchedie Severianen und das rö- 


mifche Kriegsheer gefchlagen haben. Denn daß hie 


von feiner Flucht geredet wird, iſt wohl der Eitel- 
„ keit u. der Rügen des Geſchichtſchreibers zuzufchreiben. 
Du Saoul. | | 
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wie nothwendig dergleichen Dinge in einer Hiſtorie 
ſind, und ob wir nicht ohne dieſelbe dergleichen Be⸗ 
gebenheiten wiſſen koͤnnen. Entweder aus Unerfah⸗ 
renheit, in dem mas nuͤtzlich iſt, oder aus Unwiſſen⸗ 
heit der Dinge, die ſie ſagen ſollten, verfallen die 
Schriftſteller auf dergleichen Beſchreibungen von Oer⸗ 
tern und Hoͤlen. So oft ſie aber auf viele und große 
Dinge gerathen, fo find fie einem ploͤtzlich reich ge: 
wordnen Knechte ähnlich, der vor Furzem von feinen 
Herrn geerbt hat, der weder ein Kleid gehörig anzu= 
ziehen , noch mit Wohlftande zu fpeifen weis, fondern 
begierig darauf zufaͤllt, und fich mit einem Brey oder 
einer andern eingefalsnen Speife vorher, ehe noch Hüs 
nerfleiſch, Schmweinefleifh und Haſenfleiſch aufgetra= 
gen werden, deu Magen fo voll ftopft; daß er unter 
dem Effen berften möchte. Auf den wieder zu kom⸗ 
men, von welchem ich oben geredet habe: fo hat der⸗ 
felbe ganz und gar unglaubliche Wunden, und andre 
eben fo unglaubliche Todesarten befchrieben, wenn er 
3. E.einen, der an der große Zähe verwundet worden, 
auf der Stelle fterben läßt, und durch den Zuruf des ein⸗ 
zigen Feldherrnẽ Ptiſcus ſieben oder acht Feinde toͤdtet. 
Ueberdieſes luͤget er auch in der Anzahl der Todten, 
dem zuwieder, was in den Briefen der Fuͤrſten **da⸗ 
Ts von 
* (Priseus) Diefer bat den armenifchen Krieg‘, ald 
sömifcher Feldherr, geführt, der fich durch Eroberung 

der Stadt Artaxata gefchloffen. Du Saoul. 

*+* (Briefen des Fuͤrſten) Was Lucian für Briefe 
verftehe, kann man nicht Teicht erratben. Doch 
laͤßt fiih aus der Redensart und aus ber * 
welche 
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von fteht. Denn er fagt, daß bey Europus *dreys 
Bundert und fiebenzigtaufend,, zweyhundert und ſechs 
Mann von Feinden; von den Römern aber nicht 
mehr als zween geblieben, und neune verwundet 
worden wären, Ich ziveifle, ob ein Menfch, der 
bey gefunder Vernunft ift, dergleichen Unwahrhei— 
ten erdulden kann. Noch etwas muß id) erinnern, 
: welches nichts geringes iſt. Aus Begierde, resht zier« 
lich artifch zu fehreiben, und die Reinigkeit der Spra⸗ 
che recht abergläubifch zu beobachten, zwang er fich, 
den Namen der Römer auch einen attifchen Klang 
zu geben, und fiein die griechifche Sprache zu überfes 
gen. Den Saturnin nannte er Rronius, den 
Fronto, Phrontis, den Titianus Titanius, und 
dergleichen lächerliche Verwandlungen machte er noch 
mehr. Von bes Severians Tode aber fehreibt eben 
derfelbe, daß außer ihm die übrigen alle irrten, wenn 
fie meynten, daß er durch das Schwert umgekom⸗ 
men wäre; denn es bäfte fich derfelbe zu Tode ges 
hungert, weil er dieſes für den leidlichften Tod gehals 
ten hätte. Er mußniche gewußt haben, daß alles, 
was bderfelbe ausgeftanden, drey Tage, glaube ich, ges 
mähret hat. Denn diejenigen die verhungern, hal⸗ 
ten cs meifteng fieben Tage lang aus. Es müßte 
fh 
melche meldet, daß ber Kayfer Lucius Verus fich 
zur Zeit dieſes Krieges zu Antiochien aufgehalten, 
muthmaßen, dag man es von ded Priscus und des 
Caßius Briefen an den Lucius Verus verftehen müfle, 
welche die Kaifer ausbreiten laffen, daß der Gieg 

dadurch befto befannter würde. Du Saoul. 

* (Kuropus) eine medifche Stadt. 
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fih denn etwan iemand einbilden, daß Dsroes bey 
ihm geftanden und gelauert hätte, bis Severian ver 
hungert gewefen wäre; und daß er deswegen fein Le⸗ 
ben nicht bis auf den fiebenden Tag gebracht hatte. 

Wo foll man aber, geliebe® Philo, diejenigen hin» : 
ſetzen, die fic) in der Hiftorie poerifcher Redensarten 
bedienen? Die da fagen: die Maſchine donner⸗ 
te an. Die erfchätterten Lüfte boberten vom 
Salle der Wiauern. Und wie im andern Theile 
diefer feinen Gefchichtefteher : Die Waffen ſchwirr⸗ 
ten um Edeſſa, und alles war dafelbft ein Sau⸗ 
fen und Braufen. Das Gemüth des Heer⸗ 
fuͤhrers ſchwankte zweifelhaft hin und wieder, 
wo er am beften auf die Mauern losdringen ' 
follte. Mitten unter diefelben waren niedrige, ps 
belhafte und von Gaflenjungen entiehnte Redensarten - 
eingeflit: als z. E. Der General ſchickte uns 
ferm „Herrn ein Driefchen zu. Die Sols 
Daten markten fich ibre Nothduͤrftigkeiten ein. 
Es war doch Eein Unthätchen an ihnen, da 
‚fie zu ihnen kamen, u. ſ.w. Ein folcher ift, mei« ° 
nem Bedünfen nach, einem Tragödienfpieler ähnlich, 
der mit dem einen Fuffe auf einem flolzen Cothurne 
einberfteige, an demandern Fuffe aber einen Pans 
toffel angefteckt hat. 

Es werden dir auch andre zu Geficht kommen, die 
zwar prächtige, tragifche und unglaublichlange Ein» | 
gänge verfertigen,, und einem dadurch Hoffnung ma⸗ 
chen, daß man nach denfelben nichts, als Wunderdin⸗ 

ge, hören werde, Gleichwohl hängen fie dieſem 
- Kopfe einen kleinen und unanfehnlichen Körper Ar 
| le⸗ 
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Diefes koͤmmt mir nicht anders vor, als wenn ein 
Kind von der Größe, wie du etwan einen fpielenden 
Eupido gefehen haben wirft, das Haupt in die ent⸗ 
feglichgroße Larve des Herfules oder eines Tita⸗ 
nen ftecfen wollte. De Zuhörer werden ihm fogleich 
bas befannte Sprüchmwort in Gedanken zurufen: Der 
Berg Ereißt. So aber barfegnicht befchaffen feyn- 
Es müffen vielmehr alle Theile einander ahnlich, ein« 
farbicht, und der ganze Körper muß dem Haupte ge⸗ 
mäß feyn; damit nicht etwan der Helm guͤlden, der 
Danzer aber aus $umpen von abgetragnen Kleidern 
und vermoderten Fellen zufammen geflickt, ver Schild 
aus geflochtenen Weidenruthen, und die Halbftiefeln 
von Schweinleder feyn möge. | 

Du follteft nur fehen, wie groß die Anzahl von der⸗ 
gleichen Gefchichtfchreibern ift, die den Kopf des rhodi⸗ 
fchen Koloffus auf den Leib eines Zwerges feßen; 
und wie gegentheils wieder andre nur Leiber ohne Koͤ⸗ 
pfen zum Vorſcheine bringen, keine Vorreden machen, 
und gleich von den Sachen ſelbſt anfangen, weil fie 
vom Zenophen, welcher folgendergeftatt angefangen : 
Darius und Parpfatides zeugten zween Soͤh⸗ 
ne ıc. und von andern Alten Anhänger feyn wollen; 
da ihnen doch unbekannt ift, daß verfchiedene Vorre⸗ 
den in Gedanken verftanden werden, welche aber, wie 
wir anderswo weifen wollen, den meiften verborgen 

ind; 

Alte diefe Fehler, die im Ausdrucke, ober fonft in 
ber Einrichtung, begangen werden, find noch erträglid). 
Doch unter was für eine Gattung von Schönheiten 
foll man es rechnen, wenn man in der Lage der ger 

n 
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nicht um bloße Parofangen* ſondern um ganze Tage⸗ 
reiſen irrt? . —— 

Einer davon hat dieſe Thaten, ſo nachlaͤßig geſamm⸗ 
let, daß er weder einen Syrer darüber zu Rathe gezo⸗ 
gen, noch unſerm bekannten Spruͤchworte nach, die 
"Balbierftubenmärchen ** darüber angehört, Als der⸗ 
ſelbe der Stadt Europus Meldung that, druͤckte er 
ſich folgenbergeftt aus: Die Stadr Europus 
liegt in Meſopotamien, zwo Tagereiſen weit 
vom Euphrat, und die Kdeffser haben fiean« 
gebaut, Diefes war ihm noch nicht eimal genug, 
ſondern er faßte auch in eben demſelben Buche, fo gar 
ſelbſt mein Vaterland, Samofata an, und verſetzte es 
famt dem Schloſſe und den Mauern nach Meſopota⸗ 
mien ; fo daß es von allen beyden Flüffen eingefchlofs 
fen ward, Daß auf jeder Seite einer hart Daran wege 
floß, aind bey nahe die Mauern neßte. Es würde 
lächerlich feyn, wenn ich, mein Philo, ineiner Schutz⸗ 
ſchrift darthun wollte, daß ich weder ein Parther noch 

ein 
* (Parafangen) eine haͤlt dreyßig Stadien oder grie⸗ 
chiſche Meilen. Dieſe Meilen aber waren fehr klein 
und gehen obngefehr 32. derſelben auf eine deutſche. 
** (Balbierfiuben.) Bey den alten Athenienfern mas 
ren die Balbierftuben eben daB, mag bey ung die 
Caffeehaͤuſer find. _ Es kamen daſelbſt viele Leute zum 
Schwatzen zuſammen. &o ſagt Ariſtophanes im 
Plutus im IL Aufs, im;. Auft. 
Blepſ. Ihr glaubt wohl kaum, daß ſchon in allen Ba⸗ 


derſtuben, 
Die Leut ein groß Geſchwaͤtz von feinem Glück erhuben 
Das ihn im Augenblick zum reichen Dann gemacht, 
Du Saoul. | Fr 2 
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ein Mefopotanier twäre, unter die mich doch Diefer vor« 
erefliche Gefchichtfchreiber verſetzet hat. Auch vom 
Severian hat eben diefer, unter vielen Betheurungen 
beym Jupiter! ganz und gar unglaubliche Dinge er⸗ 
zähle, bie er von einigen, welche aus dem Handgemen» 
ge entflohen find, gehört haben will. Severian foll 
ſich weder mit dem Schwerte haben erftechen, noch 
mit Gifte vergeben, noch mit einem Stricke erdroſſeln 
wollen. Er ſoll einen recht tragiſchen und in der Ver⸗ 
wegenheit uͤberaus hoch getriebenen Tod ausgedacht 
haben. Es hätte ſich gefügt, daß er einige ungeheu⸗ 
ve Bechergläfer, die von dem reinften Glaſe verfer- 
tigt geweſen, bey fich gehabt haͤtte. Da fein Tod nun 
ganz feſt gefeßt gemwefen, hatte er das Größte von dies 
fen Teinfgefchirren zerfhmiffen. Hierauf hätte er ein 
Stuͤck davon zum Morde gebraucht, und ſich mit dem 
Glaſe die Kehle zerfchnitten. Solchergeftalt hut er 
weder einen Dolch, noch eine Eleine Sanze, gefunden, 
damit ernur als ein Mann und Held fterben mögen. 
Da aber Thucydides den Erften, die dazumal im Krie⸗ 
ge geblieben find, eine Leichenrede gehalten; fo hat er 
auch geglaubt, daß dem Severian eine gehalten wer« 
den müffe. Denn alle diefe Gefchichtfchreiber laſſen 
fich) mit dem Thucydides, der doch an den unglücklie 
chen Fällen in Armenien feine Schuld bat, in einen 
Streit ein. Machdem er den Severian präthtig be— 
graben hatte; fo ließ er einen geſchwaͤtzigen Afraniug 
Silo, einen Hauptmann und Nacheifrer des Perifles * 
* (Perikles) Thucydides laßt im zweyten Buche denen 
Athenienfern, Die im Treffen geblieben, den Perikles 
N ee eine 


wie eine Hiſtorie zu verfertigen iſt. 303 


zu ſeinem Grabe kommen, der ſolche und ſo große Din⸗ 
ge in Rednerausdruͤcken von ihm fagte, daß ich es bey 
den Gratien betheuren kann; daß ich vor Lachen 
ungemein viele Thraͤnen vergoſſen, vornehmlich als der 
Redner Afranius an dem Ende feiner Rede der Füfts 
lichen Gaftereyen und der zugetrunfnen Becher mit 
weinenden Yugen gedachte, und zuleßt feine Rede mit. 
einem recht ajaeifchen * Ausgange befchloß. Denn er 
eneblößte feinen Degen recht edelmuͤthig, und mie es 
einem Afraniusanftändig war. Hierauf entleibte er 
fich felbft, auf dem Grabe deffelben, in aller Gegenwart, 
Und wahrhaftig! beym Mars! haͤtte er dergleichen 
Reden wirklich gehalten, fo wäre er ſchon vorlängft 
des Todesnichtunmürdig gewefen. Mach des Schrifts 
ſtellers Berichte haben alle Anmwefenden, diediefes ges 
fehen,, fichh verwundert, und den Afraniug über alle 
Maße gelobt. Ich tadelte zwar auch das an ihm, 
daß er beynahe der Brühen und Schüffeln gedacht, 
und das Angedenfen der Kuchen bemweint hätte. Je— 
doch vornehmlich feßte ich das bey ihm aus, daß er ge⸗ 
ftorben, ohne den Schriftfteller und den Berfaffer 
dieſer Komödie vorher zu ermorden. | 
Ich könnte dir, mein Freund, noch viele andere 
Sehler anführen, die diefen ähnlich wären. Doc, 
| wenn 


eine Leichenrede halten, welche ohne Zweifel dieſer ſtla⸗ 
viſche Nachahmer des Thucydides den Afranius 
vom Perikles abſchreiben laſſen. 

* (Ajaciſchen) daß ſich namlich Afranius ſelbſt ermor⸗ 
det, wie Ajax Telamonius, von deſſen Selbſtmorde 
Lucian im 2. Buch der wahren Hiſtorie redet. 
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wenn ich nur noch einiger gedacht haben werde; ſo 


will ich nun auf den zweyten Theil meines Berfpres 
chens, nämlich auf den Unterricht kommen, wie einer 


beffer ſchreiben foll. 


Es giebt etliche, welche die wichtigften und denk⸗ 
würdigften Dinge vorbeylaffen, oder welche darüber 
hineilen; aber aus Einfalt, Unerfahrenheit und Uns 
wiffenheit in dem, was gefagt ober verfchwiegen wer⸗ 
den foll, die geringften Kleinigkeiten ungemein weit⸗ 
läuftig und mühfam umfchreiben, daß fie Davon gar 
nicht wieder hinwegfommen koͤnnen. Es ift mit ih⸗ 
nen eben fo, als ob jemand bie ganze Schönheit des 
Jupiters zu Olympia, die doc) fo groß ift, weder fühe, 
noch rühmte, noch davon denen, welchen fie un« 


- bekannt wäre erzählte; aber die faubere Ausarbeis 
‚tung und Glätte des Fußgeftelles oder. die Artigkeit 


des Schuhes bewunderte,und daflelbe mit großer Sorg⸗ 


falt vecht deutlich zu machen bemüht wäre. 


Ich habe einen angehört, der ſich beyder Schlacht 
bey Europus nicht völlige fieben Zeilen aufhielt ; zwan⸗ 
zig und noch mehr Stunden aber, aufeine froftige und 
ung nichts angehende Befchreibung wandte, wie naͤm⸗ 
lich ein mauritanifcher Reuter, nahmens Mauſakas, 
der vor Durft auf den Gebirgen herumfchmeift, eini⸗ 
ge fyrifche Bauern überfallen hätte, da fie ihre Mit— 
tagsmahlzeit aufgetragen; daß diefe fi) anfangs vor 
jenem gefürchtet, da fie ihn aber für einen ihrer Freun⸗ 


de erkannt, denfelben aufgenommen, und zu Gaſte ges 


bethen hätten. Denn es hätte ſich zugetragen, daß 
einer von ihnen einmal nach Manritanien gereifl gem 
| wefen 
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weſen waͤre, als fein Bruber dafelbft im Felde geſtan⸗ 
den hätte. Hierauffommen lange Maͤhrchen und Er. 
zählungen, wie derfelbe einmal in Maurufien gejagt 
‚hätte, wie er viele Elephanten zugleich auf der Weide 
geſehen, wie er beyeinem Haare von einem Loͤwen ver» 
fhlungen morden wäre. und mie groß die Fifche gewe⸗ 
fen wären, die er zu Caͤſarea eingekauft hätte. So 


verläßt diefer feine Schriftfteller, die vielen Schlach⸗, 


ten bey Europus, die Treffen, die noͤthigen Stillſtaͤn— 
de, die Wachten und die Gegenwachten, damit er big 
in die finfende Macht bey dem Syrer, Malchion 
ſtehen bleiben, und ihn zu Cäfarea erftaunlich große 
- Stocfifche einhandeln fehen koͤnne. Ya, wäre die 
Macht nicht eingebrochen: fo haͤtte er vielleicht mit 
ihm gefpeifet, weil doch diefe Stockfifche ſchon zuberei⸗ 
et waren. Haͤtte der Schriftfteller diefes nicht fo forgs 
fältig in der Hiftorie aufgezeichnet ; fo würden ung 
wichtige Dinge unbefannt geblieben feyn: und was für 
ein unerfeglicher Schade würde eg für die Roͤmer ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn Mauſakas, dieſer durſtige Mau— 
ritanier, nichts zu trinken gefunden hätte, und mit lee» 
vem Magen in das Sager hätte zurückkehren müffen ? 
Und was für weit nothwendigere Dinge übergehe ich 
igt mit Willen! wie z. E aus dem nächften Flecken 
ein Flötenfpieler zu ihnen gefommen ift; wie fie fich 
. wechfelsweife befchenfe haben; wie der Mauritanier 
dem Malchion eine Sanze, dieſer aber dem Mauſakas 
eine Nadel verehrt, und noch viele andere folche Haupts 
begebenbeiten aus der Schlacht bey Europus mehr. 
Dergleichen $eute koͤnnte jemand. mit Rechte benen. 
gleich ſchaͤtzen, welche die Roſe felbft niemals fehen, 
— u die 
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die Dornen aber, welche um die Wurzeln herum ſte⸗ 
hen ſorgfaͤltig betrachten. 

Noch ein andrer iſt gleichfals ſehr lächerlich, mein 
Philo. Es hatte derfelbe niemals einen Fuß aus 
Korinth gefegt, und war nicht einmal bis nad) Cench⸗ 
reä * gefommen, geſchweige daß er Syrien oder Armes 
nien gefehen haben ſollte. Gleichwohl fing er folgens 
der Geftalt an. Ich bin der Lehre eingedenf: Die 
Augen find glaubwürdiger als die Ohren. 

Ich fehreibe daber nicht, was ich gehört, fon- 
dern was ich gefeben babe. Und er hatte alles 
fo genau gefehen, daß er vorgab, die Drachen der 

Parther (ein Felözeichen, nad) welchem man die An⸗ 

zahl derfelben beurtheilt, und wovon einer hundert Sol⸗ 
daten unter fich hat ) wären lebendige Schlangen und 

. große Ungeheuer, welche in Perfien, ein wenig jenfeie 

Iberien * erzeugt würden. Diefe würden anfangs 

an langen Stangen angebunden. An derfelben huͤ⸗ 
ben fie die Soldaten in die Höhe und jagten diejeni⸗ 
gen, die aus der Ferne herzugelaufen kaͤmen, in Furcht. 

In dem Handgemenge * ſelbſt machten ſie dieſel⸗ 
ben los, und lieſſen ſie unter die Feinde. Von den 
Unſrigen waͤren ſolchergeſtalt viele verſchlungen, andre 
aber von ihnen umwunden und dadurch erſtickt oder 

——— worden. Er hätte dieſes alles ſelbſt ges 

fehen, 

%* Cenchreã. ) Ein Hafen und Flecken, der 70 Sta⸗ 

‚ bien, und alfo noch nicht bdrittehalbe deutſche Mei— 
len von Korinth weglag. 
: ok ( Jberien. )eine fonderbare Geographie, welcheda® 
alte Iberien und heutige Spanien, an Perſi ien an⸗ 
grenzen laͤßt! 


* 
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ſehen, indem er dabey geweſen waͤre, jedoch an einem 
ſichren Orte; denn er haͤtte von einem hohen Baume 
herabgeblickt. And er hat auch ſehr wohl daran ges 
than, daß er ſich diefen wilden Thieren nicht mehr ge⸗ 
- nähert bat. Wir würden ja außer dem feinen ff 
vortrefflihen Schriftfteller haben, der in diefem Krie« 
ge fo große und wichtige Thaten von ferne ausrichten 
koͤnnen. Er bat ſich ſelbſt fehr in Gefahr gewagt, 
und iſt zu Sura* verwundet worden. Es verftehe 
ſich aber, da er von dem Kranium, an den Brunnen 
Lerna gegangen ift. Diefes las er den Korinthern 
vor, welche gleichwohl gewiß mußten, daß ihm auch 
richt einmal ein an die Wand gemalter Krieg zu Ges 
fichte gefommen wäre. Er kannte weder die Wafı 
fen, noch Kriegsmafchinen, noch die Benennungen der 
$egionen und Geſchwader. Es hing ihm durchges 
bends an, daß er die gerade Phalanr die fchiefe 
Schwadrone nennt, und an ſtatt mit der Stirne 
des Rriegsbeers bervorruchen, fest er, mit den 
Fluͤgeln bervorrüchen. 

Noch ein recht fehöner Gefchichtfehreiber Hatte alfe - 
Begebenheiten vom Anfange bis zum Ende, die fich 
in Armenien, die fich in Syrien, die fich in Meſopo— 

famien, am Tigris und in Meden zugetragen, nicht in 
2 U 2 | voͤlli⸗ 


Sura) Es ſcheint, als wenn dieſes ein Ort in Afien 
geweſen, und als ob dieſer feine Schriftſteller vorge⸗ 

geben, er wäre daſelbſt verwundet worden, da er 
doch kaum von Kranium, einem Hayne, der nahe bey 
Korinth lag, bis zum Brunnen Perna, der gleiche 
falls nicht weit von. diefer Gtabt war, gefommen 
ware. Du Sacul. . | 
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völligen fuͤnfhundert Zeilen zufammen gefaßt und aufs 
gefchrieben, und, da er diefes gethan hatte, wollte er 
eine Hiftorie gefehrieben Haben. Die Auffchriftaber, . 
„ die er auf dafielbe gefegt hatte, war beynahe länger . 
als das Buch felbft: Des Antiochianus, Siegers 
inden geweibten Kämpfen des Apollo, (denn er 
hatte, glaube ich, als Knabe * einmal im Laufe gefiegt ) 
Erzählung der itzigen Begebenbeiten der Roͤ⸗ 
mer in Armenien, in Wielopotamien und in 
Medten 
Ich Habe auch einen gehört, der zufünftige Dinge, 
nämlic) die Gefangenfchaft des Vologeſus, und. den 
Untergang des Osroes, wie derfelbe einem Loͤwen vor 
geworfen worden, und zuletzt auch den fo fehnlich ges 
wünfchten Triumph, aufgezeichnet hatte. So bezeug⸗ 
teer fich, als ein Wahrfager, und ſolchergeſtalt eilteer 
zum. Schluße feiner Schrift. Er hat aud) fchon in 
Mefopotamien die allergrößte uud fchönfte Stadt er= 
bauet. Er bedenkt. aber und überlegt noch, ob fie - 
vom Siege lieber Nicaͤa, oder ob fie vonder Einig⸗ 
feit Homonaͤa, oder von dem Frieden Irenia heißen 
müffe. Deflentwegen ift er noch ungewiß, und. fols 
chergeftale haben mir diefe fhöne Stadt ohne Namen, 
welche von viefem Gewaͤſche und hiftorifcher Thorheit 
| | ganz 
* (Knabe) Zu Skirrhi bey Achen geſchah ein Wett 
fireie im Laufen, von Juͤnglingen, die einen Neben der 
vol Trauben hing, in der Hand hielten. Gie liefen . 
von ded Bacchus Tempel aus, und bis zum Tempel 
der Pallas in Skirrhi. Der Ueberwinder befam, ei⸗ 
nen Becher, der Pantaplar hieß, zum Preife und 
fehmaufte mit den übrigen. . a ur im XI. 2. 
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ganz angefuͤllet it. Was ſich aber in Indien noch zu 
tragen wird, hat er auch aufzufchreiben verfprochen. 
Desgleichen verfpricht er auch die Umfchiffung um: 
Das weite Weltmeer zu befchreiben. Es find dieſes 
nicht etwan eitle Berfprechungen, Die Vorrede vor 
die indifcye Hiftorie, und ber dritte Abfchnirt Davon, 
liegen ſchon fertig. Die Eelten und ein Fleiner 
Theil von den Mauritanern haben ſchon alle mitdem 
Caſſus über den Indus geſetzt. Was fie aber unter. 
nehmen, ober wie fie den Anfall der Elephanten aus⸗ 
halten werden, wird diefer vortreffliche Gefchichtfchreis 
ber in kurzem von dem Mufuris, ober von den Oxy⸗ 
draken an ung berichten. | 

Dergleichen Dinge ſchwatzen viele her, da fie ins 
deffen die merfwürdigften Dinge nicht fehen,oder, wenn 
fie fie fehen, nicht, wie fichs gehört, auszudrücken vers. 
mögen, fondern erdichten, und dasjenige hinfegen, was 
ihnen, wie man fagt, ins Maul fommt. Auch auf 
die Zahl der Bücher und vornehmlich auf die Titel 
bilden fich viele etwas ein. Auch diefe find fehr läs 
cherlih. So find 5. E. eines gewiffen Bücher par- 
tbifcher Siege,oder auch, der Parthis erftes,zweis 
tes Buch u.f.m. und wie die Bücher der Atthis* 
ein andrer war noch ein wenig gefünfteleer. Naͤm⸗ 
fh Demetrius der Segalafesr, welcher Parıhos 
nikika gefchrieben. 

Diefes führe ich nicht an, darüber zu lachen, und 
ſo fhöne Hiftorien durchzuziehen, fondern nurdes Nu⸗ 

| 7 ‚Gens 
+. (Atthis) Ein gemwiffer Philochorus hatte unter die: 


em Namen eine Hiftorie gefchrieben. | 


* 
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tzens wegen. Derjenige, welcher dieſes oder jenes 
vermeidet, hat es bereits in der Kunſt, eine Hiſtorie 
gut zu ſchreiben, ziemlich weit gebracht. Es mangelt 
ihm ſo gar nur noch ſehr wenig, wenn der Satz in der 
Bernunftlehre anders wahr iſt: Don zweyen wi⸗ 
derfprechenden Sägen, die Feinen mittlern lei- 
den, wird Durch Verwerfung des einen der 
andere behauptet. 

Der Pas, möchte iemand fagen, ift nunmehr von 
dir genau gereinigt worden, Die Dijteln und Dors 
nenſtraͤuche ſind abgehauen; der fremde Schutt ift 
hinweggetragen ;und, was etwan hoͤckricht war, ift eben 
gemacht worden. Es ift alfo nunmehr Zeit, daß du 
darauf dein Gebäude fegeft und Dadurch) zeigeft, daß 
du nicht allein gefchickt bift, die Arbeiten andrer eins 
zureißen, fondern daß du auch felbft etwas auszufin= 
nen vermagft, welches tüchtig ift, und von niemanden, 
auch von feinem Momus, verfpottet werden kann. 

Ich behaupte alfo, daß derjenige, welcher die befte 
Hiftorie ſchreiben will, zwo Haupteigenfchaften gleich 
mit dazu bringen muß; nämlich eine - bürgerliche 
Klugheit, und die Kraft, fich auszudrücken. Syene läßt 
fich nicht erlernen, und iſt nureine Gabe der Natur, 

Die Kraft aber, ſich auszudruͤcken, muß man durch 
fleißige Uebung, durch unabläßliche Arbeit, und durch 
die Nachahmung der Alten erlangen. Jene laͤßt fich 
nicht in der Geſtalt einer Kunft vortragen und hat 
. meiner $ehren nicht noͤthig. Denn mein Bud) ver 
fpricht nicht etwan diejenigen Flug und fiharffinnig zu 
machen, welche es nicht von Natur find. Sonftwäs 
ve es ſehr hoch,ja höher, alsalles, zu ſchaͤtzen, wennes 

den 
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den Verftand umzugießen und fo neu ausjupußen, 
wenn es aus Bley Gold, aus Zinn Silber, aus einen? 
Konon*einen Titormus, aus einem $eotrophides ** 
einen Milo, zu machen vermöchte. Der Mugen der 
Kunft und der Lehren geht nicht auf die Mitrheilung 
desjenigen, was ſchon zuvor da feyn muß; fondern auf 
den richtigen Gebrauch der Eigenfchaften, die ſchon 
da find. - | 


Ss würden dir Iccus, Herobizes, Theon, oder ein 
andrer Fechtmeiſter etwan verfprechen, daß fie den 
Nerdiccas, wo anders diefer, und nicht vielmehr Antia 
ochus, des Seleufus Sohn, fic) in feine Stiefmutter, 
Stratonika, verliebt af, und Darüber ſichtbarlich einge. 
gangen ift, zu ich nehmen, und zu einem Sieger in 
den olmmpifchen Spielen machen wollten, ber mit dem 
Thaſier, Theagenes, oder dem Sfotuffäer,, Polys 

daͤmauntes, follte fechten fünnen. Sie würden Da« 
mit nichts anders fagen wollen, als daß fie den Grund, 
den die Natur in ihnen, zu Erlangung den Geſchick— 
lichkeit im Fechten, ſchon gelegt, durch Die Kunft, mehr 
ausarbeiten wollten. z 
414g Fern 

*(Zonon ) Es iſt zu muthmaaßen, daß dieſer beruͤhm⸗ 

te Heerfuͤhrer vom Leibe klein geweſen, weil er dem 
Titormus entgegen geſetzt, und gewiſſer maaßen dem 
Leotrophides verglichen wird, welchen der Komoͤdien⸗ 
ſchreiber dem ſiarken Kämpfer Milo entgegen ſeizt, 
und als klein durchzieht. Er 

ok (Leotrophides) Diefer war fo fehmachtig, daß 

ein Spruͤchwort daher entſtand: Schmächtiger, 
als Leotrophides. ee; 
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Fern fey alſo eine folche ftolze Verheißung ven mir, 
und fern fey es, Daß ich vorgeben wollte, als ob ich die 
Kunft zu einer fo großen und fchweren Sache erfun: 
den hätte. Ich fage nicht, daß ich aus einem jeden 
einen Geſchichtſchreiber ziehen will, fondern ich will nur 
denjenigen, Der mit natürlichen Gaben ausgerüftet ift, 
und ſich in der Sprache auf das befte geübt bat, einen 
geraden Weg, nämlich denjenigen zeigen, Durch welchen 
‚wir gefchwinder und füglicher zu dem Ziele gelangen 

fönnen. Ich glaube nicht, daß du fagen wirft, ein - 
Vernünftiger Fönne der Kunft und des Unterrichts in 
dem, mas er nicht weis, entbehren. Mach diefem 
Grundfage würde er auch fhon ohne Anweiſung auf 
der Zither ſchlagen, auf der Flöte blafen Fönnen, und 
ſonſt alles verftehen. Miemand wird gleichwohl oh⸗ 
ne Anmweifung die Hand an fo etwas legen. Wenn 
e8 ihm aber jemand weift: fo wird er esüberaus leicht 
lernen und auch für ſich damit umgeben fönnen. 

Man gebe ung daher einen folchen Schüler, wels 
her zum Berftande und Ausdrucke nicht ungefchickt, 
fondern vielmehr fcharfjichtig ift, und eine Sache zu 
gebrauchen weis, wenn man fie ihm unter Die Hände 
giebt; der eine Kaͤnntniß vom Kriege, doch auch von 
Staatsfahen, hat; der die Erfahrung eines Feld» 
beren befißt, und, beym Jupiter! auch einmal in eis 
nem $ager geweſen ift, die Soldaten ihre Lebungen 
machen oder an den Feind führen geſehen hat; der 
die Waffen und einige Kriegsmafchinen kennt, weis 
was die Flügel und die Spige des Kriegsheeres find, 
wie bas Fußvolk, wie die Reiterey geftellt wird, mas 
es beißt, fornen, oder inden nem einbrechen, 

turz, 
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kurz, der nicht die ganze Zeit zu Haufe ſteckt, und alfo 
nicht bloßen Erzählungen trauen darf. 


Vor allen Dingen aber muß fein Gemüth frey 
fenn; und er muß weder etwas zu fürchten, noch zu 
hoffen Haben; weil er fonft ungerechten Richtern aͤhn⸗ 
lich) wäre, die nach Gunft oder Haß und Gutdünfen 
Hecht fprechen. Er fcheue den Philipp * nicht, dem bey 
Olynth, von den Schüßen, After, aus Amphi— 
polis, das Auge ausgefchoffen worden ; fondern er ftelle 
ihn fo vor, wie er in der That ift. Er laffe auch den 
Alerander über den graufamen Mord des Klitus, ** 

Us | den 


* (Pbilipp) Lucian feheint hier auf ein Gemaͤhlde zu 
zielen und dadurch zu fagen: Philippen wäre nach 
Verluſt feines Auges eben das begegnet, was Plinius 
vom Antigonus erzaͤhlt. Sein Bericht ift folgender : 
Apelles erfand zuerſt die Kunft, Fehler zu ver: 

bergen, als er den Antigonus mablte, der auf ei: 
nem Auge blind war. Er malte ibn nämlich 
von der Geite, fo daß Das, was ein Bebrechen . 
des Leibes war, vielmebr ein Gebrechen des 
Gemaͤldes zu fen fcbien, und wies nur denjeni: 
gen Theil des Gefichtes ganz, weldye ganz 
weifen Eonnte. Besner. * 


ꝓ* (Clitus) Dieſem Feldherrn, welcher von des Alex⸗ 
anders feinen einer der erfabrenſten und aͤlteſten war, 
und einmal ſeines Koͤnigs Leben errettet hatte, lockte 
der Wein bey einer Gaſterey verſchiedene Wahrhei⸗ 
ten ab. Diefe Wahrheiten erzürnten den König, daß 
ei ihn von der Tafel gehen hieß. Der dadurch er⸗ 
biste Elitus ward immer aufruͤhriger und hitziger. 
Dieſe Erneurung ſeines Gebrechens jagte den trunk⸗ 
nen Alexander in eine ſolche Du, daß er ihn des 


Weh⸗ 
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den er im Trunke ſo grauſamer Weiſe beging, nicht 
Fläglich trauern. Ihn darf auch Kleon darum nicht 
abſchrecken, weil er in der Reichsverſammlung viel ver⸗ 
mag, und den Rednerſtuhl recht gepachtet hat, daß er 
ihn einen verderblichen und raſenden Menſchen hei⸗ 
ßen ſollte. Auch die geſammte Stadt Athen darf ihn 
nicht abſchrecken, die Unglücksfälle*die man in Sici⸗ 

| lien‘ 


Wehrens und ber Bitten feiner Freunde ungeachtee 
‚mitten unter Trunk und Gaſterey ermordete. Cur⸗ 
tius im VIII. B. im 2 Cap. Dieſer laßt den Alexan⸗ 

der des Clitus Tod uͤber alle Maaße bedauren, und 

ohnfehlbar hat es Curtius von einem aͤltern Schrift⸗ 

ſteller, der aus Furcht vor dem Alexander oder ſei⸗ 

nen Reichsnachfolgern die Wahrheit beleidigte, und 
ihm eine ſolche uͤbermaͤßige Betruͤbniß beymaß. 

* (Ungluͤcksfaͤlle ꝛc.) Es iſt dieſes, mie aus dem Fols 
genden erhellet, ein Lob, ſo Lucian dem Thucydides ſei⸗ 
ner Unparteyligkeit wegen giebt. Er. zielt allzu un- 
deutlich auf verfchiedene damalige ſicilaniſche Begeben⸗ 
beiten, als daß man fie fo gleich verftehen follte. Es 
iſt daher nöthig, einen ganz kurzen Auszug diefer Ge= 
fchichte aus dem Thucydides zu geben. Alcibiades 
‘wich den Athenienſern den Krieg mit Gicilien, und 

e ihnen die Eroberung dieſes Landes, ald etwas 

ſehr leichtes, vor. Anfangs waren die Athenienfer 
glücklich, weildie Syrafufaner fie verachteten. Gleich- 
wohl hinderte fie Epipola, ein fehr vortheilhafter und 
ftiller Ort bey der Stadt, zu dem die Feinde niche 
konnten, wenn die Paffe wohl befegt waren, die gans 
ze Stadt einzufchließen, und den lacedamonifchen 

Huͤlfsvoͤlkern, die unter Gylipps Anfuhrung anlang« 

ten, den Zugang abzufchneiden. Das folgende Jahr 

wollte auch Demoſthenes, der athenienfifche Feldherr, 

Syrakus an diefem Orte bey Nacht nn 

n⸗ 
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lien erlitten hat, des Demoſthenes Tod und des Nici⸗ 
as Untergang zu erzählen, und zu berichten, tie das 
Kriegsheer Durft gelitten, wases für Waffer getruns 
fen bat, und wie die meiften unter dem Trinfen er 
ſchlagen worden ie. Denn niemand von denen, 

die 


Anfangs glückte es ihnen auch ziemlich. Doch die 
Finfterniß: feldft, welche unter ihnen eine Verwirrung 
anvichtete, war Urfache, daß fie mit großem Verluſte 
zurückgefchlagen wurden. Sie verlohren hierauf 
auch ein Geetreffen. Die athenienfifchen Generale, | 
Demoſthenes und Niciag, wollten fich zu Rande zurück 
sieben, weil ihren Völkern der Muth allzufehr gefun- 
fen war, ald daß fie zu Schiffe fich getraut hatten. 
| Hermokrates der ſyrakuſiſche Feldherr hielt ſie durch 
eine Kriegsliſt einen Tag auf, und gewann dadurch 
zeit, ihnen durch Graben die Wege zu verbauen, Die 
Paͤſſe zu befegen, und an einen vortheilhaften Drte 
ſich in Schlachtorbnung zu ftellen. Die Syrafufer 
und Lacedamonier fehnitten hierauf den Feldherrn 
Nicias und feine Athenienfer , von des Demoſthenes 
athenienfifchen Völkern ab, und überwanden folchers 
geftalt leichtlich erſt ven iehtern und dann den erſten. 
Sice ergaben ſich zwar unter der Bedingung, daß feis 
ner getödtet und gefeflele werden ſollte. Gleichwohl 
brachen die Syrafufer, der Einwendungen des Gy⸗ 
lippslungeachtet, den Bertrag,tödteten die beyden athes 
nienfifchen Feldherrn, den Demoſthenes und Niciag, 
und warfen die Gefangenen indie fo genannten Stein: 
gruben. In derſelben mußten fie fiebenzig Tage lang 
fehr enge beyfanımen ſtecken. Des Tages qualte fie 
eine unerträgliche Hi e Die Nachte aber waren 
feucht, Falt und ermweckten 
mußten faffvor Hunger fterben. Diele farben darin 
an ihren Wunden, und davon entſtand ein unertraz⸗ 
| ee. Geſtank. 


4 


allerley Krankheiten. Sie 
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die einen Verftand haben, wird ( wie es auch hoͤchſt⸗ 
billig ift, ) ihm die Schuld Davon beymeffen. Er ift 
ja nicht der Urheber, fondern nur der Herold davon. 
Sind fie auch glei) im Seetreffen überwunden 
worden, fo hat er doch ihre Schiffe Damals nicht in 
den Grund verfenft. Sind fie in die Flucht geſchla— 
gen, fo feßt er ihnen doc) nicht nach; er müßte denn 
vergeffen, Das Gegentheil zu wuͤnſchen. Könnten ders 
gleichen Dinge durch Stillfchweigen, oder geänderte 
Erzählungen, wieder gut gemacht werden: fo würde 
es dem Thucydides überaus leicht geweſen feyn, mit 
einem einzigen Federftriche die Befeftigungen von 
Epipolaͤ umjuftürzen, dag dreyruderichte Schiff des 
Hermokrates zu verfenken, den Boͤſewicht, Gylipp, 
mitten unter der Berbauung und Werfchanzung der 
Wege mit Gräben, zu durchbohren, und endlic) die 
Sprafufaner indie Steingruben zu werfen; die Athe- 
nienfer aber, nach des Alcibiades erfter Hoffnung, Si» 
cilien und Meapolis umfchiffen zu laffen. Meiner 
Meynung nad) wird einmal gefchehene Dinge weder 
die Parce Klotho wieder auffpinnen, noch die Parce 
Atropos Ändern. e” 

DE Sefchichtfchreibers einziges Amt ift, Die Sache 
alfo zu fagen, wie fie gefchehenift. Diefes aber wird 
er nicht thun koͤnnen, wenner, als Leibarzt* des Arta- 

| | | xerxes, 


* (Leibarzt) Hier zielt Lucian auf den Ateſias, des 
Artaxerxes Memnon Leibarzt, der, ſich ſeinen Koͤnig 
zum Freunde zu machen, viele Fabeln und Schmaͤn⸗ 
cheleyen in ſeine Hiſtorie gemiſcht het. Dieſer Ge⸗ 
ſchichtſchreiber iſt verlohren gegangen. Du Saoul. 
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rerreg, fihvor demfelben fürchten muß, ober wenn er 
- einen perfifchen Purpurmantel, eine goldne Kette *, 
oder ein nifäifches Pferd zur Belohnung für die Lo— 
begerhebungen in feiner Schrift zu erhalten hofft. 
Diefes wird weder Zenophen, diefer fo gerechte Ge— 
fchichtfchreiber, noch Thucydides, hun, Denn menn 
er einige -insbefondre haft, fo wird er dag gemeine . 
Beſte für weit nothwendiger halten, und die Wahr⸗ 
beit höher, als die Zeindfchaft **, achten. Liebt er 
aber einen: fo wird er ihm nichts ertallen, wenn er 
etwas verſieht. 


Denn dieſes einzige iſt, wie ich geſagt habe, die 
Eigenſchaft —— daß der, welcher eine His 
ftorie zu ſchreibtd unternimme, allein der Wahrheit 
opfern, das andre alles aber nicht achten muß. Kurz, 
ihre einzige Elle, und ihr richtigftes Maaß ift die Tu— 
gend, die gegenmärfigen Zuhörer aus den Augen zu 
verlieren, und nur aufdiefünftigen $efer feiner Schrif⸗ 


ten zu fehen. 
Wenn 


* (Kette) Es ift wahrfcheinlich, daß Lucian hier auf 
den Ktefind ziele. Aus dem Zenophon lernen wir, 
daß es keinem Perfer erlaubt geweſen, einen Purpurs 
mantel, eine goldne Kette zutragen und auf nifäl- 

- fihen Werden u reiten, wenn ed nicht der König 
der Perfer Mc bat. Du Saoul. 


Ak (Seindfchafe) Kenophon und — waren 
beſyde durch die Liſt ihrer. Feinde aus ihrer Stade 
.  pertrieben worden, gleichwohl ließen fie in ihren Ge⸗ 

fchichten nicht den m Haß gegen ihre Feinde 
blicken. Du Saoul. 
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Wenn aber jemand beftändig demuͤthig thut: fo 
rechnes man ihn billig zum Haufen der Schmäudhler, 
‚ welche die Hiftorie gleich vom Anfange an eben fo ver- 

. abfcheut hat, als wie die Fechtkunſt die Kunft, ſich zu 
fhminfen. Man erzählee folgende Rede von Ale» 
randern: Mein Oneſikritus, nach meinem To: 
de kaͤme ich gern ein wenig wieder , damit ich 
erfübre, mit was für einer Bemütbhsverfaf: 
fung alsdann die Menſchen diefes lefen wür: 
den. Denn daß fie es ist loben und wohl 
aufnehmen, darf niemanden wundern; weil 
fie ſich alle, durch das nicht geringe Vergnuͤ⸗ 
ten, das fie darüber bezeugen, in meine 
Bunft einzuſchmaͤucheln ſuchen, Daher werden 
einige verführt, dem Homer Staub 

. gleich das meifte , was er vom Achill aufgezeichnet hat, 
Erdichtungen find; indem fie dieſes einzige für einen 
wichtigen Beweis für die Wahrheit defjelben ange» 
ben, daß er es nicht zu feinen Lebzeiten geſchrieben 
babe. Denn fie finden feinen Grund, weffentwegen 
er gelogen haben follte, | 


Yon einem Geſchichtſchreiber fodre ich, daß er kei⸗ 


ner Furcht unterworfen, unbeſtochen und ungebun—⸗ 


den; daß er ein Freund der Freyheit zu reden und 


der Wahrheit ſey; und, nach jenes Komoͤdiendichters 
Worten, eine Feige eine Feige, und eine Hacke eine 
Hacke nenne; daß er dem Haße und der Sreundfchaft 
nichts einräume; daß er weder verzeihe, noch Mits 
leiden trage, noch roch werde, noch ſich erbitten laffe‘, 
daß er ein billiger Richter fen, der allen wohl wolle, 


eyzumeffen, ob 


* 


doch 
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doch ſo, daß er keinem mehr zugeſtehe, als er ſoll; 
daß er in ſeinen hiſtoriſchen Buͤchern ſo ſchreibe, als 
ob er ein Auslaͤnder ſey, als ob er das Buͤrgerrecht 
erlangt habe, als ob er nach ſeinen eignen Geſetzen 
lebe, als ob er keinen Koͤnig habe, als ob er nicht 


mnachſinne, was dieſer oder jener wuͤnſchen möchte, 


fondern aufzeichne, was gefchehen ift. 

Thucydides hatesalfo fehr billig zu einem Geſetze 
gemacht, und der Gefchichtfehreiber Tugenden und 
Fehler wohl von einander unterfchieden; da er gefes 
hen, daß Herodotus fo außerordentlich bewundert 
würde, daß man aud) feine Bücher Mufen benenn« 
te. Denn es wäre beſſer, ein Gebäude anzulegen, 
welches ewig dauerte, als welches nur zu einer gegen⸗ 
märtigen Praferey taugte. Er wollte fich nicht um 
das Fabelhafte befümmern, fondern den Nachkom⸗ 
men die Wahrheit der “Begebenheiten hinterlaſſen. 

Hierauf fegt er den Nutzen und den Endzweck hinzu, 
Wwelchenein Kluger der Hiftorie zueignet; damit, wenn 
wieder ähnliche Begebenheiten verfallen follten, fie auf 
‚ basjenige, was vor Zeiten gefchrieben worden, zurück 
fehen und bey den gegenwärtigen Umftänden wohl 
anwenden möchten. 

So verlange ic), daß das Gemüt des Gefchicht« 
fchreibers befchaffen feyn foll, wenn er zu meinem 
Bude fümmt. 

Seine Sprache aber und fein Ausdruck muͤſ⸗ 
ſen ſtark, heftig; ſeine Perioden aneinander han— 
gend; ſeine Beweiſe wohl herumgebracht ſeyn. Mie 


dem übrigen Feuer der Redekunſt ſey er nicht allzu> 


reichlich verſehen, wenn er ſich an das Schreiben 
wagt, 
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wagt, ſondern er ſey gleichgültiger und ſanfter. Die 
Gedanken müffen wohl geordnet feyn und dichtitehen. 
Der Ausdruck aber fey deutlich, rein und erkläre 
das, wozu er gebraucht wird, auf das allernachdruͤck- 
ichie. 

Eben ſo, wie wir die Freyheit zu reden und die 
Wahrheit dem Verſtande des Gefchichtfchreibers zu 
Abſichten geſetzt haben, ſo muß dieſes bey ſeinem 
Ausdrucke der einzige und vornehmſte Endzweck ſeyn, 
daß man alles verſtaͤndlich mache, und die Sache auf 
das deutlichfte vortrage; daß man Dazu weder folche 
Worte brauche, die geheimnißvoll und über den Ber: 
ftand gemeiner $eute; noch) folche, die vom Marfte, 
oder aus der Schenke entlehnt find ; fondern fo, daß 
man von den meiften verftanden, und Doc) von den 
Gelehrten gelobt werde, _ 

Die Figuren müffen nicht unerträglich und gefün. 
ftele fenn; denn er muß feine Reden wohlgemürzten 
Bruͤhen gleich machen. Die Gedanken müffen aud) 
mit der Poefie etwas gemein haben, und die Gren: 
zen derfelben ein wenig berühren; in fo fern fie praͤch⸗ 
tig find und fich heben, vornehmlich in fo fern fie mie 
Schlahtordnungen, mit Treffen und Geefchlachten 
zuthun haben, Alsdann braucht man ein wenig poes 
eifchen Wind, der in die Segel blaͤßt, das Schiff 
hebt und auf der obern Fläche ver Wällen wegführt. 

Der Ausdruck Halte fih) auf der Erde, doc) fo, 
daß er fich mit der Schönheit und Hoheit der Dinge 
zugleich hebe, und fo vielesnur erlaubt ift, ihnen aͤhn⸗ 
lid) werde. Dennoch werde er nicht fremd und falle 
nicht zur Ungeit in bie Begeiſterung. Denn er laͤuft 

Ge— 
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Gefahr, daß er nicht wirklich raſend werde und ti. 
Der die poetifche Raſerey verftoße. Alsdann muß 
man ſich am mieiften auf einen-Zügel verlaffen, und 
ſich durch Vernunft Einhalt hun, weildie Schwulft 
fein geringer Fehler ift. Es ift alfo beffer, daß der 
Gedanke * zu Pferde fie, der Ausdruc aber zu Fuſ⸗ 
fe neben herlaufe, und ſich an den Sattel halte; da— 
mit er nicht überhohle und im Stiche gelaffen werde. 
In der Fügung der Worte muß man Maaß zu. 
halten und ein Mittel zu treffen wiffen, fo daß man 
fie weder zu fehr trennte und zerreißt; " denn daffelbe 
flingt hart; noch, nad) dem Beyſpiele der meiften, faft 
alle u an einander hängt. Jenes ift fehlerhaft, 
diefes aber den Zuhörern beſchwerlich. 
“Die Sachen aber felbft find nicht fo zufammen zus 
ſchreiben, wie fie einem vorfommen, fondern man 
bat forgfältig und ängftlich, und mehr, als einmal, nach 
ihnen zu-forfchen, abfonderlich von einem, der zuges 
gen — if, und fie felbft gefehen hat, ; Gebt. 
| j Ä dieſes 


* (der Bedankte) Dieſes Gleichniß wird war einigen 
ſo ungewoͤhnlich vorkommen, daß ſie es kaum ohne 
Lachen werden leſen koͤnnen. Doch wenn man es 
unterſuchen will, ſo wird man finden, daß es richtig 
iſt. Mehr muß man nicht fodern. Verſchiedne 
Eleine Umftände koͤnnen den Alten dasjenige fchön und. 
edel machen, was die Veränderung derſelben ung 
ungeroöhnlich, ja oft. poßierlich macht. Den Alten 
mürden vielleicht unfre prachtigften Gleichniſſe aud 
biefer Urfache lächerlich werden. Zudem braucht es 
ru in einer Abhandlung, mo Satiren untermiengs 

nd. | | 


x 
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dieſes nichtan: fo muß er vornehmlich auf die Erzaͤh⸗ 
lungen derer fehen, welche die unpartheylichften find, 
oder welche ihm von den Begebenheiten aus Gunft 
und Haß am mwenigften wegzunehmen. oder Yinzuzus 
fegen fcheinen. Und auch hierbey ſchon muß er in 
Muthmaßungen ſcharfſichtig und die größten Wahre 

fcheinlichkeiten zu beftimmen gefchickt feyn. ° 
Hat er alle oder die meiften Dinge gefammlet: fo 
entwerfe er erfllich das Gerippe davon, und zeichne 
den Körper nur unförmlich und aus dem Gröbften. - 
-. Hierauf gebe er ihm durch Drdnung die Schönbeit 


und durch den Ausdruck den Anfteich. Er bleibebey 


jedem insbefondre ftehen und mache es wohlklingend. 
Kurz; er fey alsdann dem Jupiter digg Homer * 
gleich, der die Augen igt auf das Land der reitenden 
Thracier, ist auf das fand der Myſier wirft. Denn 
eben fo muß auch er befonders auf die Unternehmun⸗ 
gen ber Römer fehen und uns entderfen, wie fie ihm 
vorgefommen find, da er fie aus der Höhe betrachtet 
hat; hierauf blicke er auf die Unternehmungen der 
Pers 


% (dem Jupiter des Homer) Hier zielt Lucian mies 
der auf eine. Stelle Homers, der feinen Fupiter nicht 
alle Völfer bey Troja auf einmal‘, - fondern je 
des einzeln überfeben läßt. Vorher, fprichter, brach⸗ 
te Jupiter den Hektor und die Trojaner zu den Schif: 
ne Griechen. Hierauf verließ er fie in voller 

rbeit ce 
Sein göttlich Auge wand vonihnen fich zurück, 
. ee nur bein fehnellerr Pferd des Thraciers zu folgen, 

Dann ſtreitbaren Myſiern, dann tapfern Hippamolgen. 

Somerxs Ilias im XIII.B. im 3. 4. 5. 9. 
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Perſer. Sodann, wenn ſie ein Treffen liefern, auf 
beyde Theile zu eich. In der Schlacht ſehe er alſo 
nicht etwan I; einen Theil, noch auf einen Reuter 
ober einen Fußknecht allein; es müßte denn ein Bras | 
fidas *, der ausdem Schiffe hervorſprang, oder ein 
| Demofthenes, feyn, der die Sandung hindert. Vor⸗ 
nehmlich fehe er auf die Heerführer. Er höre auch, 
wenn fie einen Befehl ertheilen, nnd merfe wie, und 
aus was für einer Abſicht und Lirfache fie die Schlacht 
fo, und nicht anders, geordnet haben. Wann fie aber 
ſchon im Handgemenge find, fo gebe fein Blick auf 
alles, und alsdann wäge er die Vorfälle, als auf eis 
ner Wage. Er verfolge mit, und er fliehemit. Doch 
- bey dieſem allem muß er Maaß halten ,; fo, Daß er mes 
der die Leſer deflen fatt werden laffe, nod) dabey mis 
der den Wohlſtand fündige, noch Eindifch werde, ſon⸗ 

dern mit einer gewiſſen Leichtigkeit fich wieder daraus 
finde, daß er ſodann, wenn er einige Zeit bey dieſem 
ſtehen geblieben ift, eilig zu jenem übergehe, und daß 
er, wenn er mit jenem fertig iſt, zu diefem zurückges 
het, bis ihn jenes wieder zuruͤckrufft. Er ſey zu als 
lem geſchwind. Ertheile, fo viel es ihm nüglich iſt, 
die Zeit.untet alle gleich ein, und fliege von Armenien, 
nad) Meden, von dannen mit einem unge nach 
Iberien, und von da nach Italien, "Damit er Feine 
Gelegenheit vorbeylafle, 

| | Vor 


* (Braſidas) Lucian zielt bier auf eine Stelle des 
Thucydides, in welcher ein Braſi daß, ein Lacedaͤmo⸗ 
tier bey vol, ang Rand fpringen und die ren 
ſchen Schanzen erfleigen will, Demoſthenes aber 
daſſelbe verhindert. Sesner. — 
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Bor allen Dingen gleiche fein Verſtand einem un⸗ 
angelaufenen und Heitern Spiegel, bey dem der Mits 
telpunkt richtig iſt und der die Bilder der Dinge, ſo, 
wie er ſie empfaͤngt, und weder umgekehrt, nach mit 
andrer Farbe, oder in andrer Geſtalt, zuruͤckwirft. 
Denn Geſchichtſchreiber ſchreiben nicht, wie Redner. 
Das, was geſagt werden ſoll, iſt ſchon da, und wird 
gleich vorgebracht werden. Es iſt ſchon geſchehen, 
und die Schriftſteller muͤſſen es nur in Ordnung brin⸗ 
gen und vortragen. Sie doͤrfen ſich nicht darum bes 
fümmern, mas fie fagen wollen, fondern, wie fie es 
fagen wollen, | 

Der Geſchichtſchreiber muß es ſich zu einer Richt⸗ 
ſchnur machen, daß er einem Phidids, einem Pras 
riteles, oder einem andern ſolchen Bildhauer gleich) zu 
ſeyn ſuche. Diefelben verfertigen weder Gold noch 
ihre andre Materie, fondern diefelbe war fchon vor« 
ber da. Sie war vorher zubereitet und ward ihnen 
von den Eleern, Arhenienfern ı und Argiern Dazu geges 
ben. Diefe aber drücken, fügen, glätten, leimen, pus 
gen und vergülden nur das Elfenbein. Die Mates 
vie auf diefe Weife gehörig auszuarbeiten; dieſes ift 
ihre Kunft. Eben diefes ift auch beynahe das Amt 
des Gefchichtfchreiberg, meiler gefchehene Dinge fhön 
ordnen, und auf der deutlichen Seite zeigen muß. 
Wenn fodann ein Zuhörer das, was gefagt wird, 
felbft zu fehen glaubt und deswegen lobt; fodann erſt 
wird Diefe Hiſtorie ſorgfaͤltig ausgearbeitet ſeyn, und 
ihrem Phidias ein gebuͤhrendes Lob bringen. 

Wenn er dieſes alles ſchon geordnet hat, kann er 
auch manchmal ohne Vorrede anfangen, wenn die Um⸗ 

ſtaͤn. 
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ſtaͤnde nämlich nicht dazu nöthigen, daß man in der 
Vorrede den $efer ihrentwwegen nicht zum Boraus ein« 
nehme. Aber auch alsdann wird er fich einer vers 
ſteckten Borrede bedienen, wenn er auch nur meldet, 
wovon er reden will. F | 
Macht er auch wirklich eine Vorrede: fo wird er 
doch nur mit zwo und nicht, wie die Redner, mit drey 
Dingen anfangen. Er wird die Bitte um die Ge« 
wogenheit auslajfen, und fich allein Aufmerkſamkeit 
und Gelehrigkeit bey den Zuhörern verfchaffen. Sie 
erden aber von fich felbft aufmerfen, wenn er ihnen 
zeigt, daß er von großen, nöthigen, einheimifchen und - 
nüßlichen Dingen reden will. Er wird fie auch ge= 
lehrig und ihnen feinen Vortrag begreiflich machen, 
wenn er die Urfachen und die Hauptftüce ins Enge 
zufammenzieht und voranfeßt. Die beiten von uns 
fern Gefchichtfehreibern haben fich ſolcher Vorreden 
bedient; als z. E. Herodotus fängt an: Er fürdys 
tete, fo große und wunderwürdige Dinge, 
welche gleichwohl die Siege der Griechen und 
die Tiederlagen derdarbaren meldeten, moͤch⸗ 
ten durch die Länge der Zeie untergehen. Thu⸗ 
endides aber fängt an: Er glaube, diefer Krieg 
‚würde einer von den groͤßten und merkwuͤr⸗ 
digften und größer, als die vorigen werden; 
denn er hätte große Ungluͤcksfaͤlle nach fich 
gezogen. Diejenige Vofrede aber ift groß, welche 
den Sachen gemäß ift, fie mag nun lang, oder kurz 


ſeyn 
Der Uebergang zur Erzaͤhlung ſey begreiflich und 
ungezwungen. Der ganze — Koͤrper der Hiſto⸗ 
| | 3 tie 
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rie iſt nichts, als eine lange Erzählung. ' Sie fen da- 
her auch mit den Tugenden der Erzählung ausge 
ſchmuͤckt. Sie laufe fanft und eben hinweg. Gie 
fen fich felbft ähnlich, und habe, weder Höcker, noch 
Süden. Die Deutlichkeit blicke auch daraus hervor, 
und fey, wie ic) gefagt habe, mit dem Ausdrucke und 
mit dem Zufammenhange der Dinge verbunden. 
Denn der Gefchichtfehreiber muß alles ausführlic) und 
volljtändig abhandeln; nad) Endigung des erften, das 
andre gleich hinzuthun, und, nach Art einer Kette, al⸗ 
les zufammenfügen, fo daß fie weder unterbrochen 
ſey, noch daß viele Erzählungen an eine einzige grens 
zen; fondern daß allegeit das erfte nicht ur an, 
‚das andre ftoße, fondern daß auch beyde eine Gemein⸗ 
Schaft mit einander haben und fich — Enden 
in einander verlieren. | i 


Die Kürze ift allezeit nuͤtzlich, infonderfeit wenn 
Fein Mangel an Dingen if. Dieſe haft du aber 
nicht fo wohl bey Worten und Redensarten, ſondern 
bey den Sachen zu ſuchen. Ich meyne naͤmlich, daß 
du Kleinigkeiten und unnoͤthigere Dinge fluͤchtig uͤber⸗ 
ſehen, das Wichtige hingegen zulaͤnglich ſagen; vor⸗ 
nehmlich aber viele vorbeylaſſen mußt. Wenn du 
deine Freunde zu Gaſte laͤdſt und alles zubereitet iſt, 
ſo wirſt du nicht mitten unter dem Gebacknen, unter 
dem Gefluͤgel, unter einem Ueberfluſſe von Gerichten, 
unter wilden Schweinen, Hafen und Bauchſtuͤcken, 
auch Stockfiſche und Waſſerbrey auftragen, wenn 
du dieſe Gerichte auch ſchon fertig haͤtteſt; ſondern 
du wirſt das Schlechte weglaſſen. 


Vor 
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Vor allen Dingen mußt du in den Beſchreibungen 
der BerggMauern und Fluͤſſe Maaß halten, damit 
- e8 nicht fcheine, als ob du den Ueberfluß in nachdrüde 
lichen Worten zur Unzeit zeigen wollteſt. Dein Amt 
dabey iſt, wenn du mit Verlaſſung der Hiſtorie ders 


- gleichen anbringft, fie felten, und nur des Rutzens 


und der Deutlichkeit wegen anzubringen, fie aber fo 
. gleich wieder zu verlaſſen, und den gefaͤhrlichen Vo⸗ 
gelleim, der einen leicht dabey gefangen hältund alle 
Unerſaͤttlichkeit darinnen zu vermeiden, wie du an dem 
großen Geifte, andem Homer *,fiehft. Iſt er gleich 
ein Dichter : fo gkht er doch über den Tantalus, überden 
FIrion, über den Tityus und. über die übrigen flüchtig 
hinweg. Haͤtten Parthenius, Euphorion, oderKallima- 
chus davon geſchriebem wie viel Verſe, meynſt du, wuͤr⸗ 
den ſie dazu gebraucht haben, das Waſſer bis zu Tan- 
tals Lippen zu bringen ? und in mie vielen Verſen wuͤr⸗ 
den fie den rion am, Rabe herumgedreher Haben? 
"Weberdiefes wirft Du auch fehen, daß Thucydides ſich 
dieſes Schmucks der Rede ſparſam bedient. Erwaͤ⸗ 
ge nur, wie geſchwind er wieder davon ablaͤßt, wenn 
er entweder eine Kriegesmaſchine beſchreibt, oder, wo 
es noͤthig und nuͤtzlich iſt, den Entwurf einer Belage ⸗ 
rung oder den Abriß einer Stadt oder des ſyrakuſi⸗ 
ſchen Hafens mitgetheilt. Denn bey feiner Beſchrei⸗ 
. der Pef muft du ” bie — ſehen. 
dieſe 


* Somers) S. des — Odyſſee im AT. Buche 
im 575.0. f. Verfe. In der großen Ausgabe Lu⸗ 
ciang ii die Ilias fälfhlich angegogen. Die Stelle 


iſt zu lang als daß fie hier eingeruͤckt werben koͤnnte. 
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diefe Art wirſt du die Kürze Fennen lernen, und fehen, 
wie denfelben die vielen Begebenheiten „ auffeiner 
eilfertigen Flucht, gleichfam zurüchalten. | 

Wenn du auch etwan jemanten redend einführen 
mußt: fo koͤmmt es daraufan, daß er feinem Cha= 
rafter gemäß rede, und daß er Dinge, die ſich zur 
Sache fchicken, und zwar auf das deutlichite, fage: es 
‚müßten die denn die Umſtaͤnde erlauben, beredt zu feyn 
und den Reichthum in Worten an den Tag zu legen. 

Sobfprüche und Befchuldigungen müffen fparfam 
und behutfam angebracht werden und von aller Un— 
wahrheit frey, überdiefes gleich mit Beweiſen verbun- 
den, kurz und nicht ungeitig feyn; denn die Gegen- 
ftände derfelben ftehen fodann nicht vor ihrem Nichts 
ſtuhle. Sonft fällft du in Theopomps Fehler , wel: 
cher die meilten tadelt, und es fich zu einem Gefege 
macht, daß er mehr den Ruhm eines Tadlers, als eis» 
nes Gefchichtfchreibers, haben will. 

Koͤmmt dir auch ohngefähr eine Fabel vor, fo 


wirſt Du fie zwar vortragen, aber ihr nicht Glauben _ 


geben, fondern fie unausgemacht laffen müjfen, 
damit die Leſer glauben koͤnnen, was fie. wollen; du 
» aber dadurch), daß du auf Feine Seite haͤngſt, außer 
Gefahr feyn mögeft. 

Ueberhaupt verliere folgende Regel niemals aus 
den Yugen. Sie ift fo wichtig, daß ich fie dir mehr, 
als einmal, einprägen muß. Siehe bey deiner 

Schrift nicht bloß auf die gegenwoärtige Zeit, 
und fuche nicht bloß das Lob und die Hoch⸗ 
achtung der Itztlebenden, fondern ſtecke dir 

die Ewigkeit zu deinem Ziele, und ſchreib 


mehr. 


oo rn — — * 
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mebr für die KTachwelt. Don dieſer fobre den 
sohn für deine Arbeit.  Diefe fage einft von dir: 
Diefer Mann war frey, und fchrieb alles un⸗ 
gefcheut. Bey ihm finder mannichts ſchmaͤuch⸗ 
lerifches, nichts Enechrifches, fondern überall 
die Wahrheit. Ein folches Lob feße ein befcheidner 
Schriftſteller über alle Hoffnung eines gegenwärtigen 
‚Sohnes, der von fo kurzer Dauer iſt. 
Weiiſt du nicht, wie es jener kindiſche Baumeiſter 
machte, als er zu Pharus das ganz außerordentliche 
und ſchoͤne Gebäude, den Thurm, errichtet hatte, da⸗ 
mit er den Seefahrenden leuchten, fönnte, und diefels 
ben nicht nad) Parätonien, einen Ort gerathen moͤch⸗ 
ten, der, der Rede nach, ſehr gefaͤhrlich war; und 
welchem derjenige, der ſich zwiſchen ſeinen Klippen 
verirrt hatte, nicht leicht entfliehen konnte? Als er 
dieſes Gebaͤude aufgefuͤhrt hatte, ſo hieb er inwen⸗ 
dig in den Stein feinen eignen Namen, und nad). 
dem er die Luͤcken mit Kalk wieder aufgefülle hatte, 
ſchrieb er des damaligen Königs Namen oben dar» 
auf, weil er, wie es auch hernach gefchah, glaubte, 
daß in kurzem ber eingeklebte Kalk mitden Buchſta⸗ 
ben herausfallen,, und fo dann folgendes zum. Vor⸗ 
fehein kommen würde: Soſtrates, des Dexi⸗ 
pbanes Sohn, der Knidier, widmet diefes 
Gebäude den errettenden Goͤttern, zum Beſten 
der Seefabtenden.  Solchergeftalt fah berfelbe 
weder auf die damalige Zeit, noch auf fein eignes 
furzes geben, fondern auf die ißige Zeit und auf die 
ganze folgende Zukunft. So lange noch fein Thum 
ſteht: fo lange bleibt auch — — bekannt. pP Ä 
en 
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Eben fo muß man auch die Hiftorie fehreiben, Kies 
ber wahr und auf zukünftige Hoffnung, als ſchmaͤu⸗ 
chelhaft und zum Vergnügen derer, die fie igt loben. 


Hier haft du alfo die Kegel und Richtfchnur einer 
guten Hiſtorie. Wenn einige ihre Sachen danach 
abmeflen werden: fo ift es gug, undfo hat das, was 

ich gefchrieben Habe, einen Mugen. - Wo nicht: 
fo habe ich mein Faß” im Kraneum auf und 
| abgewaͤlzt. | 


* (SA) Hier zielt Lucian auf bie Sandlung ded Dies 
genes, der mitten unter den Zurüffungen der Korin⸗ 
eher wider den König, Philipp, fein Faß auf und ads 
— deren Lucian zu Anfange dieſer Abhandlung 
gedentt. | 


— 


= _ 
— nn 
—— 
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BEREERTERERERERR ER EN 
Halcyon, ” 

— oder | 
Bon. der Verwandlung. 
Chaͤrephon. 


(EXaoerates! was für eine Stimme dringet von 
| —B dem entfernten Ufer und jenem Borgebir- 
ION ge in unfere Ohren? Wie lieblich ift fie zu 

| hören! Was iſt denn das fürein fingendes 
Thier? Ich dachte, was im Waffer lebte, wäre 
ftumm. | | Ä 
Sokrates! Chärephon, es iſt ein gemiffer ſehr 
tranrens » und thränenvollee Seevogel, Halcyon 
( isvogel ) genannt, von welchem die Leute ſchon 
von alten Zeiten her ein Mährchen erzähle haben, 
- Denn man fagt, er habe ehemals, als eine Weibs- 
perfon, und des griechifchen Aeolus Tochter, 2. j 
od 


+ Einige baben-diefed Gefpräch dem Lucian abgeſpro⸗ 
chen und. dem Plato zuerfanne. Aber die Grunde, 
| welche fie deswegen vorbringen,, fiheinen nicht mich» 
sig genug zu fey nfolches zu behaupten. Wenigſtens 
Paato nicht der Verfafler davon. ee Naar 
Halcyon iſt eigentlich ein großer bunter Meervogel ge- 
mweſen. : ch habe ihn alfo im Geſpraͤch felbft durch 
Eisvogel überfegt; weil diefed im deutſchen der be: 
kannteſte Vogel von denen iſt, die fich im, oder am 
Dieere, aufhalten. 
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Tod des trachiniſchen Ceyr, eines ſchoͤnen Vaters, 
nämlich Lucifers ſchoͤnen Sohn, welchen fie, als 
Mägdgen, zum Gemapl befommen hatte, aus großer 
Liebe, betrauert. Alsbald fey er; durch Huͤlfe eines 
Gottes, mit Federn umgeben worden; worauf fie in 
Geſtalt eines Vogels, das Meer umflogen und ihren 
Geliebden gefuchet und endlich auch die ganze Erde 
durchftrichen , ohne ihn finden zu fönnen. F 
Cbarephon Das ſollte Halcyon ſeyn, welchen 
du dafuͤr ausgiebſt? Ich habe zuvor dieſe Stimme 
mein Lebtage nicht gehoͤret; ſie kam mir in der That 
ganz fremde vor. Gewiß, dieſes Thier giebt einen 
uͤberaus wohlklingenden Ton von ſich. Aber hat es 
denn was großes damit zu bedeuten? Sokrates! 
Sokrates. Chaͤrephon, eben nicht ſo gar viel. 
Aber wegen der Liebe zum Gemahle hat ſie von den 
Goͤttern ſolche große Ehre erlanget. Denn wenn 
dieſe ſogenannten Halcyonenniften, fo iſt, auch mit⸗ 
ten im Winter, das Wetter etliche Tage, worunter 
der heutige insbeſondere mit gehoͤret, uͤberaus ſchoͤn. 
Siehſt du nicht, wie von oben alles ſo helle iſt? wie 
das Meer ſo ruhig und ſtille iſt, daß es, ſo zu ſagen, 
einem Spiegel gleicht? 
chaͤrephon. Du haft recht. Der heutige Tag 
fcheint allerdings KHalcyons Tag zu ſeyn; und geftern 
war es eben fo. Aber, ich bitte dich um Gottes wils 
len! Sofrates! hat man aud) Urfache, dasjenige zu 
glauben, wag vom Anfange an ift erzählet worden; 
daß nämlich ehemals fo wohl aus Vögeln Weiber, als 
aus Weibern Vögel, worden find? Es fcheint ja 


ganz und gar unmöglich zu feyn, 
e | Sokra⸗ 
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Sokrates. O, mein lieber Chärephon, mic) 
duͤnkt, wir find gar ftumpfäugige Richter des Mög 
lichen und Unmöglichen. Denn mir urtheilen immer 
nur nach dem menfchlihen Vermögen, durch welches 
wir Doch) nichts erkennen, nichts glauben und nichts 
einfehen. Alſo fcheinef ung vieles leichte fehwer, und 
vieles mögliche unmöglic) zu ſeyn; öfters wegen uns 
ferer Unerfahrenheit, öfters auch, meil unfer Ver⸗ 
ftand allzu Eindifch ifl. Denn in der That fcheint 
ein jeder Menfch, auch im hohen Alter, ein Kind zu 
feyn, indem die Dauerdes Leben, gegen die Dauer. 
der Welt überaus Elein ift, und allezeit als was ganz 
‚ neues angefehen werden fann. Was fönnen wohl, 
mein lieber Freund, diejenigen, welche vonden Kräfs 
ten der Götter und der Geifter Feine Erkenntniß has 
ben, von dem fagen, was möglich oder unmöglich ift ? 
Chärephon, faheft du nicht vorgeftern das große 
Wetter mit an? Man fürchtet fich, fo bald man nur 
dran denkt! Saheft und hörteft du nicht die vielen. 
Blige, den ftarfen Donner. und die ungeheuren 
Winde? Man dachte, die ganze Welt würde zu 
Grunde gehen. “Bald darauf aber wardeine bewun⸗ 
dernsmwürdige Stille, welche auch bis ißo gedauert hat. 


Welches von beyden hältft du nun für wichtiger und 


ſchwerer; eine foldye Heiterfeit aus einem fo heftigen. 
Wetter und Sturmminde hervorzubringen, und die 
ganze Welt in Ruhe zu fehen ? oder einer Weibses 
perfon eine andere Geſtalt zu geben,und fie in einem Vo⸗ 
gel zu verwandeln? Können doch bey uns die Kinder 
dergleichen Sachen bilden, indem fie Koth oder Wachs 
nehmen, und aus dergleichen Maffe, mit leichter 
| Ä Mühe, 
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Möpe, zum oͤſtern allerhand Geſtalten zum Vors 
feheine bringen. ‘Der Gottheit aber, deren Kraft mie 
unſern Kräften gar nicht zu vergleichen ift, ift dieſes 
vielleicht alles leicht und geläufig. Um wie viel groͤſ⸗ 
fer meynft du wohl, daß der ganze Himmel ift, als 
du? Wollteft dumir diefes wohlfagen? 
Chaͤrephon. D Sokrates! welcher Menſch ſollte 
wohl fo etwas mit feinen Gedanken begreifen, oder mit 
Worten ausdrücken koͤnnen? Ja es ift unmöglich, 
Davon zu reden, — | 
Sokrates. Wir fehen ig, daß auch die Men- 
fehen, wenn man fie mit einänder vergleicht, fehr uns 
terſchieden find, und dag immer einer bald mehr 
Kräfte, und bald mehr Schwäche hat, als ber andre. 
Denn wenn wir Männer gegen ganz Fleine Kinder 
von 5 bis 10 Tagen halten: was für ein großer Lin. 
terfchied der Stärfe und der Schwäche äußert fich nicht 
da, fo mohl in.aflen zum menfchlichen Leben gehört» 
gen Handlungen, als auch in den Künften und in 
allen Berrichtungen des Leibes und der Seele! Ders 
gleichen fcheint, mie gefagt, den Kindern nicht eins 
mal in den Sinn fommen zu Fönnen. Wie uner⸗ 
meßlich ift nicht die Stärke eines ermachfenenMenfchen 
von diefer ihrer Stärke unterfchieden! Ein Mann 
wuͤrde ihrer gar leicht viel Millionen überwinden, 
Die Jugend hat einen Mangel an allen Dingen und 
thut fich felbft gar Feine Genüge, ob fie gleich vom 
Anfange an, nach der Ordnung der Natur, ung bes 
gleitet. | | Be 
Da nun, wie es fcheint, ein Menſch fo fehr von 
dem andern unterſchieden iſt: wie follen wir nn Ä 
x j da 
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daß denjenigen, welche dergleichen Dinge einzuſehen 
fähig find, der ganze Himmel gegen unſre Kraͤfte 
vorfömme ? Es wird daher vielen glaublich zu feyn, 
ſcheinen , daß, um wie viel die ganze Welt größer 
wäre, als Sokrates und Chaͤrephon, um eben fo viel 
feine Kräfte, feine Klugheit und feine Einficht die uns 
frige überträfen. Alſo ift dir und mir und andern 
unfers gleichen vieles unmöglich, welches andern 
ganz leicht it. Wer nicht pfeifen fann, dem koͤmmt 
das Pfeifen, und wer nicht fehreiben Fann, dem 
koͤmmt das Schreiben, wenn er bierinne ganz uns 


wiſſend ift, unmöglicher vor, als die Kunft, aus 


Vögeln Weiber, und aus Weibern Wögel zu 


‘ machen. Die Natur, ‚welche erft in der Honigzelle 


ein ohnfüßiges und ungeflügeltes Thier hervorbrachte, 
gab ihm hernach Füße und Flügel, befchenfte es. mit 


. vielen, fhönen und mannigfaltigen Farben, und bils 


dete alfo die weiſe Biene, die Verfertigerinn des an⸗ 
‚genehmen Honiges. Aus ſtummen und unbefeelten 
Eyern bringt fie viele Arten in der $uft, aufder Erde 
"und im Waſſer lebender Thiere hervor; : indem fie - 
fih, wie man fagt, der heiligen Künfte des weit. 
ausgedehnten Aethers bedienet. Sollten nun wohl, 
wir Sterblichen uns gegen die ſtarken Kräften der Uns _ 


ſterblichen, ohnmaͤchtige Menſchen, die wir weder große, 


noch kleine Dinge, einſehen, ja bey den meiſten Din⸗ 
gen ſtocken, welche ſich in und um uns zutragen, von 


den Eisvoͤgeln (Halchonen) und Nachtigallen etwas 


gruͤndliches ſagen fönnen? Indeſſen will ich die aus⸗ 
gebreitete Sage, wie fie von den Vätern auf ung ges 
bracht worden if, v von Deinen liedern „o du Vogel 
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der Wehklagen! aufmeine Kinder fortpflanzen. Ich 
will dich, wegen deiner frommen Liebe gegen deinen 
Gemahl, bey meinen Weibern, der Eantippe und der 
Myrto fleißig loben,und ihnen allerley erzählen, und un- 
ter andern, was du von den Göttern für Ehre ers 
langet haſt. Thue du desgleichen, Chärephon. 


Cherephon. Das ift auch billig, Sofrates. Was: 


du gefagt haft, das ift Weibern und "Männern eine 
doppelte Ermahnung wegen ihres Eheſtandes. | 


Sokrates. Da wir nunmehr bey dem Eisvogel 
unſern Beſuch abgeſtattet haben, ſo iſt es Zeit, daß 
wir den Phalericus *verlaſſen und in die Stadt zu⸗ 
ruͤckkehren. 


Chaͤrephon. Ja, ja, wir wollen gehen. 
/ % Ein Hafen bey Athen. 





Alexan⸗ 


— 
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Alexander, 


oder 
Der falſche Wahrſager. 


ER denkſt wohl, mein lieber Celſus*, du haft mir 
| was geringes und leichtes aufgetragen, da du 
reyen, die fühnen und böfen Streiche des abonotichis 
chen Aleranders , diefes Erzbetrügers, in ein Buch 
fchreiben und dir zufchicken fol. Wenn jemand alles 
diefes vollftändig erzählen wollte: fo wuͤrde ihm 
diefes nicht leichter feyn, als wenn er die Thaten jenes 
Aleranders, des Sohns des Philippus, befchreiben 
wollte. So ftarf jener in der Tugend war, fo laſter⸗ 
haft mar diefer. Doc) wenn du es mit einer Neigung, 
mir zu verzeihen, lefen, und, was an der Geſchichte 
fehlet, felbft hinzuſetzen willſt: fo will ich es deiner Bes 





urtheilung unterwerfen, und den Kühftall des Augias, _ 


wo nicht ganz, doch nach Vermögen, auszumiften mich 
bemühen, wenn ich, auch nur etliche wenige Körbe voll 
beraustrage: damit du nur hieraus urteilen Fönneft, 


welch eine große und unendliche Menge Mift 3000 


Ochſen in vielen fahren haben machen fönnen. Aber 
ich ſchaͤme mic) fo wohl deinet: als meinetwegen. 

Deinet⸗ 
Dieſer Celſus iſt derjenige, welcher ein Epikuraͤer war, 


und wider die Chriſten geſchrieben, und wider wel⸗ 
chen Origines geſchrieben hat. | 
) 


verlängeft, daß ich das Leben, die Betruͤge⸗ 


- , 
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/ Deinetivegen, weil du verlangeſt, daß ich dem allerver⸗ 
ruchteſten Menſchen durch eine Schrift ein Gedaͤcht⸗ 
uiß ſtiften ſoll; meinetwegen, weil ich mir die Muͤhe 
nehme, von ihm und ſeinen Thaten eine Geſchichte zu 
ſchreiben, da doch nichts von ihm von gelehrten Leuten 
geleſen, ſondern er auf einem zahlreichen und großen 
Schauplatze, geſehen werden ſollte, wie ihn die Affen 
und Fuͤchſe zerreißen. Aber wenn uns auch jemand 
deswegen eines Verbrechens beſchuldigen wollte: ſo 
koͤnnten wir uns doch mit einem gleichmaͤßigen Exem⸗ 
pel ſchuͤtzen. Denn Arrian, jener Schuͤler des Epictet, 
welchen die Roͤmer unter die beruͤhmteſten Maͤnner 
zaͤhlen, und welcher ſeine ganze Lebenszeit mit gelehr⸗ 
ten Bemuͤhungen zugebracht hat, mag uns, da er 
in gleichen Umſtaͤnden geweſen iſt, vertheidigen. Die⸗ 
ſer hat das Leben des Tilliborus, eines Straßenraͤu⸗ 
bers, nicht fuͤr unwuͤrdig gehalten, es zu beſchreiben. 
Wir aber wollen die Geſchichte eines viel grauſamern 
Straßenraͤubers beſchreiben, welcher nicht in den Waͤl⸗ 
dern und auf den Bergen, ſondern ſelbſt in den Staͤd⸗ 
ten Raͤubereyen begangen hat; ja, welcher nicht nur 
den Mingas und Ida durchſtrichen, auch nicht etwan 
etliche wenige, und zwar wuͤſte, Provinzen in Aſien vol⸗ 
lends vermüftet, fondern ich möchte bald fagen, das ganz 
ze Gebiete der Römer mit feinem — er⸗ 
füllet Hat. 

Zuerft will ich dir den Menfchen mit Morten bes 
ſchreiben, und feine Geftalt fü genau, als mir es nue 
möglich ift, abfehildern, ob ich gleich fein Maler bin. 
Sein Leib demnach, damit ich dir auch Diefen abmale, 
war lang, von fehöner Geftalt, und in ber — von 
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einem recht vortrefflichen Anſehen. Seine Farbe war 
weiß, ſein Bart gar nicht zottigt. Er trug zum Theil 
eignes, zum Theil fremdes Haar, welches aber ſo 
ſchoͤn geputzt war, daß es viele nicht merkten, daß es 
fremde war. Seine Augen gaben einen ſehr lebhaf⸗ 
ten und erhabenen Glanz von ſich. Seine Stimme 
war uͤberaus angenehm und helle. Kurz, in allen 
dieſen Stuͤcken war er untadelhaft. So war ſeine 
Geſtalt beſchaffen. Sein Gemuͤth aber und ſein Ver⸗ 
ſtand > » » uͤbelvertreibender Herkules! und du, 
‚ traurigfeitabmendender Yupiter! und ihr Diofcuri*, 
ihr Erhalter! viel beſſer iſt es, unter die Feinde zuges 
rathen, als mit einem ſolchen Menfchen etwas zu thun 
zu haben! Denn an Wis, Geift und Scharffinnigfeie 
übertraf er. andere Menfchen wei. Seine Neube⸗ 
gierde, fein gelehriger Kopf, fein gutes Gedaͤchtniß 
und feine vortreffliche Fähigkeit, die Wiffenfchaften zu 
erlernen, diefes alles befaß er-im größten Leberfluße: 
aber er wendete es aufdas übelftean. Da ernun mit 
fo ſchoͤnen Werkzeugen war verfehen worden, ward er 
alsbald unter allen denen, welche durch *Bosbheit am bes 
rühmteften worden find, der Bornehmfte, und übertraf 
fo gar die Cercopen**, den Eurpbatus *** den Phrya 
nondas, ben Yriftodemus und den Softratus. Denn 
als er ehemals an den Rutilian, feinen Eidam, fehrieb, 
») 2. und 
* Caſtor und Pollux. 
+ Ein Volk auf der Inſul Puthekuſa, Welche alle Las - 
ſter ausübete, und deswegen vom Jupiter in Affen ſoll 
verwandelt worden ſey. Ovid. 4 5.0. Verw.  . 
+++ * und die folgenden ſind beruffene Rauber 
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und ſehr beſcheiden von ſich ſelbſt redete, enthielt er ſich 
nicht, ſichmit dem Pythagoras zu vergleichen. Doch Py⸗ 
thagoras, dieſer weiſe und mit einem goͤttlichen Ders 
ſtande begabte Mann, verzeihe mir! Zwar weis ich 
gewiß, daß er, wenn er zu dieſes Alexanders Zeiten gen 
lebet haͤtte, gegen ihn ein Knabe zu ſeyn wuͤrde ge⸗ 
ſchienen haben. Aber ich bitte dich, um der Gratlen 
willen! glaube nicht, alsob ich) diefes dem Pythagoras 
zur Schande nachfagte, oder etwan mich unterftehen 
wollte, diefe beyden in Anfehung ihrer Thaten mit 
einander zu vergleichen. Denn wenn man aud) die 
ärgften und fchändlichften Handlungen, welche man 
dem Pythagoras durch Verleumdung nacdhredet, von 
deren Wahrheit ich mich doch) deswegen nicht uͤberre⸗ 
den laffe ; wenn man diefe, fageich, auf einen Haufen 
zufammen brächte: fo würden fie Doch alle zufammen 
nur den geringften Theil von Aleranders Berfchlagens 
beit ausmachen. Stelle nur einmal deinem Gemüs 
the und deinen Gedanken eine höchftmannigfaltige 
Mifchung der Gemuͤthseigenſchaften vor, ein Gemuͤth, 
in welchem fügen, Betrug, Meineid und böfe Ränfe 
unter einander vermifche find; welches hurtig, Fühn 
und vermägen iſt; welches dasjenige gern ausrichter, 
was es ausgedacht hat, welchem man fcheint viel Glau⸗ 
ben und viel Zutrauen zu fönnen, welches den Schein 
des Beſten von fich giebt, und welches dasjenige im 
Schilde zu führen fcheint, was am allermeiteften von 
ihm entfernet ift, Erftlich fo fam niemand zu ihm, 
_ welcher nicht, wenn er wieder von ihm weggieng, die 
Meynung hegte, er fey der allerbefte, der allerbillig« 
fte, ja der alleraufrichtigfte und vedlichfte Menfch von 
| der 
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ber Welt. Zu allem diefem fam noch, daß er ftets 
große Dinge unternahin, und feine Gedanken niemals 
mit geringen Gegenftänden befchäfftigte, fondern feis 
nen Sinn allezeit auf was großes richtete. Als er noch 
ganz jung und dabey fehr fchon war, wie man noch 
aus feinem alten Körper fchließen konnte, und von des 
nen hörte, welche e8 erzählten: fo trieb er häufig Hu⸗ 
rerey und ließ fic) von deren, welche es verlangten, 
ums $ohn gebrauchen. Unter andern $iebhabern ges 
rieth ein Zauberer über ihn, ein Menfch von derjenis 
gen Zunft, welche Herereyen und Zaubereyen treiben, 
die, welche fie lieben, verliebt machen ‚-den Feinden 
Unglück zufügen, Schäße graben und Erbfcyaften 
zutheilen. Als diefer fah, daß der Knabe fo einen 
fähigen Kopf hatte, und fehr geneigt war, ihm in feis 
nen Gefchäften behülflich zu ſeyn, indem jener feing 
Bosheiten nicht weniger liebte, als diefer deſſen Schön 
beit: fo unterrichtete er ihn und behielt ihn zu feinem 
Gebrauche, als Mitarbeiter, Bedienten und Helfer 
bey fih. Er war aber ein öffentlicher Arzt bey dem 
Volke, und hatte fo, wie die Gemahlinn des Könige 
Thoon in Egypten, gelernet, 
Oft Gift, ſtatt Arzeney, oft guten Trank zu mifchen. 

Bon allen dieſen Dingen warb er Erbe und Nach⸗ 
folger. Diefer Lehrmeifter und Liebhaber Aleranders 
nun war aus Tyana gebürtig, und ausder Zahl der⸗ 
jenigen, welche mit dem tyanälfchen Apollonius ftars 
fen Umgang gehabt hatten, und weldyen feine ganze 
Tragödie befannt war. Du fiehft alfo, aus mas für 
einer Schule derjenige Menſch geweſen, von welchem 
ich dir ſage. * 

93 _ Hs 
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Als nun Mlerander mannbar worden, der Tyanaͤ⸗ 
er geftorben und er in Armuth verfeget war; indem 
zugleich feine Schönheit, wodurch er fich ernähren 
Fonnte, verging: fo Dachte er hernach an nichts gerin= 
ges mehr, fondern kam mit einem Byzantiner, einern 
Tagebuchfchreiber, welcher, wie ich glaube, Kockonas 
bieß, und unter allen denen, welche ſich in Streitig« 
keiten einlaffen, am fchalfhafteften war, in Befannts 
ſchaft. Diefe zogen mit ihren betrügerifchen Gauke— 
leyen in der Welt herum, und befchoren die fetten feus - 
te; denn fo nennen fie mit ihrer, den Zauberern ganz 
eigenen Sprache, ven Pöbel. Unter diefen gerierhen 
fie über ein reiches Weib aus Macedonien, welche 
zwar alt war, dem ohngeachtet aber noch gerne gelies 
bet werden wollte. Don diefer befamen fie, was fie 
nötig hatten, und fie folgten ihr aus Bithynien bis 
nach Macedonien. Denn fie war aus Pella gebürs 
tig; welcher Dre vor diefem unter den macedonifchen 
Königen in gutem Stande war, ißo aber geringe ift und 
werige Einwohner hat. Als fie daſelbſt erfchrecli« 
che große Drachen fahen, welche ganz zahm und ges 
duldig waren, fo, daß fie fich von den Weibern fuͤttern 
ließen, fich zu den Kindern legten, auf fich treten lief« 
fen , nicht böfe wurden, wenn fie jemand knipp, und, 
wie die Kinder, Milch aus ven Brüften fogen: (denn 
dergleichen find dafelbft viele, woher denn auch, wahr: 
fheinlicher Weife, die Fabel von der Olympias mag 
bergefommen feyn; da ſie naͤmlich den Alerander em⸗ 
pfangen , als ihr ein Drache beygemohnet hat, ) 
ſo kauften fie das allerfchönfte von diefen kriechenden 
Thieren, um ein geringes Geld, 
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Und hier fängt ſich, mit dem Thucydides zu reden, 


der Krieg an. Denn alsdiefebeyden tollfühnen, und 


zu Ausübung der größten Bosheiten allzeit fertigen 
Boͤſewichter fich mit einander in eine Vertraulichkeit 
eingelaffen haften, fahen fie wohl, daß das menfchlis 
che Leben von zwey mächtigen Wefen,nämlich von Hoffe 
nung und Furcht, beherrfchet würde, und Daß derjenige; 
welcher fich einer von beyden gefchicft zu bedienen müs 
fte, fogleich zum reichen Manne würde. Sie fahen, 
daß fo wohl der, welcher fich vor etwas fürchtete, als 
der, welcher etwas hoffete, fehr nöthig hätte, und hef⸗ 
tig verlangte, Fünftige Dinge vorher zu wiſſen ; und 
daß ehedem die zu Delphos, Delos*, Claros und die 
Branchiden auf diefe Weife reich und berühmt worden 
wären ; indem nämlich die Menfchen, aus Antrieb nur 
befagter Tyrannen, ich meyne die Hoffnung und die 
Furt, mit Haufen zum Heiligthume geeilet, Fünftige 
Dinge zu erfahren begehrt und deswegen Hekatom⸗ 
ben und Golpftücken geopfert, Indem fie diefes bey 
ſich überlegen und auf allen Seiten betrachteten, faß« 
ten fie den Entſchluß, ſich auf dag Prophezeyen zu les 
gen undein Orakel aufzurichten.. Denn wenn ihnen 
diefes von ſtatten ginge, fo hofften fie alsbald veich 
und gluͤcklich zu feyn. Es gelung ihnen auch hernach 
‚befier, als fie es erft glaubten und hofften. Nun⸗ 


mehr dachten fie bereits nach, erftlich, was fie fuͤr ei⸗ 


nen Ort erwählen, zweytens, wie ſie den Anfang ma⸗ 


chen, und auf was für Art .fie ihr Vorhaben einriche, 


sen wollten. Kockonas hielt Chalcedon für den bes 
| da... ‚queme 
x Es find Drake; 
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quemſten Ort dazu, weil Handlung dahin getrieben 

wuͤrde, weil Thracien und Bithynien nicht weit davon 
entfernt waͤren, weil es nicht weit von Aſien und Ga⸗ 
latien läge, und für alle Bölkereine bequeme Sage hät. 
te. Alerander hingegen zog fein Vaterland vor; denn 


- er fagte, und zwar mit Grunde, daß zu Unternehmung ae 


folcher Dinge fette und alberne $eute, welche fie auch 
' aufnähmen, nöthig wären. So fagte er, wären Die 
Paphlagonier, welche jenfeits Abonotichos . wohneten, 
faſt durchgehends aberglaͤubiſch und albern, ſo, daß ſie, 
wenn nur etwan einer mit einem Pfeifer, oder Pauker, 
oder Cymbelſchlaͤger kaͤme, und, wie man es nennet, 
aus dem Siebe wahrſagte, fogleich Maul und Naſe 
auffperrten, und ihn, als einen, der vom Himmel ges 
fommen ift, angaffeten. Mach einigem Wortwech—⸗ 
fel behielt Alerander endlich recht. Sie reiferen alfo 
nad) Chalcedon; denn diefe Stadt fchien ihnen zu 
ihrem Vorhaben ganz nüglich zu feyn, und gruben in 
dem dafelbft befindlichen fehr alten Tempeldes Apollo 
- eherne Täfelgen in die Erde, moraufgefchrieben ftund, 
daß nach fehr Furzer Zeit Aeffulapius mit feinem Bas 
ter, dem Apollo, nad) Pontus fommen und zu Abono» 
tichos wohnen würde. Als nun diefe Täfelchen auf 
Beranftaltung waren gefunden worden, erſcholl das 
Gerüchte davon alsbald in ganz Bithynien und Pons 
tus,-vor allen andern. aber zu Abonos. Dieſe 
befchloffen nun alsbald, einen Tempel aufzubauen ; 
ja, fie gruben ſchon den Grund dazu. Kockonas, wel⸗ 

chen 


* Eme Stadt in Yapblagonien, des gegenwaͤrtigen 
Alexanders Geburtsort. | 
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; heit jener zu Chalcedon zurück ließ, fehrieb indeffen \ 
einige zweydeutige, zweifelhafte und verwirrte D- 
vafelfprüche zufammen,. . Kurz darauf ftarb er, 
und zwar, glaube ich, an einem Otterbiße. Aleran- 
der ward herzugeholet ; er erfchien im feinen Haaren, . 
und die Socken hingen herunter. Er hatte ein Pur» 
purfleid, mit weißen Streifen angezogen, und einen 
weißen Mantel darüber gehangen. In der Hand 
hatte er ine Sichel, wie Perfeus, von welchem er, 
mütterlicher Seits, herzuflammen vorgab. Ob nun 
wohl die unglückfeligen Paphlagonier deßen verborgne 

- and geringe Yeltern benderfeits kannten, glaubten 





fie Doch dem Drafel, welches fagte: | 
Seht Alerandern, Perſeus Zweig, zu dem M Phoͤbus 
Huld geneiget, 

Der von den hohen Goͤttern ſtammt, den Podalirius 

| gezeuget! 

Dieſer Pobalirius war naͤmlich von Natur ſehr 
geil, und auf das Weibsvolk ganz toll, und war von 
Tricka bis nad) Paphlagonien, in Alexanders Vater: 
fand, gereifet. Man hat noch ein Drafel gefunden, 
in welchem gleichfam eine Sibylle weiſſagete: J 
Am Pont Euxin und bey Sinope iſt von den Mauern 

ein Prophet, 
Der von dem goͤttlichen Geſchlechte, aus des Auſons Ge⸗ 
| blüt, entftebt. 
.» Durch einmal eind und breymal zehn, und fünfmal eins 


und ſechſmal gehen 
Wird man von diefem Helfersmann + den Namen in vier 
Fa Du ee ++ Zahlen fehen. 
N 5 fl Als 


¶ Im Griechifehen heit es erdpos ArezyTnges, welches 
Letztere eigentlich auch Alexeter hatte —— 
| R | en, 
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Als num Alexander, lange hernach, mit dieſer Tra- 


goͤdie in ſein Vaterland gerieth, hatte er ein praͤchti⸗ 
ges Anſehen, wobey er ſich zuweilen ſtellte, als ob er 
raſend waͤre, indem der Mund immer voll Geifer war. 
Denn dieſes konnte er leicht zuwege bringen, wenn er 
die Wurzel vom Seifkraute, welches man zum Faͤr⸗ 
ben braucht, kauete. Dieſer Geifer nun ſchien den 
Paphlagoniern etwas goͤttliches und fürchterliches zu 
ſeyn. Lange vorher hatten dDiefe beyden einen Dra⸗ 
chenkopf aus Leinwand gemacht, und ein Menfchen« 
geficht darauf gemalet. Diefer Eonnte durch ein Pfer- 
dehaar das Maul aufund zu machen. _ Die ſchwar⸗ 


je Ei Zunge ragte, wie orbentlich bey 





den D ‚ hervor, und ward gleichfalls durch Haas 
re hin und her gezogen. Indeſſen war. der Drache 
von Pella fchon bey dev Hand, und ward zu Haufe 
gefüttert, Damit er von ihnen zu gehörigen Zeit zum 
Vorſcheine gebracht werden, und die Tragödie mit 
| | | ſpie⸗ 
ſollen, wenn es im deutſchen den myſtiſchen Ver⸗ 
ſtand behielte, den es im Griechiſchen hat. Naͤmlich 
in dem vorhergehenden Verſe werden die Zahlen ge⸗ 
nennet, welche durch die vier erſten Buchſtaben dieſes 
Wortes angedeutet werden. Denn 1 male, oder x 
wurde bey den. Griechen durch «, 3 mal ıo, oder 30 
durch A, 5 malı,oder 5 dutch «, und 6 mal 10, oder 
60 durch Z, angedeutet. Wenn man num zu dieſem 
ers? das vorhergehende avdoos Dazu fegt: fohat man _ 
den Namen Arsdardoos, welches auf den Alexander, 
von welchen bier gehandelt wird, geben follte. 
+ Nach dem Griechifchen re79xBuBAo füllte ed eigene: 
lich heißen: den man mit 4 dividiren kann. 
‚Es wird aber auf diefen Unterfcheid wenig anfommen. 
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fpielen helfen, oder vielmehr die Hauptperſon dabey 
abgeben könnte. Als es nun Zeit war, anzufangen, 
verübte Alerander folgende Liſt. Er ging’ bey Nache 
zu dem Grunde des Tempels, welchen man neulich 
ausgegraben hatte, (es ftund aber Waſſer in der Höfe, 
welches wwährender Zeit etwan woher hinein geronnen, 
oder vom Himmel herunter gefallen war) und legte 
ein Gänfeey, welches er zuvor ausgehölet und worein 
er eine nur ausgefrochene junge Schlange that, das 
bin. Als er diefes tief in den Koth hinein geftecke 
hatte, ging er wieder zurüf. Den Morgen darauf 
ging er, um die Senden mit einem vergoldeten Gurte 
umgürtet, im übrigen aber nackend, auf den Marft, 
batte die befagte Sichel in der Hand, und ließ das 
Haar frey herum fliegen, fo wie Diejenigen, welche bey 
‚der Mutter Eybele zuſammenkommen und begeiftert* 
find. Daſelbſt ftieg er auf ein hohes Altar, predigte 
auf demfelben und preifete die Stadt glückfelig, meil fie 
alsbald öffentlich mit einem Gott prangen würde, Alle 
die da gegenwärtig waren, (es war aber faftdieganze 
Stadt, Weiber, alte Leute und Kinder zufammen ges 
laufen ) erffauneten und verwunderten fich, betheten 
und fielen auf die Knie. Er ließ einigenichts bedeus 
tende Wörter von fich hören, welche faft fo Elangen, 
wie die hebräifchen und phoͤniciſchen; und damit er 
ſchreckte er die Leute, welchenicht wuſten, was er fagte, 
außer nungalsdann, wenn er, und zwar überall, den 
Apollo und Aeſculapius mit einmifchte. | s 
ier⸗ 


"x Die Prieſter der Cpbele drehten ſtets die Köpfe in die 
Rrunde herum, en | 
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Hierauf lief er eilends zu dem Orte, wo der Tempel 
hinkommen ſollte, und als er zu der Grube und zu dem 
runnen kum, welchen er ſchon vor der Aufrichtung deg 
rakuls gebauet hatte, flieg er in das Waſſer und 
befang das Lob des Aefkulapius und Apollo mit lau- 
ter Stimme und ruffte den Sort an, daß er mit Glück 
und Gnaden in die Stadt fommen möchte. Alsdann 
foderte er eine Schale, und als ihm. jemand eine ges 
reichet hatte, tauchte er ein wenig unter, und fchöpfte 
mit famt dem Waffer und Kothe das Ey heraus, wo 
er den Gott hinein geftecfet und den Ritz andem ab» 
ebrochenen Stuͤcke mit weißem Wachſe und Bleyweiſ⸗ 
— zugekleibet hatte. Als er dieſes Ey in die Hand 
genommen hatte, ſagte er, hier haͤtte er den Aeſtulapius. 
Das dumme Volk hatte ſich ſchon lange uͤber das im 
Waſſer gefundene Ey gewundert, und ſah mit Vers 
langen, was nun werben würde, Als er eg hernach 
in der hohlen Hand zerbrach und die junge Schlange 
in der Hand hielt, und das gegenwärtige Volk ſah, 
daß fie ſich bewegte und fi) um feine Finger herum 
fhlang, ſchrie e8 alsbald überlaut, bewillfommte die» 
fen Gott, pries die Stadt gfückfelig, und alle bathen, 
mit aufgeſperrten Maͤulern, um Schaͤtze, Reichthum, 
Geſundheit und andere Guͤter. Nunmehr lief er ei⸗ 
lends wieder nach Haufe und nahm den nur an das 
Licht gekommenen Aeſkulapius mit, welcher zweymal 
war gebohren worden, da die Menſchen yur einmal 
gebohren werden; den Affulapius, welcher, fo wahr 
Jupiter lebt! nicht etwan von der Koronis, auch nicht 
von einer Kraͤhe, ſondern von einer Gans gezeuget 
worden. Das ganze Bolf fig ihm, und a wa⸗ 
ren 
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von begeiftert und für Hoffnung zu Narren morben. 
Den Tag über hielt er fic) zu Haufe, in der Hoffnung, 
und mie es auch geſchah, daß die Paphlagonier, fo 
bald fie das Gerüchte gehört hätten, zufammen laufen 
würden. Alsnundie Stadt von Menfchen fo voll war, 
daß fie nicht mehrere faffen konnte, aber von folchen 
Menfchen, welche alle weder Gehirn, noch Herz, hat⸗ 
ten,und in feinem Stuͤcke den Männern, welche Brodt 
effen, ähnlich waren, und welche nichts, als die Geſtalt, 
von den Schöpfen unterfchied: fo fegte er ſich in ei— 
nem Eleinen Häuschen in einem Putze, wie er fich 
für einen görtlichen Propheten geziemet, aufeinen Seſ⸗ 
fel, undlegtejenen Aſkulapius von Pella, welcher, wie 
ich gefagt babe, fehr groß und ſchoͤn war, auf den 
Schooß. Als er ihn um den Hals ganz umfchluns 
gen hatte und den Schwanz von außen herunterhäns 
gen ließ, ( denn diefer war fo groß, daß er,ober gleich 
von der Bruft an herunter hing, dennoch einen Theil 
noch auf der Erde ſchleppte) und den Kopf allein uns 
ter dem Arme verborgen hatte, indem er alles litt, ließ 
er den leinwandfenen Kopf auf der andern Seite Des 
Kleides fehen, welches nicht anders ausfah, als wenn 
es der Kopf des Drachen wäre, welcher wircklich iu 
ſehen mar. 

Nun ftelle die einmal ein ganz Fleines und ſchlech— 
tes Haͤuschen vor, welches nicht einmal Licht genug 
haben kann; ferner, den Haufen der zuſammengelaufe⸗ 
nen Menſchen, welche ganz erſchrocken und erſtaunet 
und durch Hoffnung außer ſich geſetzet waren, und wel⸗ 
che, wenn ſie hineinkamen, wie leicht zu erachten iſt, 
einer wundervollen Sache anſichtig wurden, und ſahen, 

| Ä daß 
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daß aus einer nur itzo ſehr kleinen Schlange, binnen 
wenig Tagen, ein ſo großer, wie ein Menſch ge⸗ 
ſtalteter und zahmer Drache, geworden war. Dieſe 
$eute wurden allezeit gleich wieder hinaus zu gehen ge⸗ 
zungen, und ehe fie es noch recht anfehen Fonnten, 
wurden fie von dem eindringenden Haufen verdruns 
gen. Der Thüre, zu welcher man hinein ging, ges 
gen über, ward eine andere gemacht, zu welcher man 
hinaus gehen fonnte, eben fo, wie es die Macedonier 
zu Babylon follen gemacht haben, da Alerander frank 
geweſen, als es fchon fehr fchlecht mit ihm ausgefehen, 
und das Volk, welches den Pallaft umringer hatte, 
ihn zu fehen, und zu guter Letzt zu fprechen verlanget. 
Diefes Schaufpiel nun hat diefer Boͤſewicht nicht et= 
wan nur einmal, fondern, wie man fagt, gar vielmal, 
angeftellet, fonderlich, wenn etwan Reiche, welche es 
noch nicht gefehen hatten, ankamen. Hier müffen 
wir es, mein lieber Celfus, wenn wir die Wahrheit bes 
Fennen wollen, den Paphlagoniern und denen am Pon⸗ 
fus verzeihen, (denn fie waren Dumme und ganz unges 
ſchickte Leute,) wenn fie find betrogen morden da fie 
den Drachen angegriffen, (denn diefes erlaubte Alexan⸗ 
ber allen, welche esthun wollten) und bey dem ſchwa⸗ 
chen Schimmer des !ichtes den Kopf des Drachen 
und wie er das Maul auf- und zumachte, fahen, Ges 
wiß, hier würde die Berfchlagenheit eines Demokrits 


. oder einesEpifurs,oder eines Metrodors, oder eines ans 


dern dergleichen Manns nöthig gewefen feyn; eines 
folchen, welcher bey dergleichen Dingen einen ganz ſtei⸗ 
nernen Sinn hat, fo, daß er gar nichts glaubet und 
wahrfcheinlich mucgmaßet, was es möge; oder, 

| wenn 
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wenn er die Art und Weife nicht ergründen Fann, fich 
doc) alsbald uͤberzeuget, daß er zwar die Möglich» 
keit des Abentheuers nicht einfehen koͤnne, übrigens 
aber alles lauter Betrug und an ſich ſelbſt Unmoͤg⸗ 
lichkeit fey. | 

Nach wenig Tagen fam ganz Bithynien, Galas 
tien und Thracien zufammen, weilein jeder, der ihm 
Nachricht davon gab, wie. leicht zu vermuthen ift, 
ſagte, er hatte den Gott fehen gebohren werden, und 
ihn hernach angerühret, und bald darauf fey er erftaus 
nend groß worden, und habe ein. Angeficht, wie ein 
Menfch, befommen. Sie zeigten ihnen auch theils eher“ 
ne, theils filberne Gemaͤhlde und Ebenbilder diefes 
Gottes. Mangabihm auch) einen Namen, und nenn« 
teihn, nach einem in Berfen gegebenen göttlichen Be⸗ 
fehle, Glykon. Denn foruffte Alerander aus: 

Ich Glykon, bin dag Licht der Menſchen, diedritte 
Kraft vom Supiter ! 

As es nun Zeit war, den Fragenden Antwort zu ers 
theilen, (denn in diefer Abfiche war der ganze Ber 
£rug angeftellee) und zu weiffagen, nahm er von 
dem Amphilochus in Cilicien Gelegenheitdazu. 
Denn dieſer war auch nach dem Tode ſeines Vaters 
Amphiareus, nochdem dieſer nicht mehr unter den 
Thebanern, und aus dem Vaterlande vertrieben wor⸗ 
den war, und ſich nach Cilicien begeben hatte, gar 
gluͤcklich, als er den Ciliciern kuͤnftige Dinge vorher 
ſagte, und für jeden Orakelſpruch 2Obolen* nahm, 

| Hiers 
* OBoAos war ber fechfte Theil von einer Drachme, und 
diefe der achte Theil von einer Unze. 
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Hierzu nahm nun Alexander von dieſem Gelegenheit, 
und ſagte allen Angekommenen, daß dieſer Gott 
weißagen würde, und beſtimmte einen gewiſſen Tag. 
Er befahl aber allen, fie follten, was fiegerne wißen 
wollten, in ein Büchelchen fchreiben, diefes zubinden 
und mit Wachfe, oder Leimen und dergleichen zufie« 
gen. Er aber wollte in das Heilige hinein gehn, 
(denn der Tempel nebft dem Schaufpiele, war ſchon 
zubereitet, und die, welche ihm ein Büchelchen über. 
geben hatten, durch einen Herold und geiftlichen Diener, 
nach der Ordnung, ruffen laffen, und, wenn er von 
dem Gotte alles gehöret hätte, ihnen die Büchelchen 
eben fo, mie er fie befommen hätte, zugefiegelt wie⸗ 
dergeben ; fo daß die Antwort auf ihre Tragen, 
ste fie der Gott auf eine jegliche ertheilte, darunter 
gefchrieben wäre. Diefer Betrug wäre nun zwar 
einem Marne, wie du bift, ja auch, wenn es nicht 
zu viel geſagt ift, wie id) bin, ganz offenbar und 
leicht einzufehen gewefen : aber jenen unmiffenden Leu⸗ 
ten, welche voll Dummheit waren, mar es was 
hoͤchſtwunderbares und garunerhörtes. Er hatte ſich 
allerley ausgedacht, wie er die Siegel losmachen 
konnte. Und ſo las er denn alle Fragen, und antwor⸗ 
tete darauf, was ihm beliebte. Hernach band und 
ſiegelte er die Buͤchelchen wieder zu, und gab ſie den 
Leuten wieder, welche ſich hoͤchlich druͤber verwunder⸗ 


ten, und immer zu einander ſagten: Woher koͤnnte 


er wiſſen, was ich ihm gegeben habe, da ich 

es ſo ordentlich, und zwar mit ſolchen Siegeln, 

verſiegelt hahe, welche nicht ae > 
| 5 - ‚Sind; 


- 
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find; wenn nicht ein wahrer Bott wäre, der 
alles weis. 

Du wirft mic) vielleicht fragen, was er fich denn 
für Künfte ausgedacht hat? So vernimm es denn, 
Damit du weift, womit du fein Unternehmen beftreis - 
ten Fannft. Die erſte Art, mein liebſter Celſus, die 
Sicegel aufzumachen, war die. Er machte eine 
Nadel heiß, fchmelzte damit das Wachs unter dem 
Siegel und löfete esab, und wenn er das Gefchriebene 
gelefen hatte, fehmelzte er wiederum mit der Nadel 
das Wachs unter dem Baden, und flebre ihn, ohne 
das Siegel im geringften zu verändern, wieder an, 
Zu der andern Art brauchte’ er das, was man Colly. 
rium nennet. Es wird aber diefes aus bruttifchem 
Paeche, Leime, durchſichtigem zerriebenen Steine, Wachs 
und Maftir zubereitet. Als er nun aus allen dieſen 
Dingen das Collyrium gemacht und es bey dem Feuer 
hatte warm werden laſſen, beſchmierte er das Siegel 
mit Speichel, und druckte die Figur alfo ad. As 
es nun gar bald war trocken worden, und er die Büs 
chelchen mit leichter Mühe aufgemacht, und was dar⸗ 
innen-ftund, gelefen hatte: fo Elebteer wieder Wachs 
darüber und drückte das neue Petſchaft ſo geſchickt 
drauf, als ob es von Steine wäre, fo daß es dem 
vorigen Siegel ganz gleich fah. : Bernimm nun 
noc) die dritte Art. Er mengte Kalk und Leim, wo⸗ 
mit man die Buͤcher leimet, untereinander, machte 
ein Wachs daraus, und drückte es, da esnoch nicht 
getrocknet war, auf das Siegel, und nahm eg wieder . 
weg. . Dennesmwird.alsbald fo trocken, daß es fo feft 
als Horn und Eifen, wird. * damit druͤckte die 

le⸗ 
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Siegel. Er hatte fich) auch noch viel andre berglei- 
hen Mittel ausgedacht, welche nicht alle nöthig find, 
erzählet zu werden, damit ich nicht felbft etwann was 
ungeziemendes zu hun fcheine: zumal da du in deinem 
fehr fchönen und nüglichen Buche wider die Zaube- 
rer *, welches die, fo. es lefen, Flug machen kann, 
dergleichen Dinge genug, und mehrere, als gegen» 
waͤrtige, erzäbleft. 


Er gab demnach Hrafelfprüche und weißagete mit 
großer Klugheit, und machte feine Erfindungen fehr 
wahrſcheinlich, indem er einigen aufihre Fragen un⸗ 
beftimme und zweydeutig, einigen aber ganz dunkel, 
antivertete. Denn er glaubte, diefes ſchicke fich gut 
für das Orakel. Manche mahnte er von etwas ab, 
und manche ermahnte er zu etwas; wiees ihm am 
beften zu feyn duͤnkte. Manchen verordnete er Mit 
tel wider die Krankheiten, und Regeln, wie fie ihrer 
Geſundheit pflegen follten, indem er, wie ichoben ge- 
fagt Habe, viele und gute Arzneyen kannte. Am mei⸗ 
ften aber lobte er die Eytmiden: fo nennte man ein 
Pflafter wider die Mattigfeit, welches aus Bären» 
fhmalze gemacht ward. Die Antwort aufdie Fragen 
wegen guter Hofnung aber, wegen des Fortganges 
der Unternehmungen und wegen der Erbfchaften vers 
ſchob er allezeit und fehrieb hin: Es wird alles 
alsdann gefcheben, wenn ich wollen — 

| n un 


*. Diefed Buch des Celſis wider die Zauberer, wor⸗ 
innen er ale ihre betruͤgeriſchen Kuͤnſte entbecket at, 
iſt verfohten gegangen. | 
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und wenn Alexander, mein Prieſter, bethen 
und mir für euch Geluͤbde thun wird. . 
Es mar aber auf einen jeden Drafulfpruch eine ge» 
wiſſe Belohnung gefegt, nämlic) eine Drachma und 
2 Oboli. Denke abernicht, lieber Freund, diefer Lohn 
habe etwan etwas fehlechtes und weniges befragen ; 
fondern wiſſe, daß er fich jährlich auf 70 bis 80000 


belief, indem die Leute, aus unerfättlicher Begierde, 


immer 10 bis ı5 Fragen übergaben. Was er ein⸗ 
nahm, verthat er nicht alles allein, legtees auch nicht 
in den Schatz; fondern er hatte um fich viele Helfer, 
Diener, Forfher, Orakelmacher, Unterfchreiber, 
Zuftegler und Ausleger; allen diefen theilte er, einem 
jeden nad) Berdienfte, davon aus. Außer diefen 
fchicfte er einige in fremde Laͤnder, welche das Ges 
rüchte von diefem Drafel unter den Völkern ausbreia 
ten und erzählen mußten, daß es Fünftige Dinge vor 
ber fagte; daß es die Entlaufenen zu finden, und die 
Diebe und Straßenräuber anzuzeigen wüßte; daß es 
die Kranken gefund machte, und daß es auch einige - 
Todte wieder auferweckte. 
Es ward alſo von allen Orten ber ein großer Zus 
lauf und Tumult, und man opferte und ſchenkte deni 
VPrieſter und. Schüler diefes Gottes zweyfach. Denn 
es war folgender Drafelfpruch gegeben worden: > 
Ehrt meinen Priefter, der mir dient, mit euren herge 
rachten Gaben; | 
Sch achte Gut und Reichthum nicht; doch ihn will 
ich verforget haben; 
Als aber bereits viele, welche Verſtand hatten, 
gleichfam aus einem tiefen Schlafe der Trunkenheit er⸗ 
es 3 2. wach⸗ 
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wachten, und ſich, ſonderlich die Epikuraͤer, wi⸗ 
der ihn auflehnten, auch in den Staͤdten allmaͤhlich 
ſeine ganze Betruͤgerey ertappt und die Einrichtung 
der Comoͤdie, welche er ſpielte, bekannt wurde, ſo 
that er einen fuͤrchterlichen Ausſpruch wider ſie und 
ſagte, der ganze Pontus wäre voll von Athei· 
ſten und Chriſten, welchefich.erfühnten, die 
gortlofeften Löäfterungen wider ibn auszu⸗ 
ftoßen. Er befahl alfo, fie follten fie zum Sande 
binausfteinigen, wenn fie einen gnädigen Gott haben 
wollten. Leber den Epifur ließ ſich auch ein derglei⸗ 
chen Drakelfpruch hören. Denn als jemand fragte, 
was Epifur in der Unterwelt machte, antwortete er: 
Seine Süße find mit bleyernen Seffeln gebun. 
den, under ſitzt im Rothe. Sollteſt du dic) wohl 
wundern, daß diefes Drafel fo berühmt worden if; 
da du fiehft, daß die Fragen der Anfommenden fo 
Flug und gelehrt gemefen find? Mit den Epikurern. 
hatte er einen unverföhnlichen und heftigen Krieg, 
wie denn diefes leicht zu murhmaßen ift. Denn wi: _ 
der wen hätte ein folcher betrügerifcher Menfch, ein 
focher Freund des Abentheuerlichen, und Feind der 
Wahrheit, mit mehrerem Rechte ftreiten follen, als mit 
dem Epifur, einem Manne, welcher die Natur der 
Dinge einfah, und allein im Stande war, das Wah- 
re an denfelben zu erfenrien? Mit dem Plato, Chrys 
fippus und Pythagoras war er freund, und er unter⸗ 
biele mit ihnen einen vollfommenen Frieden. Aber 
der unbändige Epikur, (fo nennte er ihn) war 
ihm ganz und gar zumider, und es fonnte auch 
nicht anders feyn. Denn er erflärte alle feine Sa» 

| | chen 
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chen fürlächerliche und Findifche Peffen. Daher war 


ihm unter allen pontifchen Städten Amaftrisam mei: 
ften verhaßt: weil er wußte, daß die Anhänger des 
$epidus und viel andre felche Leute in derfelben Stadt 
waren. Er gabauch feinem Amaftrienfer jemals eine, 
Antwort, Denn als er fich unterftund, dem Bru⸗ 
der eines Nathsheren eine Antwort zu geben, mach» 
te er fich überaus lächerlich, indem er weder felbft ei» 
ne gefchickte Antwort ausdenfen, noch jemanden fin. 
den fonnte, welcher fie ihm zu rechter Zeit auffeßte. 
- Denn als diefer über Magenfchmerzen klagte, und er 
ihm eine Schweinpfote mit Pappeln zu effen verord⸗ 
nen wollte, fagte er alfo: | 
Du ſollſt in einem heilgen Kaffe den Schweinfuß 
famt der Pappel kuͤmmeln.* 
33 Er 


Ich geſtehe es, diefer Vers iſt faſt ohne Verſtand; 
aber ich geſtehe es auch, daß er, gegen den Grund⸗ 
text, noch zu viel Verſtand hat.Er heißt imBriechifchen : 
MaAßuxe xoıpawy ıepm aumvave gımudm, 
Herr Gesner hat ihn alfo überfegt: 
Maluaca poreinae facrato vafe cumina. 
Er rechtfertiget feine Ueberfegung alfo. MuAßad, 
fagt er, kaͤme vielleicht aus dem Lateiniſchen, 
maluacens caulis.  Kumweven hätte mit cumf- 
mare, d. i. mit Kuͤmmel beftreuen, eine Aehn⸗ 
fichkeit, und awmudw ftunde vielleicht an fhatt ern, 
welches bey dem Ariftophaned ein Mehlfaß bedeute. 
Auf diefe Art hoffe ich auch meine Ueberſetzung eini⸗ 
germaßen rechtfertigen zu koͤnnen. Und wenn es auch 
nicht waͤre, ſo muß man bedenken, daß eine richtige 
Ueberſetzung eines faſt nichts bedeutenden Orakels 
unmoͤglich iſt. 


4 ‘ 
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Er zeigte aber, wie geſagt, denen, welche es ver⸗ 
langten, den Drachen zum öftern; aber nicht ganz; 
fondern er ließ gemeiniglich nur ben Schwanz und den 
Abrigen Körper fehen. Den Kopf hielt er verdeckt 
im Schooße, Damit er nicht zu fehen wäre. Damit 
er nun das Volk um deſto erftaunter machte, ver- 
fprach er, zu zeigen, wie der Gott felbft redete, und 
Drakelfprüche gäbe. Er Elebte demnach mit leichter 
Mühe Luftröhren von Kranichen zufammen, führte fie 
durch den menſchenaͤhnlichen Kopf, und beftete fie 
darinn an. Hernach redete von außen jemand hinein, 
und antwortete auf die Fragen, indem die Stimme 
durch den leinwandtenen Aeffulapius Hindurchging. 
Diefe Drakelfprüche murden ſelbſttoͤnende * ges 
nennet. Sie wurden aber nicht allen ohne Unters 
fchied gegeben, fondern denen, welche Staat mach- 
ten, welche reich waren, und melche große Gefchenfe 
gaben. Alſo war derjenige ein felbfttönender Ora⸗ 
‚ Felfpruch, welcher dem Severianus, wegen bes 
. Zuges nad) Armenien, gegeben wurde. Als er ihn 
naͤmlich zu dieſem Zuge ermahnte, fprach er alfo: 


Die Parther und Armenier wird dein geſchwinder 


abel fehlagen; 
Dann fieht dich das berühmte Rom beftralte Sieges⸗ 
22 kraͤnze tragen, 

Als nun diefer ehörichte Gallier ſich überreden ließ, 
einen Anfall zu thun und hernach mit feinem Kriegs« 
beere von dem Othryades gefchlagen wurde, fo ftrich 
er biefen Drafelfprucd) in dem Buche, mo er fie ein- 


rieb 
x Avropayes, Kari, 
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ſchrieb, aus, und ſchrieb an deffen ſtatt folgendes hin: 
Streit nicht mit den Armeniern, * nicht dein Leben 


| enleide: 
Dir droht der fiegend ſcharfe Pfeil des Helden in dem 
Weiberkleide. 


Er Hatte ſich dieſes ſehr liſtig ausgedacht, daß 
er immer Orakelſpruͤche nad) dem Erfolge ber Sas 
che auffegte, womit er hernach diejenigen, welche 
nicht eingetroffen, verbefferte. Denn er hatte oft 
den Kranken, ehe fie ftarben, vorher gefagt, daß fie 
wieder gefund werden würden; wenn fie nun ſturben, 
fo war gleich ein Drafulfpruch vorhanden, welcher je⸗ 
nen wiederrief: | 

So ſchwere Krankheit, wie dich plagt, bemühe dich 
nur nicht zu heilen 

Dein Untergang ift offenbar; unmöglich kannſt du 
ihm enteilen. 

Da er übrigens wohl wußte, daß die zu Claros, 
die im didymaͤiſchen Tempel und bie zu Mallos, we⸗ 
gen folcher Drafel auch berühmt waren, fo machteer 
fich diefelben zu Freunden und fchickte viele, welche 
zu ihm famen, an jene und fagte: 

Geh dieſesmal nach Caros hin und höre meines 
Vaters Stimme: 
In der Branchiden Heiligthume vernimm, was das 
I Hrakel fpricht. 
Unb mieberum : 
Rach Mallos geh, und böre da Amphilochens Ora⸗ 
kelſpruͤche. 


| 4 Bis 
* Des Apollo. 
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- Bis hieher hatte fich fein Drafelfprechen nur bie 
an die Grenzen des DBaterlandes, bis in Jonien, Ei, 
licien, Paphlagonien und Galatien erſtrecket. Als 
aber das Gerücht feiner Wahrfagerey auch in Ita⸗ 
lien erſchollen, und felbft bis in die Stadt Rom ger 
fommen war: fo fam immer einer dem andern zu 
vor, indem diefer felbft hinging, jener andere fchic. _ 
te: welches hauptfächlic; Diejenigen thaten, welche 
an Gewalt und Anfehen in der Republif groß waren. 
“ Unter diefen war Rrtilian der vornehmfte und der 
Anführer, welcher in andern Stüden ein ganzguter - 
und ehrlicher Mann war, und in vielen Schlachten 
der Römer fich ein gutes Job erworben harte. Won 
den Göttern aber hatte er ganz närrifche Begriffe, 
und-glaubte abentheuerliche Dinge volrihnen: fo, daß 
er, wenn er auch nur einen befchmierten oder befrön- 
ten Stein anfichtig mard, allezeit vor ihm niederfiel; 
ihn anbethete und lange Zeit dabey verweilte, und fich 
aillerley Gutes von ihm ausbarh. Als er nun von 
dem Drafel hörte, ſo fehlte nicht viel, daß er nicht 
Das Kriegsheer, welches er unter fich hatte, verlaffen 
hätte, und nad) Abonotichos gelaufen wäre. Indeſ⸗ 
fen aber fchickte er Doch einen Borhen nach dem andern 
bin. Diefe waren nun einfältige Rnechte und wurs 
den alfo leicht betrogen. Wenn fie nun wiederfa. 
men, fo erzählten fie ſo wohl was fie gefehen hätten, 
als auch, was fie gefehen und gehöret zu Haben nur 
vorgaben ; indem fie vieles hinzufegten, Damit fie fich 
bey ihrem Herrn defto beliebter machten. Hierdurch 
machten fie den armen Alten ganz erhißt und verſetz⸗ 
ten ihn in bie aͤrgſte Raſerey. Da er nun viele und 
| Ä 5. mäch: 
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mächtige Freunde hatte, fo ging er zu allen, und er⸗ 
zählte ihnen, was er von den Abgeſchickten gehöret 
hätte, und foßte vieles hinzu, was erfelbfterdichtete. 
Er machte alfo die ganze Stadt voll und rege, und 
auch die meiften bey Hofeunruhig, daß fie alsbald zu 
ihm gingen und ihn etwas erzählen hören wollten. 
Er nahm die Anfommenden freundlich auf, theilte 
Gaftgefchenfe * aus, und zwar. in der Abficht, daß fie 
‚ nicht nur die Fragen entdecken und verrathen, fondern 
auch den Sort leben und abentheuerliche Dinge von 
dem Drafel und von ihm felbft lügen möchten. Einft 
machte einer einen nicht dummen, und einem nicht ges 
meinen Diebe anftändigen Streich. Er machte 
nämlih die hingefchickten Zettel auf und las fie. 
Wenn er nun was fühnes und gefährliches in den 
Fragen fand: fo behielt er fie zurück und ſchickte fie 
nicht fort, damit er die, welche fie gefchickt hatten, 
vor Furcht ſich unterwuͤrfig, wo nicht gar zu Knechten, 
+ machen möchte, wenn, fie e$ bedachten, worinnen 

ihre Fragen beftanden hatten. Denn du fannftleicht 
einfehen, was Reiche und Mächtige für Fragen thun 
werben. Don diefen befam er alfo viel, weil fie wu— 
ften, daß fie in feine Netze verwickelt waren. 

Ich will dir doch einige von den. Drafelfprüchen 
fagen, welche dem Rutilian find gegeben worden, 
Als er wegen feines Sohnes von der erften Frau, 
welcher nun die Jahre hatte, daß er unterrichtet mer» 
den follte, fragte: was er ihm für einen Lehr⸗ 

35 meifter 
Die Roͤmer gaben ihren Gaͤſten, wenn fie ihnen eis 
ne Ehre erweifen wollten, Geſchenke mit. 


6" Alerander, 
meiftergebenfollte? fo antwortete ihm das Hrafel: 


Es ſey Pythagoras, und der, der Krieg und Schlach: 

Ä ten ſchoͤn befinget. 
Als hierauf nach wenig Tagen der Knabe ftarb, fo 
‚war er zwar zweifelhaft, und wußte nicht, was er 
denen antworten füllte, welche ihm widerfprachen, 
da das Draful fo offenbar widerlegt war, Aber 
der gute Rutilian nahm freywillig die Vertheidigung 
des Drafels über fic) und fagte: eben dieſes hätte ver 
Gott geoffenbaret, und deßwegen habe er ihm nicht 
einen lebendigen $ehrmeifter zu Gen befohlen, fon. 
dern den, Pythagoras und Homer, mweld)e längft ges 
ftorben wären, bey welchen fein Kind ohne Zweifel 
i80 in der Unterwelt feyn würde. Was ift alfo Ales 
xander zu fadeln, daß er ſolchen einfältigen Leuten 
eine blaue Dunft vorgemacht? Als er ein andermal 
fragte, wefjen Seele er bekommen bätte! ſo 

fagte das Orakel: m 
Zuerſt biſt du Achill gemefen ; dann kamſt du in Me⸗ 
| nanders Leib, 

Itzt biſt du, wer du igo biſt; und erſt nach hundert 
| achtzig Fahren, | 
. Wird deine Geele, als ein Stral, mit aus dem Licht 

| der Sonne fahren. 


Er ftarb aber, als ein Mann von 70 “jahren, an 
‚der Melancholie, und erwartete das Verſprechen des 
Gottes niht. 

- Folgender war einer von den felbftthönenden Hra- 
Felfprüchen.  Alser einmal wegen feiner Heirath frag⸗ 
te, ſo bekam er dieſe ganz artige Antwort: | 


. 
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Erwaͤhle dir des — — Lunens Tochter zu 
der Eh. 


Denn er breitete zuvor einmal ein Gerüchte aus, daß 
er feine Tochter mit der $una *gezeuget hätte, Gie 
hätte ſich nämlich in ihn verliebt, als fie ihn haͤtte 
ſchlafen ſehen. Denn es iftihre Gewohnheit, fich in 
fehlafende fehöne Leute zuverlieben. Der verfchlagne 
Rutilian zauderte nicht lange, ſondern ſchickte gleich 
und ließ das Maͤgdgen holen; machte, als ein ſechzig⸗- 
jaͤhriger Braͤutigam, Hochzeit, ſchlief bey ihr, opferte 
feiner Schwiegermutter, der Luna, ganze Hekatom⸗ 
ben, daß ſie ihm gewogen ſeyn moͤchte, und glaubte, 
er waͤre nun ſchon einer von den Einwohnern des 
Himmels worden. 3 
Als nun Alerander nur einmal mit feinem Orakel 
fich in Italien zu fchaffen machte, fo fann er im. 
mer auf größere Dinge, und ſchickte durch alle Thei⸗ 
fe des römifchen Reiches Leute, welche das Orakel 
ankuͤndigten und den Leuten fagten, daß fie fich vor De: 
ften Feuersbrünften u. Erdbeben hüten follten: wobey 
er ihnen verfprach, ihnen Fräftig benzuftehen, daß ih- 
nen dergleichen nicht begegnete. Er ſchickte auch fo 
gar einen felbfteönenden Drafelfpruch in der Peſt zu 
allen Völkern, welcher in folgendem Verſe beftund: 
Des unbefchornen Phoͤbus Macht fehugt euch vor 
pefterfullten Bolten. 
Diefer Vers war überall über den Thoren anges | 
ſchrieben zu fehen, wo er ein Mittel wider die Peft 
| — abge⸗ 
* Der Mond. Ich habe aber , der Umſtaͤnde wegen, 
" £una, bepbehalten muͤſſen. | 
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abgeben follte. Bey ven meiften aber gefchah das 
Gegentheil. Denn es traf fozu, Daß gerade bie mei- 
ften von denen Häufern, an welche diefer Ausfpruch 
angefchrieben war, ausgeleeret wurden. Verſteh es 
aber nicht fo, als wenn ich fagen wollte, die Leute wä- 
ren wegen biefes Verfes.geftorben. Es hat nur von 
ohngefaͤhr zugetroffen. Vielleicht fegten auch die Leu⸗ 
te ein fo großes Vertrauen auf den Vers, daß fie nach⸗ 
Täßig wurden, fi) im Effen niche in Acht nahmen, 
und dem Drafelfpruche mwider,die Krankheit nicht bey» 
ftunden : weil fie Sylben, und den unbefchornen Phoͤ-⸗ 
bus, welcher die Peft mir Pfeilen fortjagte, zu Beſchuͤ⸗ 
‚Bern hatten. | 
Alerander harte fich felbft zu Rom fehr wielezufam- 
menverfchworne Kundfchafter gefeßt, welche ihm, 
was eines jeden Begehr war, melden, und ihre Fra⸗ 
gen, und was hauptfächlich ihr Wunſch wäre, im vors 
aus anzeigen mußten, Damit ihn die Abgefchickten, noch 
vor ihrer Anfunft, zur Antwort bereit finden möchten. 
Diefe und dergleichen Dinge nun, fing er in Ita⸗ 
lien an. Cr ordnete über diefes eine geheime Feyer, 
die Tragung der Fackeln und einen Gortesdienft an, 
‚ welcher hernach allezeit 3 Tage lang gefeyert wurde. 
An dem erften Tage ward, wie zu Athen, folgendes 
ausgeruffen: Wenn ein Atheift, oder ein Chrift, 
oder ein Epikuraͤer gekommen ift, das Feſt 
mit anzufeben, der fliebe davon: welche aber 
an den Bott glauben, die weihe man zu gu. 
. tem Blüde ein. Hernach wurden fie alsbald aus- 
getrieben. Er felbft fagte zum. Anfange: Heraus 
mit den Chriſten! der gefammte Pöbel fuhr — 
| ers 
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beraus mit den Epikuraͤern! Alsdann ward die 
Niederkunft der Latona, die Geburt des Apollo, und 
die Hochzeit der Koronisvorgeftelle, und Aeſtulapius 
ward gebohren. Den anbern Tag geſchah Glykons 
Ankunft und die Geburt des Gottes, Den dritten 
Tag war die Hochzeit des Podalirius mit Alexanders 
Mutter. Diefer Tag wurde der Fackeltag genenner, 
und man zimdete Fackeln an. Endlich kam die Liebe 
der una und des Aleranders und Rutilians Gemah⸗ 
linn wurde gebobren. Aerander , diefer andere Endy« 
mion*, trug eine Fackel, und mar der Anführer bey 
den heiligen Handlungen. Er lag inder Mitten und 
ſchlief. Oben von dem „Dadhe, gleihfam als von 
dem Himmel herab, flieg ein fehr fchönes Frauen⸗ 
zimmer, welches die Rolle der Luna fpielete, Nas 
mens Rutilia, die Gemahlinn eines Faiferlichen 
Rentmeifters,. zu ihm herab, welche wirklich den. 
Alerander liebte, und die er wieder liebte, und zwar 


- vor den Augen ihres guten armen Ehegemahls. Sie - ' 


füßten und umarmten einander mittten im Bolfe; 
und wenn nicht viel Fackeln brannten, fo machten fie 
auch wohl fo etwas mit einander, was unter dem 
Schooße zu geſchehen pflegt. Bald darauf ging er 
wieder, alſo, wie es einem Vorſteher der heiligen Hand⸗ 

lungen geziemet, zubereitet, ganz ſtillſchweigend hinein. 
Doch ſchrie er mit lauter Stimme: Jo Glykon! 
Einige Eumolpider und Cerycier aus Paphlagonien, 
welche ihm nachfolgten, ſchlechte Pantoffeln anhatten 
und» 

* Weil fich der Mond in ihn, wie vormals in den En⸗ 

dymion verliebt haben follte. 
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und einen ſtarken Geruch von Knoblauch von ſich ſtie⸗ 
Ben, ſchrien Hinter drein: Jo Alexander! 


Oft war bey dem Fackeltragen und bey dem gehei⸗ 


men heiligen Tanzen, feine goldnd Hüfte, welche er 
mit Fleiß entblößete, zu ſehen, da er denn ohne Zwei⸗ 
fel ein goldnes Blech herumi gelegt, welches bey dem 
Lichte der Lampen einen Schein von ſich gab. Als 
daher einsmals zwifchen zween närrifchen Sophiſten 
feinetwegen ein Streit entftund: ob er, wegen die: 
fer golönen üfte,des Pyothagoras Seele, oder 
eine andere,ibr Aehnliche, bärte? und fie dieſen 
Streit felbft vor den Alerander brachten, fo löfete der 
König Glykon diefen Zweifel alfo auf: 


Die Seele des Porbagerng — bald und ſtirbt 
Hingegen des Propheten Sat ie * dem Geiſt des | 


evs bernieder. 


Sein Bater bat ihn nur gefendet, den frommen Den, 


feben bepzuftehn : 

Zuletzt wird er, vom Blitz gerühret, zu feinem Vater wies 

ber gehn: 

Er geboch alen, fich des geheimen Umganges mit 
Knaben, als einer gottlofen Sache, zuenthalten; das 
ber diefer wigige Menfch folgendeserdachte. Er legte 
Den pontifchen und paphlagoniſchen Städten auf, ihm 
alfe drey Jahre geiftliche Bediente, welche den Gott bes 
fingen mußten, zu ſchicken. Und da mußten lauter ſol⸗ 
che, welche in gutem Ruffe ftunden, vor andern einen 
Borzug hatten, von fehr vornehmern Stande, ſehr 
fhön und artig waren, geſchickt werden. Dieſe ſchloß 


er ein, gebrauchte fie als Leibeigene, ſchlief bey ihnen 


und 


— 
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‚ und übte alle Geilheit mit ihnen aus. Er gab auch 

ein Gefes, daß niemand, welcher über 18 Jahre wäre, 
ihn bey dem Gruße, und wenn er ihm die Hand reich⸗ 
se, auf den Mund Füffen follte, und gleichwie er ans 
dern die Hand zu füflen darreichte, alfo füßte er mit 
dem Munde nur die jungen ſchoͤnen $eute, und von 
diefen fagte man, fie wären in den "Jahren des 
Auffes. Auf diefe Art verfpottete er die dummen 
Leute zu feinem Vergnuͤgen, und fehändete, nach Belie⸗ 
ben, Weiber und Knaben. Und einjeder hielt es gar 
für was großes und erwünfchtes, wenn er jemandes 
Frau anfah: wenn er fie aber gar eines Kuffes würs 
digte, fo glaubte ein jeder, Das gute Glück würde ihm 
mit Haufen in feinem Haufe zufließen. Diele Weis 
ber ruͤhmten fich, daß fie von ihm gebohren hätten, und 
ihre Männer bezeugten es, daß fie wahr redeten, 

Ich will dir doch ein Gefpräch zwifchen dem Gly⸗ 
ton und einem Priefter von Tios, erzählen, welches 
Priefters Klugheit du aus feinen Fragen wirſt beur- 
theilen fönnen, Ich habezu Tios, in dem Hauſe des 
Driefters, mo es mit goldnen Buchftaben gefchrieben 
war, geleſen. Sage mir mein Herr Glykon, 
fange der Priefter an, wer bift du? Ich bin, ant⸗ 
mortete er, Aeſ Pulapius der jüngere, und von dem 
ältern Aeſkulapius *unserfchieden.. P. Wie 
kannſt du das ſagen? ©. Das darfit du nicht 
wiſſen. P.Wielange wirft du bey uns bleie 
beu und Öratelfprüche geben? ©. Weber 3000 
Jahre. P. Wo wirft du dich hernach hinbe⸗ 

geben? 

* Der Bott der ANerzte SZ 


% 
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geben? ©. Nach Baktra und in die Gegend 
ds herum: denn es müffen auch fremde Voͤl⸗ 
fer meiner Wallfahrt genießen. Die übri- 
gen Orakeltempel zu Didymus, Claros und 
Delpbos haben meinen Dater, den Apollo, 
welcher dafelbft ®rakelfprüche giebt. S. Sind 
die dafigen Drakelfprüche Rügen? ©. Srage 
danach nicht; es gehoͤrt ſich nicht. P. Was 
werde ich nach meinem Leben ſeyn? G. Ein 
Rameel, hernach ein Pferd, hernach ein wei⸗ 
fer Mann und-ein fo großer Propbet, als ich 
bin.  Diefes hat Glykon mit dem Priefter geredet. 
Zuleßt machte er den Schluß mit einem Verſe, und. fag- 
te, weil er wußte, daß er ein Freund des Lepidus * war: 

Dem Lepidus mußt du nicht glauben ; ihm ifk ein ſchwe⸗ 

rer Fall beſtimmt. 

Denn er fürchtete fich, wie ich ſchon geſagt habe, 
fehr vor. dem Epifur, als vor einem Menfchen , wel⸗ 
cher. feiner Kunſt und Weisheit, und feinen liftigen 
DBetrügereyen, zuwider war. Er brachte bahereinen _ 
Epikuräer, welcher fih, in Gegenwart vieler Men- 
ſchen, unterftund, ihm zu mwiderfprechen, in große Ge . 
fahr. Denn er trat hervor, und fprach mit lauter 
Stimme: Dir, Merander! haft einen Papbla- 
gonier beredet, von dem Regentenip Balatien 
zu verlangen, daß feine Rnechte getoͤdtet wer: 
den möchten, weil fie feinen Sohn, welcher, 
um unterrichtet zu werden, fich in Alerandrien 
aufhielt, umgebracht hätten, -Diefer Juͤng⸗ 


| ling 
* Ein Epifurger zu Amaſtris. 
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ling lebt aber noch, undift, nachdem die Rnech⸗ 
te gerödter, und nach Deinem Defeble,den Thie- 
ren vorgeworfen worden, glücklidy wieder 
angelanger. Es hatte ſich die Sache aber alfo zu» 
getragen. Ein Juͤngling, welcher wider den Strom, nach 
Aegypten, bis nach Kiysma*, gefchiffet war, ließ fich, 
als das Schiffwieder auslief, überreden, garnach Ye 
Dien zu fhiffen. Als er lange außen blieb, dadıten 
feine unglücklichen Bedienten, der junge Menfch waͤ⸗ 
te entweder, da er auf dem Mil gefchiffet,, umgefom« 
men, oder von den Straßenräubern, Deren es damals 
viele gab, meggenommen worden, und famen alfo zue 
ruͤck, und fagten, er wäre verlohren gegangen. Hier⸗ 
auf ift der Ausfprud) des Drafels und Die Verurthei⸗ 
fung zum Tode gefolget: nach welcher der Juͤngling 
zurück gefonmen und feine Reife erzaͤhlet hat. Dies 
fes hat er nun damals gefage. Alerandern war 
Diefer Widerfpruch fehr verdruͤßlich: er Fonnte dieſen 
wahren Vorwurf nicht leiden, und befahl, es follten 
ihn die, welche zugegen waren, fteinigen ; wo nicht, fo 
wären fie gottlofe Leute, und follten Epifurer genennet 
werden. Als fie anfingen zu fteinigen, umfaßte ihn 
alsbald einer, Namens Demoſtratus, welcher nach 
Pontus gereifet war und entriß ihn dem Tobe, als 
bereits nicht viel fehlte, Daß er nicht mit Steinen bes 
deckt war z woran ihm auchganzrecht gefihah. Denn 
was hatte er es Urſache, unter ſo vielen Wahnwitzi⸗ 
gen klug zu ſeyn, und die Narrheit der Paphlagonier 
zu buͤſſen? So ging es ihm. | 
Wenn 


Ein ägpptifiper Hafen am eroräpen ober rothe MNeere. 


* 
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Wenn Alexander zu einem von ben Fragenden, 


welche nach der Drdriung vorgeruffen wurden, (dieſes 
geſchah aber ven Tag vorher, ehe die Drafelfprüche 


gegeben wurden ) nachdem der Herold gefragt hatte, _ 


ob er Orakel austheilen wollte? inwendig fagte: 
sum Henker *! fo wurde ein folcher weder mehr un» 
ter ein Dach aufgenommen, noch durfte er.das Feuer 
und das Waffer mit andern gemein haben; fondern 
er mußte von einem Sande zum andern herum irren, 
nicht anders, als ein Boͤſewicht, Arheift und Epikus 
raͤer; welches ihm benn die größte Schande war. 
Einmal beging Alerander einen höchftlächerlichen 
Streich. Als erdie Hauptlehren *des Epifur fand, 
welche, wie du weißt, das fehönfte und vornehmfte uns 
ter feinen Büchern find, und die Lehrſaͤtze der Weis. 
beit dieſes Mannes in fich enthalten, brachte er fie mit⸗ 
ten auf den Markt, und verbrannte fie auf Feigen 
holze; gleich alsob er ihn felbit verbrennete, und warf 
die Aſche in das Meer, und ließ noch dazudiefen Ora⸗ 
kelſpruch Hören: | | | 
Verbrennet, dieß iſt mein Befehl, die Lehren des halt blin⸗ 
| den Alten. - 


Diefer verruchte Menfch wußtenicht, was für Gu⸗ 
tes dieſes Buch den Leſern fchaffet; was für Frieden, 
Ruhe und Freyheit es in ihnen wirket, da es fie von 
) E | Furcht, 
* Es xoonxas iſt in den Neben gemeiner Leute, bey dem 
Ariftophanes eben dad, waͤs bey und das: zum 
„Henker! ift | 


++ Epifur hatte ein Buch gefchrieben , melches er 


2 Ups dofas nennte. Ich habe es alſo durch Haupt⸗ 
lehren gegeben: —— 


* 
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Furcht, von Gefpenftern, von Abentheuern, von fal« 
ſcher Hoffnung und von unnoͤthigen Begierden be⸗ 
freyet; uͤber dieſes ihnen Verſtand und Wahrheit bey⸗ 
bringt und die Neigungen in der That, und nicht mit 
einer Fackel und mit einer Meerzwiebel und derglei⸗ 
chen Poffen, reitriget, ſondern durch) gründliche Ueber⸗ 
zjeugung, duch Wahrheit und Freyheit: 

Unter andern höre noch folgendeunerhörte Verwaͤ⸗ 
genheit diefes lafterhaften Menfthen an. Da er in 
den Föniglichen Pallafte, an dem Hofe, einen freyen Zus 
tritt und den Rutilian zu feinem Berehrer und Anfüh« 
ver hatte: fo ſchickte er, währenden Krieges in Deutſch⸗ 
land, einen Orakelſpruch anihn, alseben Kaiſer Mar⸗ 
&us mit den Mareomannen und Duaben * in Streit 
verwickelt war. Es verlangte daſſelbe, daß zween le⸗ 
bendige Loͤwen mit vielen Gewuͤrzen und koſtbaren 
Opfern in die Donau geworfen werden ſollten. Aber 
es iſt beſſer, ich ſetze den Orakelſpruch ſelbſt her: 


Werft in des Iſters tiefe Strudel, ins Waſſer das vom 
Himmel falle; 
Bon Cybele⸗ * zween wilde erg hoher Berge Fraß 


Auch Blumen und manch — Kraut, das Indien 
erzengt und | 
So wird euch Sieg, und großer Ruhm und ſuͤßer Friede 

bald gewaͤhret. 

As man tiun gethari, wie er befohlen harte, und 
die $öweniin das feindliche Gebierh hinüber geſchwom⸗ 
| Aa 2 men 
* Die Marcomannen imd Quaden waren deutſche Voͤl⸗ 


ker in Boͤhmen und Maͤhren. 
** Gaturns RER — 
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men waren, fo ſchlugen Barbaren mie fie die Hunde, 
- oder fremde Wölfe, mit Prügeln todt. Die’ unfti. 
gen aber befamen eine große Wunde, und es wurden 
faſt 20000 Mann auf einmal gefchlagen. Hierauf 
folgte das, was fich hey Agnileja zugetragen hat, und 
beynabe wärediefe Stadt eingenommen worden. Aler- 
ander brachte, diefen Erfolg zuentfchuldigen, die del⸗ 
phifche Bertheidigung und den Drafelfpruch des Croͤ⸗ 
fus ganz kalt vor: und fagte, fein Gore hätteden Sieg, 
vorher gefagt, er hätte ſich aber nicht erfläret, ob er - 
auf Seiten der Römer, oder auf Seiten der Feinde 
feyn würde. Da nun viel Volk Herzu lief, und die - 
Stadt von der Menge der Anfommenden ganz 
gedruͤckt war, und deflen nicht mehr genug da war, 
was ſie nöthig hatten: foerfann er Drafelfprüche, wel⸗ 

che er nächtliche nennete. Er nahm nämlich die 
Zettel, legte ſich darauf, und ertheilte, wie er vorgab, 
die Drakelfprüche, welche er im Traume von dem Gotte 
gehöret hatte; viele aber waren nicht deutlich, fondern 
zwendeutig und verwirrt, befonders wenn er fah, 
daß ein Zettel Fünftlich zugefiegelt war. Denn da 
sollte er fich nicht in Gefahr begeben, fondern fchrieb 
ganz vermägen darunter, was ihm einfam, weil er 
glaubte, daß fich Diefes fo für die Orakel ſchickte. Es 
waren aber geroiffe Ausleger gefegt, welche große Be⸗ 
lohnungen von benen, welche folche Drafelfprüche be- 
kamen, für die Erklärung und Auflöfung, erhielten. 
Diefer ihre Verrichtung aber war zinsbar. Denn ein 
jeder Ausleger zahlte dem Alerander ein athenienft- 
ſches Talent, 


Zuwei⸗ 
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Zuweilen gab er, wenn auch gleich niemand nichts 
fragte, niemand abgeſchicket war und es niemand ver⸗ 
langte, zum Erſtaunen der dummen Leute, Oratel 
ſpruͤche, dergleichen auch folgendes war: 

Du fragft, wer beine Khöne ne bruͤnftig in dem 


Und ob e⸗ gleich bey dir — es ſtets verbor⸗ 
Es iſt der aſte deiner aneche demſelben trauſt du all⸗ 
Du haſt dich, feiner einft — und er braucht deine 

Frau nunmehr. | 
Er raͤchet itzt die Schand — dir; * beyde ſuchen dei⸗ 
Zu deinem Lohne, durch den nah den allerlegten Druck 

” Du wirft nicht ſchen und *— hören, was beyde wider 

Dort, an der Mauer, ‚nm Be e Haupte wirft, 

Kalypſo, eine Magd von * hat —A— um dieſe 


Welcher ——— nicht, wenn er genau auf 


die Namen und Oerter hoͤret, verwirret gemacht wer · 


den, und bald hernach, wenn er den Verſtand davon 
eingefehen hat, einen Abfcheu davor haben? 

Er gab aud) oft fremden Völkern Antwort, wenn 
jemand in feiner Murterfprache ſyriſch ober celeifch ges 
fragt hatte, indem er nicht leicht etliche Perfonen von 

einer Mation fand, welche ſich in der Stadt aufhiel⸗ 
‚sen und Zettel übergaben. Daher waͤhrte es auch), 
wenn die Zettel übergeben waren, lange, ehe die Ora⸗ 
kelſpruͤche g Hi wurden; damit indeffen die ‚Zettel 
bey guter Muße und ficher aufgemacht, und SC, wels 
Aa3 | che 
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che alles erklaͤrten, gefunden werden koͤnnten. Der⸗ 
gleichen war folgender Orakelſpruch, welcher einem 
Scythen gegeben wurde: | - 
Morphi ebargulis Chnenchikrank in · den Schatten wird 
Ä ein Licht zurück laffen. * 

Einmal hat er zu einem, welcher weder gegenmärs 
‚tig, noch gar unter den Lebendigen mar, ohne Sylbens 
maaß, folgendes gefagt: Beb zurück! Denn der, 
welcher dich gefendet bat, ift von den Diokles, 
woelcher beute bier in der Naͤhe ift, ——— 
worden: wozu die Straſſenraͤuber Mangus, 
Celer und Bubalus, gekommen find, welche 
man nun auch gefangen bekommen und ger _ 
bunden bar. 

Höre nun auch etliche Antworten, welche mir ſind 
gegeben worden. Als ich fragte, ob Alexander 
kahl waͤre? und recht kuͤnſtlich und deutlich zuſie⸗ 
gelte, ſo wurde biefer nächtliche Drakelfpruc) unters" 

ſchrieben: 

Attis war ein anderer, als Sabardalach Malah.ur 
Wiederum, als ich auf zween unterfchiedenen Jets 
teln und unter verfchiedenen Namen einerley Trage 
vorges 

* Das Briechifche babe ich von Wort zu Wort gege⸗ 
ben, und dag Scythiſche beybehalten, ohne das Syl⸗ 


benmaaß, welches auch im Griechiſchen nicht heraus 
koͤmmt, zu beobachten. 


‚ % M.du Solan muthmaßet, daß Alerandernvon dem 


Bedienten des Lucian fey weiß gemacht worden, die 
Bw beftünde darinne, ob Attis-ein andrer gewe⸗ 
en waͤre, als ein andrer unbekannter Koͤnig, 
Sobardalach? Worauf denn Alerander diefe ver» 
wirrte Antwort gegeben, | 
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vorgelegt hatte, nämlich, voo des Poeten, Homers, 
Vaterland wäre? fo fehrieb er, da er von meinen 
Diener war betrogen worden, indem er ihm auf die 
Frage, waser wollte ? geantwortet hatte: er wolls: 
te ein Mittel wider das Seitenweh haben, fo 
gendes unter deneinen Zettel: | 
Mit Eytmis, will ich, ſollſt du dich. und mit Latonens 
on Thaue falben. 

Unter den andern: fchrieb er, als er auch gehoͤret 
hatte, daß der, welcher es ſchickte, fragte, ob es beffer 
wäre, zu Waſſer, oder zu Lande, nach Tralis 
en zu reifen? ohne etwas wegen bes Homer zu. 
antworten: .. J — | 

Thu diefe Reife nicht zur Ser; nein, veife dieſesmal 
n 


zu Lande. 

Ich habe ihnt viel ſolche Streiche geſpielt, derglei⸗ 
chen auch folgender war. Ich ſetzte einsmals nur 
eine Frage auf: aber ſtatt der gewoͤhnlichen Auffhrife 
ſchrieb ich auf den Zettel: Deſſen und deſſen, (ich 
ſetzte einen erdichteten Namen hin) acht Orakel⸗ 
fragen. Hierbey ſchickte ich ihm die acht Drachmen, 
und was es etwan noch druͤber ausmacht. Er glauh⸗ 


u 7 * 


Gelenke hatten* und ohne. Verſtand und unbegreiflich 
— — Aa4 waren. 


+ Im Griechiſchen heißt es: ouTa yus, orſe oupmrav un)o-" 
Aereus, welches aber nicht deutſch wuͤrde geklungen 
haben, wenn ich es von Wort gu Wort haͤtte uͤberſe⸗ 
tzen wollen. | 
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waren. Als er dieſes merkte, und wußte, daß ich 


dem Rutilian von der Heirath und von dem allzu» 


großen Vertrauen auf die Hoffnung, welche ihm das 
Orakel gemacht hatte, abgerathen hatte: ſo ward er 
mir gram, wie leicht zu erachten iſt, und hielt mich 
fuͤr ſeinen aͤrgſten Feind. Und als Rutillan eins⸗ 
mals meinetwegen eine Frage that, ſo antwortete er: 


Die Un mit gemeinen N 
zucht geme De finfse acht 


&s konnte auch nicht anders fen, als daß er mich 
zum größten Feinde haben mußte. Als er merkte, 
daß ich in der Stadt angelangef war, und gehöret 


hatte, daß ich der Befannte fucian waͤre, (ich hatte 


aber zween Soldaten, deren einer eine Lanze, der 
andre einen Seeſpieß hatte, mitgebracht, welche ich 
von dem Regenten in Rappadocien befam und die mich 
bis an das Meer begleiteten) fo ließ er mic) ganz aufs 
richtig und mit vieler. Höflichkeit zu fich bitten. Als 
ich bin kam, traf ich viel feute bey ifm an. Ich 
hatte aber , zu meinem Gluͤcke, die Soldaten mitges 


. nommen. Er reichte mir, wie er e8 gegen gemeine _ 


Leute zuthunpflegte, die Sand zum Kuffe hin. Aber 
ich hielt den Mund dran, als wenn ich fie kuͤſſen wolf» 
te, und biß ihn ſo ſcharf hinein, daß fie faſt geläh- 
met wurde. Die, fo zugegen waren, tollten mich 
daher, als einen, ber fid) an Heiligehümern vergrifs 
fen hat, anpaden und prügeln; zumal da fie ſchon 
darüber unmillig waren, daß id) ihn. bey. der Anrede 
Alerander, und nicht einen Propheten, genennet 


| m; Er litt es aber ganz großmuͤchig, — ſie 


in 


* 
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in Ruhe, und verſprach ihnen, er wollte mich bald 
zaͤhmen, und mir die Macht des Glykons zeigen, 
welcher auch ſehr rohe Menſchen ſich zu Freunden 
machen koͤnne. Er ließ ſie hernach alle abtreten und 
fing mit mir an zu ſtreiten und ſagte: er kenne mich 
wohl, und wiſſe, was ich dem Rutilian ge⸗ 
rachen haͤtte; und, ſprach er, warum thateſt 
du mir das, da ich dich zu was großem bey 
ibm machen konnte? Diefe Höflichkeit machte in 
mir gern zu Muße, indem ich wohl ſah, in was für 
Gefahr ich ſchwebte. Bald darauf ging ich von ihm 
weg, und war fein Freund geworden. Dieſes ſchien 
denen, welche es ſahen, ein nicht geringes Wunder 
zu feyn, daß mit fo leichter Mühe eine folche Veraͤn⸗ 
derung mit mir vorgegangen war. 

Als ich hernach von da weg fchiffen wollte , ſchickte 
er mir viele Öaftgefchenfe und andere Geſchente Ich 
reiſete aber ganz allein mit dem Kenophon*; meinen 
Vater und meine uͤbrigen Angehoͤrigen hatte ich nach 
Amaſtris voraus geſchickt. Er verſprach mir auch, 
ein Schiff, nebſt Ruderknechten, welche mich fortfuͤh— 
ven follten, zu geben» Ich glaubte, daß er dieſes 
aus Nedlichkeit und Aufrichtigkeit thaͤt. Als ih ' 
aber ſchon mitten auf dem Meere war, und ſah daß 
der Steuermann weinte und den Schiffleuten in einer 
Sache widerſprach, ſo ahnte mir nichts gutes. Es 
war ihnen aber von dem Alerander befohlen worden, 
daß ſ e uns nehmen und in das Meer werfen ſollten. 

Aas Wenn 


* Herr Besner mutbmäßer, daß es Eenophon, der 
— geweſen. 


378. | Alexander, 


Wenn dieſes geſchehen waͤre, fo haͤtte er gut Strei⸗ 
ten wider mich gehabt. Aber er brachte es durch 
feine Thraͤnen bey den Schiffleuten dahin, daß fie 
- feine. Öraufamfeit an ung verübten, und zu mir 
ſprach er: Da ic), wie du ſiehſt, fechzig Jahr 
. lang ein untadelbaftes und frommes Leben 
2 habe: ſo moͤchte ich, in einem ſol⸗ 
chen Alter, da ich auch Weib und Kinder 
babe, meine Haͤnde nicht gern mit einem 
- Wordebeflecken. Hierauf eröffnete er mir, in was 
für einer Abfiche er uns aufgenommen hätte, und 
was ihm von dem Alerander wäre befohlen worden. 
Als er ung hierauf zu Aegiale, deffen auch der vors . 
treffliche Homer gedenft, an das fand gefeget hatte, 
fchiffeten fie zurück. Als ich dafelbft einige vorbey⸗ 
ſchiffende bosphoranifche Abgefandten fand, telche von 
dem Könige Eupator nad) Bithynien reifeten, den 


jährlichen Tribut abzuholen, und ihnen Die Gefahr, = 


‚ in welcher ich- geſchwebet hatte, erzählete, fie zu meis 
nen guten Freunden machte, und mit in ihr Schiff ges 
“ nommen wurde: fo fam ich gluͤcklich nad) Amaftris, 
nachdem ich in fo großer Lebensgefahr gemefen war, 
Seit der Zeit habe ich mich wider ihn gerüftet und 
alle Kräfte angewandt, mich an ihm zu rächen, da 
ich ihn ſchon, ehe er mir nach dem Leben getrachter, 
gehaſſet hatte, und, wegen feiner. böfen Sitten, fein 
aͤrgſter Feind geweſen war. ich Dachte ſchon auf ei⸗ 
ne Klage, und hatte viele, welche ſich mir unterſchrei. 
ben wollten, befondersdie Philofophen aus der Schule 
des Timofrates von Heraklea. Aber der damalige 
Meget in Bithynien und Pontus -.. 
fel 
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ſelbſt; ja er bath uns faſt fußfaͤllig und um Gottes 


Willen, daß wir es nicht thun ſollten. Dennerföns ‘ 


ne ihn, wegen deſſen Freundſchaft mit dem Rutilian, 
nicht ſtrafen, mern er auch über offenbaren Verbre—⸗ 
hen ertappt würde. Ich unterdrückte alfo meinen 
Zorn und ließ es gut feyn, weil ich, da der Richter 
fo gefinnet war, mit meiner Kühnheit übel würde 
angekommen pH. —— 

Iſt aber, unter andern, dieſes nicht eine große 
Kuͤhnheit von dem Alerander, daß er vondem Kaifer 
verlangt hat, den Namen der Stadt Abonorichos zu 
ändern, und fie Jonopolis zu nennen ? und eine neue 
Münze * prägen zu laflen, auf deren. einen Seite 

Glykons, auf der andern Aleranders Ebenbild wäre, 
und zwar das leßtere mit der Krone feines Großva⸗ 
ters, des Aeſkulapius, und mit der Sichel feines _ 
Stammvaters von mürterlicher Seite, nämlid) des 
Perſeus? _ 

Ob er gleich in einem Drafelfpruche von fich felbft 
prophezeihet hatte, daß ihm das Schickſal 150 Fahre 
zu leben beſtimmt habe, und daß er hernach vom 
Blitze geruͤhret werden und ſterben wuͤrde: ſo nahm 
er doch, als er noch nicht 70 Jahre alt war, als ein 
Sohn des Podalirius, ein erbärmliches Ende; nach⸗ 
dem ihm ein Fuß, bis an dag männliche Glied, abges 
faulet, und er voll Würmer war- ‘Damals ift man. 
es aud) gewahr worden, daß er kahl gemwefen, in» - 

| re dem 


x Dergkeichen Muͤnzen find noch biefe Stunde vor⸗ 
handen. | ——— 
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dem er nämlich den Aerzten den Kopf hingehalten, ihn, 
wegen der Schmerzen, anzufeuchten ; welches fie nicht 

thun fonnten, ohne das falfche Haar wegzunehmen. 
Dieſes Ende der Tragödie des Alexanders kehrte 
die ganze Handlung um, fo, daß es, wenn es aud) 
von ohngefähr gefchehen, Dennoch von einer Vorficht 
ber gefommen zu ſeyn fcheint. Es mußte aber auch 
ein feinem Leben anftändiges Grabmaal gemacht. und 
ein Wettftreit, wegen der Ertheilung des Drafels, 


f . angeftellet werben: indem die vornehmften Geſchwor⸗ 


nen, und Wunderihäter zu dem Rutilian Eamen, 
welcher entfcheiden follte; welcher unter ihnen vorge: 
zogen werben, dag Drafel erhalten, und mic der prie- 
fterlichen u. prophetifchen Krone gefrönt werden follte ? 
Unter diefen mar auch Pätus, feiner Kunft ein Arzt, 
und übrigens "ein alter Bürger: Er bat aber hier- 
an weder gethan, was fich für einen Arzt, noch 


für einen Graufopf, ſchickt. Aber der Vorſteher 


diefes Wettſtreits, Rutilian, ſchickte fie ungefrönt 
fort, und hob dem Pätus * das Amt eines Prophe⸗ 
' ten, bisnad) feiner Abreife von dannen, auf. 
Diefes wenige ift es, was ich dir, mein Freund, 
von vielen Begebenheiten, zur Probe habe auffegen 
wollen; theils dir zu willfahren, weil du mein ver- 
trauter und werther Freund. bift, welchen ich, wegen 
feiner Weisheit, wegen feiner Siebe zur Wahrheit, 
\ . wegen 
x Die Worte, dem Pätus, fleben nicht im Texte. 
Sch babe fie aber zur Deutlichkeit ausgedruckt, meil 
manche an flatt dvro aurw lefen, und es auf den Rus 
tilian ziehen; welches aber. Herr Geaner billig für’ 
falſch halt. oo Eu 
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wegen ſeiner Sittſamkeit, wegen ſeiner Maͤßigkeit, 
wegen ſeines ſtillen Wandels und wegen feiner Auf 
richtigfeit im Umgange, unter allen am meiften be⸗ 
wundere: theils (welches dir auch angenehm feyn 
wird, ) ben Epifur zu rächen, welcher in der That ein 
geheiligter Mann und von einem göttlichen Berftan, 
de geweſen, welcher allein, was ehrbar ift, gründs 
lich eingefehen und gelehrt hat, und ein Befreyer fris 
ner Anhänger geworden ift. Ich glaube.auch, daß 
Sie, welche fonft über diefe Schrift Fornmen werden, 
vielleicht etwas dgrinnen finden werden, welches dazu 
nuͤtzlich iſt, manches zu widerlegen, und manche 

Meynungen in guten Gemüthern zu befeftigen. 


* 


FE a En 
Wider einen Ungelehrten, 
welcher ſich viele Bücher ankauft. 
"PP 
von M. Johann Daniel Heyden. 
Ä G$: mir, auf diefe Weife, mie du es ans 
fängft , mirft du deinen Zweck nimmer» 


mehr erlangen. Du bildeft dir ein, wenn 





| du die beften Bücher mit dem größten Flei⸗ 
Ge zufammenfaufft: fo wirft du endlich felbft auch un« 
ter die Gelehrten gerechnet werden; aber bein Ans 
fchlag wird dir nicht gelingen, und einigermaßen ein 
Beweis deiner Unmiffenheit feyn. Denn du — 
feeines⸗ 


.® 
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Feinesrveges die allerbeften Bücher; ſondern du 
nimmt fie auf das Wort derer, welche die diefel- 
ben anpreifen. Diefe Leute, welche dir dergleichen 
' Dinge von den Büchern verlägen,machen dich zueinem 
Dpfer Merkurs, und du bift diefen Bücherfrämern fo 
gut, als ein gefammleter Schag. Denn woher bift 
du Doch gefchickt, die alten Foftbaren Bücher von den 
fhlechten und wohlfeilen zu unterfcheiden ? Du haft 
feine andern Kentizeichen, als weil fie befreffen und 
verſtuͤmmelt find, und bey deiner Unterfuchung zies 
heſt du die Morten zu Rathe. Wie kannſt du aber 
auf diefe Art unterfcheiden, welche Bücher auserle⸗ 
fen und bewaͤhrt find ? — 


Aber geſetzt, daß ich dir hiervon eine genaue 
Wiſſenſchaft zugeſtehe, und daß du weiſt, welche 
Bücher von dem Kallinus und dem fo belobten At⸗ 
ticus.auf das zierlichfte, mit der größten Sorgfalt abs 
gefchrieben worden: was haft du denn daher für us 
gen, du wunderlicher Menſch, daß du fie kaufeſt? 
Denn du kannſt ja die Schönheit derfelben nicht eina 
fehen, und dich ihrer ſo wenig bedienen, als ſich ein 
Dlinder an der ſchoͤnen Geftalt eines Juͤnglinges be⸗ 
luftigen ann. Du zwar befiehft die Bücher mit of⸗ 
fenen Augen, undinder Thatbis zum Ekel; du lie⸗ 

ſeſt auch etliche eilend durch, dergeftalt, daß dein 
Mund nicht deinen Yugen folgen kann. Aber diefes 

iſt noch nicht genug: du muft auch zugleich die Schöns 

. heiten und Fehler derjenigen-Schrift , die du liefeft, 
wahrnehmen, fie verftehen, den Inhalt von allen 

einfehen koͤnnen, die Ordnung der Worte wiflen, er 

— J na 
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nach was für einer gewiſſen Regel ſolche ausgearbei⸗ 
tet worden; du mußt wiſſen, was in derſelben zwei⸗ 
felhaft, falſch und ungeſchickt angebracht iſt. Was 
wieſt du mir hierauf antworten? Willſt du fagen, 
daß du alles dieſes wiſſeſt, da du es doch niemals ge⸗ 
lernet Haft? Woher weiſt bu ſolches? Haſt du et—⸗ 
wan, wie jener Hirt, einen guͤldenen Lorbeerzweig 
von den Muſen empfangen? Ich glaube ganz ge— 
wiß, daß du weder von dem Helikon, auf welchem 
die Muſen wohnen ſollen, jemals etwas gehoͤrt haſt, 
noch auch mit ihnen in deiner Jugend umgegangen 
biſt. Du haͤltſt es fuͤr nichts unrechtes, wenn du 
auch nicht einmal an fie gedenkeſt. Die Muſen 
ſchaͤmten ſich nicht einem Hirten zu erfcheitten, ob er 
gleich fehr rauh, ftraubicht, und von der Sonne vers 
brannt war: aber fo einen Menfchen wie du bift, (ic) 
. bitte dich um der Benus willen, erlaube mir, daß ich 
itzo nicht alles weitläuftigentdecke,) rouͤrdigen fie nicht 
daß fie ihm zu nahe kaͤmen; fondern, fie würden 
dir an ftatt des Lorbeerzweigs, Myrthenzweige oder 
Pappelblätter zurück laffe, dich damit zu peitfchen, das . 
. mit du den Olmeus, oder die Hippocrene nicht beſu⸗ 
deln moͤchteſt, woraus nur die durſtigen Heerden, 
und ein reiner Mund des Hirten trinken doͤrfen. Ib 

- aber du gleich noch fo unverſchaͤmt bilt, und es hierin, 
nen fehr weit gebracht haft; fo glaube ich dach nicht, 

- daß du dich unterftehen werdeft, zu behaupten, bu 
ſeyſt in den Künften und Wiſſenſchaften unterrichter 
worden, du habeſt dich beflifjen die beften Bücher 
kennen zu lernen, und habeſt einen Lehrmeiſter ge- 
* habt, welcher Dich materrichter Härte. Du hoffeſt er | 
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doch alles diefes dadurch zu erlangen, wenn du dir 
eine große Menge Bücher anſchaffſt. Nun wohlan! 
Wenn du denn davon überzeugt bift, fo fchaffe und 
kaufe alle diejenigen "Bücher zufammen, welche der 
Redner Demofthenes mit eigner Hand abgefchrieben 
hat: Timm aud) die Hiftorie des Thucydides dazu, 
melche von eben diefem Redner achtmal auf Das ziers 
lichfte abgefchrieben worden. : Wenn du nun endlich 
fo viel Bücher befigeft, als Sylla von Athen nach 
alien geſchickt hat, und fo garaufdenfelben ſchlaͤfſt 
und fie überall mit dir herum trägft; wirft du denn 
wohl deswegen gelehrter werden?‘ Man pflege im 
Spyruͤchworte zufagen: Ein Affe dleibt wohl ein Affe, 
wenn man ihm auch gleich einen güldnen Schmud 
anlegte. Du haft zwar allezeit ein Buch in den 
Händen und lieſt darinnen, aber du verftehft von 
allem, was du lieſeſt nicht das geringſte. Du biſt 
nicht anders, als ein Eſel, der die Ohren ſpitzt, 
wenn er eine Leyer hör, Gewiß, es wäre eine koͤſt⸗ 
lihe Sache, wenn eine große Menge Bücher denjes 
nigen gelehrt machte, welcher fich derfelben ange 
ſchafft hat, und dieſes waͤre vornehmlich nur ein Werf 
für euch Reiche: gleichwie auch wir Armen aufden 
Marfte niemals etiwaserfaufen koͤnnen, weil wir alle, 
zeit überfege werden. Und wer würbe endlich fo ge» 
lehrt feyn, als die Buchhändler, welche eine fo große 
Menge Bücher befigen und verfaufen? Wenn du 
‚aber die Sache etwas genauer überlegen willſt: fo 
wirft du finden, daß fie nicht viel ungelehrter find, 
als du bift. Sie reden fo bäurifch, als du, und ihr 
Verſtand taugt — das geringſte; r wie.diejenigen 
Leute 
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Leute find, die fi) niemals um die Unterfuchung des 
Böfen und Guten befümmern. Wenn du ihnen Bis 
cher abfaufft; fo nimmt du etiwan zwey oder drey 
Stüf: fie aber haben Tag und Macht mit den 
Büchern zu thun. Was für Nutzen verfprihft du 
dir denn alfo von deinem Bücher faufen? Oder war⸗ 
um bältft du niche vielmehr die Bücherfchränfe für 
gelehrt, welche fo viele Schriften der alten Scriben» 
ten aufbehalten? Sey fo gut, und antworte mir, 
wenn Dir eg nicht zuwider ift, Oder, wenn du niche 
reden Fanft; fo bejahe oder verneine zum menigften 
mit dem Kopfe diejenigen Fragen, bie ich Dir vorle⸗ 
genwerde. Was meynſt duwohl: wenn ein Menfch, 
der niemals auf der Flöte hätte fpielen lernen, bie 
Flöte des Timotheus, oder diejenige, melche Iſme⸗ 
nias zu Korinch für fieben Talente gekauft bat, 
in feine Hände kriegte, wuͤrde er fie wohl des. 
woegen fünftlich fpielen Fönnen? Oder würde es ihm 
vielmehr nichts helfen, daß er fie befüße; weil er fich 
nemlich derfelben nicht gefchicfe zu bedienen mwüfte? 
Du thuſt recht, daß du den Kopf fchürtelfl. Und 
wenn einer die Flöten des Marfyas und des Olympus 
hätte: fo wird er doch nichts gefchicktes Darauf fpies 
len fönnen, wenn er es nicht gelernt bat. Aber, 
wenn nun einer den Bogen des Herkules haͤtte; er 
waͤre aber nicht Philoftetes, als welcher ihn allein 
- fpannen konnte; und mit demfelben nad) dem Zwe⸗ 
cke zielete: was duͤnkt dich von diefem Menfchen? 
Hat er wohl eine folche Handlung unternommen, die 
einem Bogenfchügen geziemet ? So viel ich febe, 
iss du diefes auch. ben fo ift es nun mit 
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einem ſolchen Menſchen beſchaffen, welcher niemals 
gelernet hat, das Steuerruder an einem Schiffe zu 
lenken; und mit einem ſolchen, der niemals auf ein 
Pferd gekommen ift. Denn wenn jener gleich ein 


fehr ſchoͤnes und wider Sturm und Wind mohlbes 
feſtigtes Schiff; diefer aber ein folches Pferd hätte, - 


‘das von dem Centaurus oder einem andern vortrefflie 
chen Pferde gezeuget worden: fo glaube ich doc), daß 
man fie alle beyde auslachen würde, weil naͤmlich Feis 
ner von ihnen wuͤſte, wie er fich feines Eigenthums 


bedienen ſollte. Biſt du auch der Meynung? Nun 


fo bitte ich dich, gieb mir doch dieſes auch zu: wen 
fich nun ein Ungelehrter, wie du einer bift, gleic) una 
zaͤhlige Bücher anfchafft, meynſt du nicht, daß er 
feiner Unwiſſenheit wegen bey allen Gelehrten lächers 
Lich werden wird? Warum wilft du diefes nicht auch 
bejahen? Sich glaube, der Beweis ift deutlich ges 


nug; und ein jeder, der foldyes wahrnimmt, wird 


gar bald diefe befannten Worte ausruffen: was foll 
der Hund im warmen Bade? Vor nicht gar langer 


Zeit lebte in Afien ein fehr reicher Mann; diefer nahm . 


einsmals im Winter eineReife vor: er hatte aber Das 
Ungluͤck, daß er-beyde Beine darüber einbüffete, weil 
die Kälte allzubeftig war. - Da ihn nun diefer Unfall 
betroffen hatte, fo wollte er dieſem Uebel fo viel als 
möglich, wieder abhelfen: er ließ ſich deromegen 
hölzerne Füffe an feine Schenfel machen, an dieſe zog 
er Schuhe, und freuete ſich, daß er auf diefe Weiſe 


wieder gehen konnte, indem er zugleich auf beyden 


Seiten von feinen Knechten geführet wurde. Das 
. tächerlichfte aber war hierbey diefes: er Faufte fich 
sw | | beftän« 
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| beftändig neue, und zwar mit allem Fleiſſe bie aller» 
ſchoͤnſten Schuhe; damit er feinen Hölgern, oder daß 
ich recht fage, feinen Füffen durch diefe fchönen Schu= 
he ein Anfehen machen möchte. Aber nun fagemir, 
ob du nicht eben auch folch Lächerliches Zeug vornimmft? - 
Du haſt einen lahmen und fehlechten Berftand, und 
Faufeft dir goldene Soden, in welchen faum einer, 
der gefunde Füffe hat, gehen fann, Weil ic) aber ” 
weis, daß du unter deinen Büchern aud) die Gedich« 
te des Homerus etlichemal ftehen haft: fo will ich die 
eine gute Bermahnung geben. Wenn etwan jemand 
zu dir fommen, und dir Das andere Buch feiner Ilias 
- Daraus vorlefen follte: jo nimm dich ja in acht, daß 
du den Darinnen befindlichen Sachen nichtaffzugenau 
nachdenfeft: denn in diefem ganzen Buche ftehe 
nichts, das dic) etwas anginge, ausgenommen die 
Beſchreibung eines höchftthörichten und lacherlichen 
Kerls, welcher einen verftümmelten und wunder⸗ 
baren Körper hat, und dafelbft eine Rede hält. Es 
iſt Therſites. Wenn nun diefer Menfch die Waffen 
des Achilles anlegte, meynftdu wohl, daß er deswe⸗ 
gen ftarf und wohlgeftale werden wird, und daß er. 
wird über den Fluß fpringen, und den Strom deſſel⸗ 
ben mit dem Blute desjenigen, der fo viel Phrygier 
erfchlug, truͤbe machen koͤnnen? und glaubft du, daß 
er den Lykaon, den Aiteropaus und den Hektor erle« 
gen wird; da er nicht einmal den Spieß auf feinen, 
Schultern fragen Fann? Du wirft hoffentlich Nein 
fagen, a du wirft fprechen: er wird vielmehr bey 
allen ein Gelächter erwecken, wenn er unter feinem 
Schilde hinkt, und meil m di Saft zu — iſt, 
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bald darauf zu Boden fällt; oder wenn er einmal feis 
nen Kopf in die Höhe hebt und unter dem Helme 
bervorguft, und feinetief in dem Kopfe liegender Aus 
gen zeige; oder wenn er den Bruſtharniſch ablegr, 
und feinen Buckel fehen läßt; und wenn man wahr⸗ 
nimmt, wie er die Stiefeln nach) fich ſchleppt, wenn 
er auf der Erde friecht, und dadurch fo wohl den 
Berfertiger, als auch den Beſitzer diefer Waffen bes 
ſchimpft. Merfft du denn aber nicht, daß dir eben 
biefes begegnet, wenn du auftrittft, und ein fchöneg 
Bud) in deinen Haͤnden Haft, das in Saffian einges 
huͤllet und mit güldenen Buckeln befchlagen ift; und 
mit einer ganz barbarifchen Stimme in demfelben 
lieft und es Dadurch verumehreft und vernichteft? Es 
lachen dich alsdann nicht nur die Gelehrten aus, wenn 
fie es ſehen; fondern aud) fo gar deine Schmäudhler, in 
deren Umgange du dich allein vergnügeft, kehren ſich 
von dir weg, ſtecken die Köpfe zufammen und lachen 
fo viel fie fönnen. Aber höre, ich will dirs erzählen, 
was fich ehemals bey den pythifchen Schaufpielen zu« 
getragen hat. Es lebte einsmals ein Mann zu Ta» 
rent, mit Namen Evangelus, welcher bey den Taren« 
tinern ziemlich befannt und angefehen war. Diefem 
kam einsmals die $uft an, bey diefen Spielenden Sieg 
Davon zu fragen. Als er aber felbft. dahin koͤmmt, 
und den Wertftreit mie anfieht, welchen diefe Kämpfer 
nackend miteinander antreten: fo merfteer bald, daß 
er unmöglic) den Sieg vor anderndavon fragen würs 
de, weil er wußte, daß er weder ftarf noch leicht auf 
den Fuͤſſen war. Es hatten ihn aber diejenigen 
| hoͤchſtſchaͤdlichen Leute, welche er beſtaͤndig um en 
| neben 
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neben fich hatte, überredet, daß er alle andere übers 
treffen würde, wenn er auf ber Cyther fpielen und 
darzu fingen würde: Denn fie lobten und rühmten ihn 
allezeit, wenn er auch nur einen einzigen Ton hören 
ließ. Er Fam alfo in feinem größten Staate nach 
Delphos, er trug ein mit Gold geftictes Kleid, und 
hatte eine mit vergoldeten gorbeerblättern ummundene 
- Krone auf dem Haupte, welche auch zugleich. mit 
Smaragben, bie den gorberbeeren an Größe gleichen 
te, reichlich beſetzt war. Seine Eyther war. fehr 
- Eoftbar und fehenswürdig: fie war aus dem feinften 
Golde verfertiget, und hin und wieder mit Ringen 
und mancherley Edelfteinen befegt. Ferner waren 
die Mufen, der Apollo und Orpheus darauf geftos 
chen, und alle Zufchauer wurden dadurch in Verwun⸗ 
derung geſetzt. Es war nunmehro der Tag berbey 
gekommen, welcher zu dem Wettſtreite beftimme war; 
und es hatten fic) nicht mehr, als drey Perfonen das 
zu gefunden, Das Looß fügte es fo, daß diefer Ev. 
angelus ber anbereinder Ordnung ward. Nachdem 
ſich nun ein Thebaner mie Namen Thefpis hatte hoͤ⸗ 
ren laffen, und fehr wohl beftangen war ; fotrat diefer 
aufden Schauplag. Er hatte fid) um und um mit 
mancherley Evelfteinen behangen, welche fehr ſtark 
bligeten; und der. mit Gold geſtickte Purpur, den te 
zugleich angelegt hatte, gab feiner Tracht ein unge⸗ 
meines Anſehen. Dadurch wurden nun die ſaͤmtli⸗ 
chen Zuſchauer in Erſtaunen geſetzt, welche ſich auch 
große Hoffnung von ihm machten. Als er nun aber 
auf der Cyther fpielen und darein fingen follte: fo 
machte er eine ſolche Mufif, davon einem jeben die 
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Ohren wehe thaten; und indem er zugleich die Cy— 
ther allzubeftig angriff, riß er Drey Seyten entzwey. 
Sein Gefang aber war fehr abgeſchmackt und unge. 


reimt; fo, daß er von allen Anweſenden heftig aus» - - 


gelachet wurde. Die Auffeher des Spiels aber nah. 
men es fehr.übel, daß ſich dieſer verwegene Menfch 
fo viel unterftanden hatte: fie lieffen ihn deromegen 
peitfchen nnd vom Schauplaße hinunter ſtoßen. Es 
war recht lärherlich anzufehen, wie dieſer Evangelus, 
der faft vom Golde ftarrte, von denen, die ihn peitfch- 
ten, mitten über den Schauplaß hinweg gefchleppet 
wurde. Er meinte ganz erbärmlic) und feine Beine 
‘waren ganz voll Striemen; und indem er wacker ab» 
gepruͤgelt wurde, fuchte er "bie von feiner Cyther ver: 
lohrnen Ringe wieder zuſammen. Kurz darauf trat 
der. Eumelus ein Eleer auf, Seine Cyther war ſehr 
alt, und die Wirbel waren von Holz. Er ſelbſt aber 
Hatte ein Kleid an, welches nebſt dem Kranze, den er 
auf batte, nicht zehn Drachmen werth war, Aber 
dieſer Menfch fung ungemein fchön, und fpielte reche 
nach der Kunft auf der Cyther: er übertraf fie alle 
beyde, und der Sieg ward ihm auch zugefprochen. 
Er tachte gleichfalls den Evangelus aus, daß er ſich 
nicht fo aufgeführet hatte, wie er doch in Anfehung 
feiner ſchoͤnen Eyther und der vielen Ringe gefolle hats 
te; und man fagt, er folle ihn alfo angeredet haben : 
Evangelus, du trägft einen vergoldeten Sorberfranz, 
weil du reich bift; ich aber muß mit einem Delphi: 
ſchen vorlieb nehmen, weil ich arm bin. Aber, das 
haft du nunmehr von deinem  groffen Staate, daf 
fi Fein Menfch deiner erbarmet, fondern daß dich 
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ein jeber wegen Deiner ungefchickten und überflüßigen 

“ Zärtlichkeit haffee. Biſt dunun aber dieſem Evan⸗ 
gelus nicht ganz ähnlich; in fo fern du nämlich fo 
wohl gis er, von.allen, ausgelachet wirft? Ich 
glaube aber, ich werde nicht unrecht thun, wenn ic) 
dir eine gewiſſe lesbifche Fabel erzähle. Als die thra⸗ 
eifchen Weiber den Orpheus ermordet und ganz in 
Stücken zerriffen hatten; fo follen fie, wie manfagt, 
feinen Kopf nebft der geyer in den Fluß Hebrus ges 
worfen haben: dieſer hat ihn mit fich indas ſchwar⸗ 
. ze Meer geführt, auf welchen alfo nachmals fo wohl 
der Kopf, als die Leyer herum geſchwummen find, In⸗ 
dem fie nun beyderfeits.alfo herum fchroimmen, fo finge 
der Kopf ein ganz trauriges Lied auf den verftorbes 
nen Orpheus, die $eyer aber, derer Seyten von dem 
Winde gerühret werden, läßt zugleich folche Töne 
darein erfchallen, welche ſich zu.diefem Liebe fehr wohl 
ſchicken, und dieſes fo lange, bis fienach Lesbus kom⸗ 
men; alle fie beyderfeits von den Einwohnern diefes 
Orts aus dem Waffer berausgezogen werben. Den 
Kopf begraben fie an den Ort, wo der Tempel des 
Bachus ift; die Leyer aber wird in dem Tempel des 
Apollo aufgehangen, allıvo fieauch fange Zeit aufbe- _ 
halten worden. Viele Jahre hernach höre Neanthus 
ein Sohn des Königes Pittacus von Diefer Leyer er⸗ 
zählen, daß Drpheus mit berfelben die wilden Thiere 
bezähmt, Bäume und Steine von ihrer Stelle bes 
wegt, und daß fie, nach feinem Tode, da fie Fein 
Menſch angerühret, von fich felbft ein Lied gefpielet 
be. Er friege deromegen eine große Siebe zu ihr, 
und wuͤnſcht fich diefelbe zu haben. Cr beftiche zu 
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dem Ende den Prieſter dieſes Tempels mit vielem 
Gelde, und ſucht ihn zu uͤberreden, daß er ihm dieſe 
Leyer des Orpheus aushaͤndigen und eine andere aͤhn⸗ 
liche, an ihre Stelle haͤngen möchte. Er befgm fie; 
hielt es aber nicht für ratbfam, bey Tage in der Stadt 
darauf zu fpielen: deswegen verbarger fie, undging 
damit in der Macht ganz alleine hinaus, auf fein fand» 
gut. Als er dahin Fam; fo fing diefer thörichte und 
ungefchickte Juͤngling an auf derfelben zu fpielen: er 
riß mit aller Gewalt in die Seyten hinein, und hoffe 
te, fie würden ein rechte himmlifches Lied erſchallen 
lafien , welches jeberman bewegte; und er würde 
nunmehro in dem Stande feyn, die Herzen der Men⸗ 
ſchen zu lenken, wie er wollte, ja er glaubte, daß ihn 
jedermann für den andern Orpheus halten würde, 
Sgndem er nun alfo fpielte; fo lockete er dadurch alle 
Hunde, deren fehr viele in Diefer Gegend waren, zus . 
fammen, ‚welche ihn erbaͤrmlicher Weife zerriffen. 
Und diefes war bas einzige, das er mit dem Orpheus 

. gemein hatte, nachdem er durch fein Spielen meiter 
niemanden als diefe Hunde an ſich gezogen hatte. 
Hieraus erhellet ganz deutlich, daß nicht die Seyer, 
fondern die Kunſt und der Gefang, Die Gemüther bes 
wege; welche Seltenheit Drpheus einzig und allein 
- vor allen andern von feiner Mutter erhalten hat: an 
feiner Leyer aber war nichts beſonders, fondern fie 

war, wie alle andere Leyern. Jedoch, warum bes 
ruffe ich mich auf den Orpheus, oder den Meanthus? 
Es hat ja’ zu unferer Zeit ein Menfch gelebt, und, 
wo ich nicht irre, fo lebe er noch, der fich des Stoi . 
kers Epictetus irrdene Sampe hr dreyhundert Drach« 
— men 
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men gekauft, und dabey in den Gedanken geftander 
hat: wenn er des Machts bey diefer Lampe in den Buͤ⸗ 
chern läfe, fo würde ihm nachmals die Weisheit des 
Epictetus im Traume einfallen, und er würde diefem 
bewundernswürdigen Alten ganz gleich werden. Bor 
Furzer Zeit hat auch einer den Stecken des cynifchen 
Proteus, den er zurück gelaffen, als er in das: Feuer 
gefprungen, für ein Talent gekauft: welchen er alseie 
nen großen Schaß aufhebt, und mit demfelben , wie 
die Tegeaten mit der Haut des falydonifchen Schweins, 
die Thebaner mit den Gebeinen des Geryons, und 
die Memphiten mit den Haaren der. Iſis, pralt. 
Aber diefer Befiger eines fo wichtigen Schaßes hat 
dich felbft an Unwiſſenheit und Schwaͤtzerey übertrofs 
fen. Siehft du alfo, wie elend eg mit dir ſteht, und 
daß es hoͤchſtnoͤthig fen, daß man dir deinen Kopfmit 
einem wichtigen Prügel zurechte fege? Man erzähle, 
daß auch Dionyſius eine Tragödie gefchrieben hat; 
die höchft fchlecht und lächerlich gervefen.. Alsernun 


diefelbe dem Philorenus zu lefen gab: fo konnte fih - 


diefer unmöglich des Lachens enthalten]; weswegen er 
auch von dem Dionyfius zur Arbeit inden Steinbruͤ⸗ 
hen verdammet worden. Als aber Dionyfius erfuhr, 
daß ihn jedermann auslachte: fo fparete er weder 
Fleiß noch) Koften, fich die Schreibetafel des Aeſchylus, 
auf melche diefer feine Berfe gefchrieben hatte, anzus 
ſchaffen. Denn er glaubte, wenn er die Schreibetas. 
fel des Aefchylus haͤtte; fo würde aud) zugleich fein 
Geift in ihn fahren. Aber er fchrieb weit kächerlis 
. her Zeug hinein, als er jemals zuvor gemacht hatte. 
3. E. Kanndiefes dorifche Lied dienen; yxev ndıovvais 
J— Bb5 vvyi. 
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Yvynj. Ingleichen dieſes: osmor, yuvaiza Kenaiumv 
ER@AETE , welches auch daraus genommen iſt. Und 

wiederum diefes: aKurois yae Euranlscıw o uwecı 

Beorav. Doch dieſes Seßtere ſchickt fich nicht fo wohl auf 
den Dionyfius, als vielmehr aufdich : deswegen follteft 

Du auch diefe Schreibetafel in Gold einfaffen laffen. Aber 

fage mir doch, was für Mugen hoffeft du denn davon zu 
Haben, daß du immer in den Büchern bfätterft, fie zus 
fammenfaufeft, befchneideft, mit Saffran mafeft, und 

mit Cedernoͤle beftreichft, auf das fauberfte einhuͤllſt 

und Buceln daran fehlägft? Es fcheint, als wenn du 

dir großen Vortheil von deinen Bemühungen vers 

fprächeft. Jedoch du haft auch bereits großen Mus 
Gen von deinem Bücherfaufen erlangt: denn du redeſt 
ja ganz gelehrt; oder, daß ich recht fage, du biſt ſtum⸗ 
mer, als ein Fifch. Deine Lebensart ift auch fo ſchaͤnd⸗ 
lich, daß, fie nicht zu befchreiben ift: und man fagt, du 
- fenft bey jedermann, deiner Linflätherey halber, ver - 
haßt. Willſt du nundie Schuld denen Büchern bey» 
meßen: fo follteft du fie ja vielmehr mit allem Ernfte 
fliehen und verabfcheuen. Die alten Seribenten lieft 
man um zweyer Urſachen halber: theils will manvon 
ihnen die Geſchicklichkeit zu reden; theils aber’ auch 
die Art und Weife geziemend zu feben, erlernen, das 
heißt, man will dem Guten nachahmen und das Böfe 
vermeiden.” Wenn man nun aber fteht, daß du mes 
der diefes,noch jenes daraus erlernet haft; mas haft 
du alfo anders durch dein Bücherfaufen gethan, als 
daß du den Mäufen einen Dre, wo fie frey aus und 
eingeben können, ven Schaben eine Wohnung, und 
deinen Knechten eine Urfache häufiger Sale ee 
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fchaffet haft, wenn fie nämlich diefelben nicht genung>» 
fam in Achenehmen? Aber fage mir doch; würde es 
dir auch wohl zur Schande gereichen, wenn dich je» 
mand fähe ein Bud) in den Händen haben, (mie du 
denn immer eines in den Händen haft, ) und fragte 
- Dich, was es für ein Buch fey, ob es ein oratorifcheg, 
biftorifches oder poetifches fey? und du antworteteft 
ihm ganz genau auf diefe Frage, weil du den Titel 
deſſelben gelefen hättefl: wenn aber diefer nachmals 
feine Frage, wie es gemeiniglic) zu gefchehen pflegt, 
weiter fortfegte, und entweder etwas daran lobte, oder 
tadelte; duverftummteft aber, und wuͤſteſt nicht, was 
Du ihm antworten folleeft ; wuͤrdeſt du nicht wuͤnſchen, 
Daß ſich die Erde unfer dir aufthun möchte, indem du 
Dir, wie Bellerophon, zu deinem eigenen Ungluͤcke 
ein Bud) hergetragen hätteft ? Als einmals der cyni⸗ 
fhe Demetrius zu Korinth fah, daß ein ungelehrter 
Manſch in einem ſchoͤnen Buche, und, wo ich nicht 
irre, in dem Euripides eine Stelle aus der Bacd)is 
las, allwo ein Bothe das Schickſal des Pentheus und 
die Thaten des Agaves erzähle; fo nahm er ihm das 
Bud) aus den Händen, riß es in Stücke, und fagte: 
es iſt beffer, daßder Pentheus von mir einmal, als 
don die zehnmal zerrißen werde, Nun möchte ich aber 
doch gerne wiſſen; ( denn ich kann die Urfache nicht 
ergründen, ob ich mir gleich alle Mühe gebe, ) warum. 
du denn fo viele Bücher mit fo glößem Enfer zufam« 
men faufft? Denn fein Menfch, der dich auch nur 
ein wenig kennet, wird auf die Gedanken fommen, 
daß du folches des Nutzens oder des Gebrauchs hal- 
ber thuſt. Es wäre eben fo viel, als wenn — 
a 
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Kahlkopf einen Kamm; ein Blinder einen Spiegel; 
ein. Tauber einen Pfeifer; ein Berfchnittener eine Hu⸗ 
re; einer, der mitten auf demfeften ande wohnet ein 
Schiff; und ein Steuermann, einen Pflug anfchafe 
fen wollte. Jedoch, vielleicht willſt du dadurch dei 
nen unermeßlichen Reichthum zeigen, und jedermann 
bekannt machen, daß du auch folche Dinge zu kaufen 
vermögend feyft, die Dir doch im. geringften nichts nuͤ⸗ 
Gen. Aber fo viel mir, der ic) auch ein Syrer bin, 
wiſſend ift; fo wuͤrdeſt du vorlängft deine Bücher 
Baben verfaufen müßen, und Hungers geftorben feyn, 
wenn du dich nicht Durch Lift und Betrug in das Te⸗ 
ftament eines gewiſſen reichen Mannes eingefchlichen 
haͤtteſt. Es kann aber auch vielleicht Diefes die. Urs 
fache feyn, warum du fo viel Bücher zufammen kaufſt, 
Damit du Dich der Lobeserhebungen deiner Schmaͤuch⸗ 
fer würdig machen mögeft,, welche dich täglich nicht 
nur einen fehönen, liebenswürdigen und weifen Mann, 
fondern auch einen folchen Redner und Gefchichters 


fahrnen nennen,der feines gleichen in der Weltnichthat. 


Man fagt auch, es pflegten bey dir nach Gewohnheit 
über der Tafel Reden bergelefen zu werden, und biefe 
Leute fchrien alsdann vor Durft, wie die Saubfröfche, 
und traͤnken nicht eher, als bis fie durch das Geſchrey 

garız wüfte im Kopfe wären. Und ich kann allerdings 
nicht fehen, warum es ſchwer feyn follte,dich auszulachen 
da du allesglaubft, Bas dir vorgefaget wird. Denn als 
du neulich mit einem gewiſſen Könige bift verglichen 
worden ; fo haft du es geglaubt: fo wie du eben Dies 
fes gethan haft, wenn man dich ehedeſſen mit dem 
Alerander, dem Philippus und dem Nero — 


En 
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Bat, öber mas dir noch andere auf eine andere Weife 
vorgelogen haben, Es iſt fein Wunder, daß du thoͤ⸗ 
richter und unverftändiger Menfchauf diefe Gedanfen 
geräthft, dich in einer Sänfte herum tragen läffeft, ven 
Gang, die Minen, ja endlich gar die ganze Perfon 
eines Königes nachzuahmen dich bemüheft, und dich . 
innerlich darüber freueft, wenn dich jemand mit einem 
folchen in Bergleichung ftellet; da man fo gar von 
dem Pyrrhus dem Epiroten, der doc) fonft ein vortrefs 
licher Mann war, erzählet, daß er von den Schmaͤuch⸗ 
fern in feinen Gedanken fo verrückt gemacht worden, 
daß er geglaubt habe, er fey dem Alerander ähnlich. 
Ob gleich das Vorhaben diefgr böfen Leute jedermann . 
öffentlich vor Augen 19. Das Bildniß des Pyrr⸗ 
bus wurde auch fehon überall herum getragen, und 
dennoch glaubte er, eg ftelle ven’ Alerander wahrhaf⸗ 
tig vor. Ich habe zwar den Pyrrhus dadurch ſehr 
befchimpft, daß ich ihn mit dir verglichen habe; aber 
im übrigen kommt ihr doch fehr wohl mit. einander 
überein. Denn nachdem fich Pyrrhus diefes einmal 
in den Kopf gefegt hatte; fo war fein Menfch mehr, 
der das Gegentheil gedacht oder behauptet hätte: bis 
ihm endlich ein altes Weib aus Lariſſa die Wahrheit 
ungefcheut enderfte, und ihm in feiner Thorheit Eine 
bale that. Er zeigte ihr nemlich die Bildniffe des 
Philippus, Perdickas, Aleranders, Caffandersundan« 
derer Könige, und fragte fie, welchem er unter diefen 
am ähnlichften fähe, und glaubte dabey gewiß, fie wuͤr⸗ 
de fagen, dem Alerander. Machdem fie ſich aber lan⸗ 
ge befonnen hatte, fo fagte fie endlich: dem Batrachion 
ſiehſt du am alleraͤhnlichſten. Es war Bone — 
ariſſa 
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Sariffaein Koch, mit Namen Batrachion, welcher dem 
Pyrrhus fehr ähnlich fh. Wen du aber unter den 
Tänzern auf der Schaubühne gleich bift, das will ich 
igo mit Stillſchweigen übergehen: unterdeffen weis 
ich ganz wohl, daß alle fagen, du fenft verrückt im 
Kopfe, weil du glaubft, jenes Bild fähe dir ähnlich). 
Da du nun aber von der Malerfunft nichts verftehft, 
fo ift es Fein Wunder, daß du verlangft,- man. folle 
‚Dich den Gelehrten gleich halten, und denjenigen glaubft, 
‚welche dich mit dieſem Ehrentittel belegen. Zu was 
Ende mache ich alfo fo viel Worte, da die Urfache Elar 


am Tage liegt, warum du dir fo. viele Bücher an 


ſchaffeſt. Nunmehro weis ich, was dasjenige iſt, das 


‚ mich vorher fo beſtuͤrzt gemacht bat. Denn du ſtehſt 


in Gedanken, du habeft ein gutes Mittel erfunden, 


und macheft dir bereits große Hoffnung, daß alle deine 


Sachen gut ablaufen werden, wenn der König als 
ein weifer Mann und Liebhaber gelehrter Seute, hören 
wird, daß du dir fo viele Bücher Faufeft und anſchaf⸗ 
feſt. Aber höre doch, du Zärtling, glaubft du denn, 
daß der. König fo gar unverftändig ift, daß er, wenn 
er diefes hört, nicht auch zugleich erfahren follte, was 
du fäglich für eine Lebensart führft, was bu für 
Schmaufereyen befuchft, wie du die Mächte zubringft, 
und mit. was für $euten du umzugehen pflegft ? Weift 


du nicht, daß die Könige viel Augen und Ohren has 


ben? und überdiefes find ja deine Handlungen fo bea 
Eannt, daß auch die Blinden und Tauben fie wiſſen. 
Wenn wir dich nur hören follten, wenn du redeft ; und 


feben, wenn du dich mäfcheft! Wiewohl, weil du ans 


ders geſinnet biſt, ſo if nichts daran gelegen, daß a 
| | dich 
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dich öffentlich in deiner Blöße fehen. Aber glaube, 
auch deine Knechte werden die Schandthaten nicht 
verfchweigen, welche du des Nachts begehft,-und Die 
nicht lmürdig find, daß man fie erzähle, Aber ants 
worte mir doch auch auf dieſes: wenn nun unfer 
Sophiſt Baſſus, oder der Pfeiffenfpieler ‘Batas 
lus, oder der ſybaritiſche Geiltänzer Hemitheon, 
der die vortrefflichen Gefege, daß man fich in als 
ken $aftern herummälzen folle, ‚gegeben hat; wenn: 
nun, fage ich, einer von diefen eine Awenhaut an⸗ 
zoͤge, eine Keule in die Hand naͤhme, und alſo öfe 
fentlich auf die Straße gienge: was mepneft du; mürs 
‘den ihn wohl diejenigen, denen er begegnete, für den 
Herkules halten ? Ich glaube es nicht; und wenn 
fie blinder als ein Maulwurf wären. Denn es find 
wohl taufend Dinge, die damider ftreiten; z. E. der 
Gang, das Gefichte, die Stimme, der frumme Hals, 
die mannigfaltige Schminfe und der Balfam, womit 
ihr euch zu fchmücken pflegt ; und es bleibt wohl wahr, 
mas man,im Sprüchworte ſagt: man fönnte eher 
fünf Elephanten unter dem Arme verbergen, alseinen 
Wolluͤſtling. Wenn nun alſo dieſer nicht einmal un⸗ 
ter einer Loͤwenhaut verborgen bleiben kann; wie willſt 
denn du dich hinter einem Buche verbergen koͤnnen? 
oder iſt es etwan unmöglich, daß dich deine andern 
Kennzeichen verrathen ſollten? mit einem Worte ich 
ſehe, du weiſt nicht, daß man einen guten Ruff nicht 
bey den Buchhaͤndlern, ſondern in ſich ſelbſt und in 
ſeiner taͤglichen Lebensart ſuchen muͤſſe. Oder glaubſt 
du etwan, daß die Buͤcherabſchreiber Attikus und Gala 
linus von deiner Eitelkeit zeugen und ſie vertheidigen 
werden 
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werben ? Bilde dir doch dieſes ja nicht ein! Diefe grau« 
fame Leute würden dich vielmehr in dein größtes Ber: 
derben bringen, und did) in die äußerfte Armuth ftürs 
zen, wenn es ihnen nur die Götter zuließen. Du 
wuͤrdeſt befier gethan haben, wenn du deine Bücher 
einem Gelehrten geliehen, und ihm zugleich das neu⸗ 
lich) erbaute Haus eingeräumet hätteft: ja bu hätteft 
auch bey den Sclavenhändlern einen Theil deiner 
großen Schulden bezahlen mögen. Denn auf diefe 
zywwey Stücke vermendeft du alle Sorgfalt und Mühe; 
theils, daß du die rareften Bücher befigen, theils auch 
die. ftärkften und anfehnlichften Knechte haben moͤgeſt. 

Im übrigen aber bedenke, was ein guter Rath für 
ein Föftliches Ding fey. Ich dächte du befümmers 
teft Dich nicht um folche Sachen, die dich nichts ans 
gehen; und fuchteft dich auch zugleich von deiner an« 
dern Kranfheit zu befreyen: und damit du durch das 
beftändige Sclavenfaufen, dein Vermögen nicht voͤl⸗ 
fig erſchoͤpfen moͤgeſt; ſo ſchaffe dir fuͤr deine itzigen 
Knechte, weit aufrichtigere freye Knechte an, als dieſe 
ſind. Denn wo du ſie, ohne zu beſchenken, von dir 
hinweg gehen laͤſſeſt; ſo iſt zu beſorgen, daß ſie alles 
ausſchwatzen und verrathen werden, was bey dir uͤber 
der Mahlzeit vorzugehen pflegt: wie denn nur neulich 
dein Junge, da er einmal fruͤh morgens ausgegangen 
war, die allerſchaͤndlichſten Dinge von dir erzaͤhlte; 
und auch zugleich etliche Zeichen deiner veruͤbten Laſter 
aufwieß. Alle Anweſende muͤſſen bezeugen, daß ich 
hoͤchſt ungehalten daruͤber war, und es fehlte nicht viel, 


ſo haͤtte er Schlaͤge von mir bekommen; ſo ſehr war 


ich deinetwegen auf ihn erzuͤrnet, zumal da er — 
n 
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noch unterfchiedne andere berbey rief, welche das, 
was er gefagt hatte, bezeugen follten, die es auch nach⸗ 
mals mit vielen Umftänden meitläuftig erzählten. 
Wende alfo dein Geld dazu an, daß du zu Haufe deis 
ne Sadıen, fein ficher unternehmen mögeft. Wie 
wirſt du dich aber von deinen guten Freunden logma- 
chen fonnen? Wenn ein Hund einmal gewohnt iftan 
dem $eder zu fäuen, fo läßt er nicht fo leichte Davon 
ab. Doc) das wirft du dir ohne Mühe abgewöhnen 
fönnen, daß du in Zukunft nicht mehr fo viel Bücher 
Faufit. Du biftgelehrt genug; du bift weife genug. 
Die Alterchümer haft Du aufdas genauefte inne. Du 
verftehft die Hiftorie; du weiſt die Regeln der Rede» 
funft, du kenneſt die Fehler und Schönheiten einer 
Dede, und kanſt fehr zierlich inder attifchen Mundart 
reden. Du bift vollkommen gelehrt; und wegen dei⸗ 
ner großen Menge von Bücher bift du in allen Wiffen« 
haften der Erfahrenſte. Denn was hinderts, 
daß ich Dich nicht aud) bey der Naſe herumführe; da 
Du dir ein Vergnügen Daraus machſt, wenn du von 
- jemanden betrogen wirft. Da du nun ober fo viel 
Bücher haft; fo fage mir doch, in welchem. liefeft du 
denn am liebiten? Lieſeſt du den Plato, oder den An« 
tifthenes, oder den Antilochus, oder den Hipponaftes 
lieber? Oder vielleicht werden dir die Redner beffer als 
diefe gefallen. Liefeft du erman die Rede des Aefchys 
nes wider den Timarchus? Jedoch vielleicht weiftdu 
diefes alles ſchon, und haft nicht erft nöthig folches zu 
lefen. Aber in den Ariflophanes und Eupolis wirft 
du dich unfterblich verliebt haben? Iſt dir das Schau« 
fpiel befanne, welches er Auzlay betittelt hat; und 

ee haft 


402 Wider einen Ungelehrten, 


haſt du es voͤllig durchgeleſen ? er hat did) an einem 
geroiffen Orte angeftochen. Schämteft du dich nicht, 
da du es gewahr wurdeſt? Es möchte fih jemand 
aber wundern, wenn er bedenkt, mit mas für einer 
Befchaffenheit des Gemuͤths du in den Büchern lies 
feft, und mit mas für Händen du diefelben betaftefl. 
Aber fage mir doch; wenn liefeftdudenn in den Buͤ⸗ 
chern? Bey Tage? das hat noch niemand gefehen: 
oder vielleicht bey Mache? Oder liefeft du nebſt deinen 
guten Freunden zugleich darinnen, ehe ihr noch eure 
Uebungen unternehmt? diefe aber fange ihr nicht eher 
an, als bis es Nacht wird. Ach! laß die Bücher lies 
gen, und befümmere dich vielmehr um deine Sadıen, 
wiewohl diefes eben fo unanftändig, als jenesift. Zum 


=, wenigften follteft du dich doch vor der Phädra des 


Euripides feheuen, welche fehr ungehalten auf das 
Frauenvolk ift, und von ihnen fagt: 
Sie ſcheuen nicht die Nacht, die dennoch alles weis; 
Ja fie befürchtennicht, daß es der Winkel fagt. 
Wenn du aber ja deine Krankheit länger am Hals 
fe behalten willſt; wohlan denn, fo gehe hin: kaufe 
Bücher fo viel du mwillft, verfchließe fie zu Haufe, und 
fey zufrieden, daß du die Ehre haft, ſolche Schäge zu 
‚befigen; dieſes iſt genug für dich. Hüte dich aber, 
daß du fie ja nicht anrühreft, und unterftehe dich niche 
in denfelben zu Iefen, noch eine Rede oder ein Gedich- 
te eines alten Scribenten in deinen Mund zunehmen, 
denn fie haben dir Fein Leid zugefügt. Ich weis wohl, 
daß alles, was ich fage, vergebens und umfonft ift, 
und daß ich mich, wie man im Sprüchtvorte vedet, 
unterftebe einen Mobrenzumafchen. Denn du pe 
| d 
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doch nicht aufhören Bücher. zu Faufen, ob du gleich 
von den Gelehrten deswegen ausgelachet wirft, welche 
nicht darauf fehen, daß die Bücher ſchoͤn glänzen und 
Eoftbar find; fondern den Werth und Nutzen derſel⸗ 
ben in den Worten und Sachen fuchen. Oder Hofe 
feit du etwan deine Unwiſſenheit dadurch zu verbers 
gen, oder dich durch deine Menge Bücher bey dem 
gemeinen Volke wohl gar in das Anſehen zu fegen, 
daß du ein gelehrter Mann ſeyſt? Weiſt du aber nicht, 
daß es die unerfahrnen Aerzte eben fo machen? wel⸗ 
che mit ihren helfenbeinernen Inſtrumenten, ſilbernen 
Schroͤpfkoͤpfen und verguͤldeten Meßerchen groß thun ʒ 
wenn ſie ſich aber derſelben bedienen ſollen, ſo wiſſen 
ſiie ſolche nicht einmal recht geſchickt in Die Hand zu neh⸗ 
men. Ein andrer erfahrner Arzt hingegen bringt zwar 
eine verroſtete, dennoch aber ſehr ſpitzige Lanzette her⸗ 
vor, und hebt damit die Krankheit feines Patienten. 
Damit aber deine Vergleichung noch etwas lächerlis 
. her werde; fo befrachte nur einmal die Barbierer: 
Du wirft aber gewahr werden, daß ailezeit Die größten 
Meifter nicht mehr alsein Scheermeffer, eine Schee« 
re und einen mäßigen Spiegel haben. Wenn aber. 
die Unerfahrnen gleich noch) fo viel Scheeren, und noch 
fo große Spiegel vorlegen: fo merkt man doch, daß 
ſie die Kunſt nicht verſtehen. Deswegen traͤgt ſich 
dieſe laͤcherliche Begebenheit oft zu, daß ſich viele Leu⸗ 
te bey ihren Nachbarn ſcheeren laſſen, vor ihren gro⸗ 
Ben Spiegeln aber nachmals die Haare auskaͤmmen. 
Da du nun aber felbft deine Bücher nicht gebrau⸗ 
- en Eannft; fo Fönnteft du ſie ja wohl einem andern 
feihen, der fich derfelben bedienen möchte, — 
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haft noch niemals eines davon weggeliehen; ſondern 
bift wie ein Hund, der in der Krippe liegt, welcher, 
weil er felbft das Heu nicht freffen Fann, ſolches auch 
einem Pferde nicht gönnet. Und das its, was id) 
nur allein der Bücher wegen, frey mit dir reden wols 
fen. Was die übrigen von den Schändlichfeiten fo 

du verübeft anlanget, fowirft du davon an ans 
dern Orten mehr als einmal zu 
hören haben. | 
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Sr i grin, 
Ver 
Bon den Sitten eines Weltweiſen. 
Sendfchreiben an den Nigrin. 





Lucian wünfche dem Nigrin viel Glück. 


as Spruͤchwort ſagt: Du bringft Nacht⸗ 

eulen nach Athen; weil es lächerlid) waͤ⸗ 

SO re, wen jemand Nachteulen dahin bringen 

wollte, indem ihrer ohnedieß daſelbſt vielefind. Wenn 
ich dem Nigein, in dee Abficht, meine Gefchiclichkeit 
in der Schreibart ju zeigen, eine von mir verfaßte 
Schrift zufchickte: fo verdiente ich, ausgelachet, zu wer 
den, weil ichin der That Nachteulen zu Marfte braͤch⸗ 
te, Doch da ich dir bloß meine Gedanken eröffnen, 
| | | und 
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und dir zeigen will, wie ich gegenwaͤrtig geſinnet bin, 
und daß mich deine Rede nicht wenig geruͤhret hat? 
fo werde ich wohl aud) dem Vorwurfe Des Thucydis 
des entgehen, welcher ſagt: Die Unwiſſenheit 
macht Eühne Leute, und die Weberlegung 
macht Zauderer. Denn es ift befannt, daß nicht 
nur die Unmilfenheit, fondern aud) die ‘Begierde nach 
einer guten Schreibart, die Urfache meiner Kühnpeit 
it. Lebe wohl. 


Der Freund. Lurian. 
Der Freund 
z SS: thuſt du doch, nach deiner Abmefenheit, jo gar 


groß undvornehm ? Du würdigefl mich nicht 
mehr des Anfchauens, du gehft nicht mehr mit mir 
um, du unterredeft dich nicht mehr, gewoͤhnlicher 
maßen, wit mir, ſondern haft dic) plöglich verändert, 
und koͤmmſt mir recht hochmuͤthig vor. Ich möchte 
Daher gern von dir hören, twie du zu dieſer ungermöhrts 
lichen Aufführung gefommen bift, und was die Urfa> 
che davon iſt? . 

Hucian. Mein lieber Freund, mas wird anders 
die Urfache davon feyn, als die Gluͤckſeligkeit? 

‚Der Steund. Was fagft du? 

Lucian. Du fiehft, daß ich unverhofft glücfelig, 
und, mic) des theatralifchen Ausdrucks zu bedienen, 
Dreymal begluͤckt worden bin. | 

Der Freund. Behüte Gore! fo geſchwind? 
Lucian. a, fo geſchwind. | 
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Der Freund. Ich moͤchte aber doch gern die 
wichtige Sache wiſſen, um welcher willen du dich ſo 
aufblaͤheſt; damit ich mich nicht bloß uͤber deine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit uͤberhaupt freuen dürfe, ſondern damit ich auch 
von bir alles höre und genau wiſſe. 

Lucian. Sage, um Jupiters willen! bes dir nicht 
bewundernswuͤrdig zu ſeyn ſcheint, daß ich aus 
einem Knechte ein Freyer, aus einem Armen ein 
wirklich Reicher, aus einem Narren und Unſin⸗ 
nigen aber, ein ehrbarer Menſch geworden bin? 

Der Freund. Ya wohl recht was wunderbares. 
Aber ich werftehe es doch noch nicht vecht, mas du ſagſt. 

Lucian. Ich ging geraden Weges in die Stadt, 
mich nad) einem Augenarzte umzufehen; denn den 
Schaden an meinem Auge ward immer größer- 

Der Sreund. Ich weis diefes alles, und ic} 
wünfchte Damals, daß du an einen gefichten Arzt 
kommen moͤchteſt. 

Lucian. Weil ich mir nun vorgefeßt hatte, den 
Nigrin, den platoniſchen Weltweiſen, welchen ich lan⸗ 
ge nicht geſehen hatte, zu ſprechen: ſo ſtund ich fruͤh 
auf, ging zu ihm, klopfte an die Thuͤre, und ward, als 
mich der Diener gemeldet hatte, hinein geruffen. Als 
ich hinein kam, traf ich ihn mit einem Buche in der 
Hand, und um ihn viele Ebenbilder alter Weiſen, um 
einen Kreis herumgeſetzt, an. In der Mitten war 
ein Taͤfelchen, worauf geometriſche Figuren gemalet 

waren, und eine Sphäre von Drate*, welche, wie es 

| | (dien, 
* Im Grimbdtepte ſteht oPkıpa nur. Ich ſollte 
alſo gefegt haben: Eine Sphäre von Robr. Fo 
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fihien, das Weltgebäude vorftellen füllte Er ums 
armte mich auf das zärtlichfte, und fragte mich, mas 
ich machte? Als ich ihm auf alles geantwortet hatte, 
fo fragte ich ihn wiederum, was er machte, und ob er 
willens are, wiederum nach Griechenland zu fchiffen ? 
Nachde mer aber, mein Freund ! hiervon angefangen 
batte, zureden, und feine Meynung zu fagen, fo übers 
fchüttete er mich mit einem folchem Ambra von Worten, 
Daß die Sirenen, wenn e8 anders jemals einige-geges 
ben hat, und die Nachtigaflen und der Lotus * bey dem 
Homer für nichts Dagegen zu achten waren. Sogar 
göttliche Reden führte er! Denner kam in feinen Res 
Ben dahin, daß er die Weltweisheit und. die Freyheit 
lobte, welche aus ihr entfteht, und das verlachte, mas 
man insgemein für Güter Hält; nämlich den Keiche 
thum, den Ruhm, die Königreiche, die Ehre; ferner 
auch das Gold, den Purpur und andere Dinge, welche 
dem Pöbel fo prächtig vorfommen, und auch mir vor⸗ 
ber prächtig vorkamen. 3 - dieſes alles fo eifrig, 
4 und 
Theodor Marcilius — in der Anmerkung ganz 
vernünftig, und beweiſt es auch mit andern griechi⸗ 
ſchen Gtellen, daß »drxuos auch fo viel bedeutet, ald 
Drat aud Meßing, Eifen und dergleichen. Und fo 
Laßt ſich auch begreifen, wie aus nur’ up eine Sphäre 
bat koͤnnen gemacht werden, und man darf fich nicht 
erft mit dem Calanus, wie einige von den Herren 
Scholiaften, den Kopf zerbrechen. Es iff ohne Zwei⸗ 
fel ohngefähr eine folche Maſchine gemefen, wie unfre 
befannten ſphæræ armillares find. 
+ Der Lotus war ein agpptifcher Baum, deffen Blüthen 
den Lilien ahnlich, und deffen Früchte fehr ſuͤß und 


angenehm waren. 
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und hoͤchſtbegierig an, daß ich alsbald nicht wußte, wie 

mir war, und uͤberall hingeriſſen ward. Denn bald 

ſchmerzte es mich, daß die mir ſo werthen Sachen, 
‚als der Reichthum, das Geld, der Ruhm, fo herunter 
gemacht wurden, ja ich meinte fait, daß fie ihres An— 
' fehens beraubet wurden. ‘Bald fchienen fiemir wies 
derum geringe und lächerliche Dinge zu feyn, und ich 
freuete mic), daß ich, gleichfam als aus der finftern 
Luft des vorigen Lebens in die Heiterkeit und in ein 
fehr helles Licht ſah: fo, daß ich, welches ich zuvor nie 
gethan, mich um mein Auge und deffen Schaden uns 
befümmert ließ, und mein Berftand allmählich etwas 
fharffichtiger wurde. Denn ich hatte es nicht gewußt, 
daß ich ihn bisher blinzend mit mir herum getragen 
harte. Endlich Fam ich in den Zuftand, worüber du 
dich nur ißo gegen mich befchwereteft. Denn ich bin 
durch feine Reden ftolz und erhaben worden, und denfe 
an gar nichts geringes mehr. Ich glaube, es gebt 
mir mit der Philofophie fo, wie den Indianern, da 
ſie zum erftenmale Wein getrunfen haben. Denn ° 
roeil fie an fi) felbit warmer Matur find, fo fingen 
fie alsbald, da diefes ftarfe Getränke dazu Fam, fehr 
on, zu ſchwaͤrmen, und raſeten nad) dem Weine dops 
pelt fo fehr, als andre Leute. So haben mich auch 
feine Reden ganz außer mich gefeßt, und ich gehe itzt 
ganztrunfen herum. Ä 


De Steund. Diefes heißt ja niche betrunfen, 
ſondern nüchtern und bey gutem Berftande feyn. Ich 
wollte, daß ich, wenn es anginge, feine Neben 'hören 
konnte, Denn ich glaube, daß es — wäre, fie 
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zu verachten, zumal, wenn der, ſo ſie hoͤren will, ein 
Freund iſt, und nach gleichem Zwecke ſtrebet. | 
Lucian. Sen zufrieden, mein Freund. Denn du 
ermahneft mich, mit dem Homer zu reden, zu etwas, 
welches ich ſelbſt zu thun begierigbin, Und wenn du 
mir nicht zuvor gefommen waͤreſt, fo hätte ich dich 
gleich felbit gebethen, mir zuzuhoͤren. Denn ich will 
dich der Welt zum Zeugen darftellen, daß ich nicht 
ohne Urfeche zum Narren worden bin. Ueber diefes 
ift mir es angenehm, oft daran zu gedenfen, und id) 
babe mir die Erinnerung diefer Sache ſchon gar zur 
Gewohnheit gemacht. Denn wenn aud) gleich nie⸗ 
mand bey mir ift, fo gehe ich es doch tägfich zwey⸗ bis 
dreymal bey mir felbft durch, was er redete. And 
gleichwiedie Liebhaber, in Abweſenheit derjenigen Per- 
fonen, welche fie lieben, ihrer Handlungen und Reden 
ſich mit Fleiß erinnern, und ihren Schmerz durch dies 
fen Zeitvertreib überwinden, gleich als wenn die Ge 
liebten felbft da wären: und gleichwie einige glauben, 
daß jene mit ihnen reden, und ſich an dem, was ftenur 
ißo zu ihnen geredet zu haben glauben, als an folchen 
Reden, welche fie wirklich gehöret haben, ergeßen ; 
und, da fie ihr Gemuͤth mitder Erinnerung des Ver: 
gangenen befchäftigen, fich wegen des Gegenmwärtigen 
zu Fränfen nicht Zeit Haben: fo fchöpfe auch ich, in 
Abmefenheit der Weltweisheit, einen nicht geringen 
Troft, indem ich die Reden, welche idy damals hörte, 
zufammen nehme und bey mir felbft durchgehe. Kurz, 
ich fehe, gleichſam als ob ich auf der See und in der 
finftern Nacht herum irrte, nach ihr, als nach einer 
Fackel, und denfe, daß derſelbe Mann bey allen mei⸗ 
| ex nen 
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nen Handlungen gegenwaͤrtig iſt, und ich hoͤre thn 
gleichſam alles dieſes zu mir ſagen. Zuweilen, und 
zwar hauptſaͤchlich, wenn ich meine Gedanken recht 

genau Darauf richte, erfcheine er mir -auch felbft in 
Perfon, und der Schall von feinen Reden Flingt in 
meinem Ohren. Denn er hat, mit dem Comoͤdien⸗ 
fehreiber zu reden, in der That einen Stachel in 
feinen zuhoͤrern zuruͤck gelaſſen. 

Der Freund. Höre auf, mein liebſter Freund! 
Geh ein wenig zuruͤck, und ſage mir es vom Anfan⸗ 
ge an, mas "er geredet hat. Du marterſt mich mie 
Deinen Umſchweifen rechtfchaffen. 

2 ucian. Deine Erinnerung iſt gut; und ich muß 
diefes auch thun. Aber, mein Freund, baftdu denn 
die Tragödienfpieler, oder, Gott erbarme es! die 
albernen Comövienfpieler gefehen? Ich meyne Diejes 
nigen, welche ausgezifchet werden, und die Schau« 
fpiele fo verderben, daß fie endlich nicht mehr auf die 
Schaubühne gebracht werden, wenn fie gleich oft gut 
find , und den Preißerhalten haben. 

Der Freund. a, ich Eenne viel ſolche Schaus 


ſppieler. Aber warum fragft du danach? 


Lucian. Sch befürchte, ich werde meine Perfon 
vor dir eben fo lächerlich fpielen, und bald die Sachen 
unordentlic) zufammen bangen, bafd fie, wegen meis 
ner fchlechten Einficht, verderben, fo, daß du aͤllmaͤh⸗ 
Lich Felbft das Schaufpiel zu verachten wirſt genoͤthi⸗ 
get werden. Mit der Vorſtellung meiner Perſon 
werde ich es nicht ſo genau nehmen. Der Inhalte 
meines Vortrages wird mir vermuthlich nicht gerin. 
gen Schmerz verurfachen, wenn er mit mit zugleich _ 
in 
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in einer geringen eftalt, und, durch mein Berfehen, 
unanfehnlich erfcheinen wird. Darum bedenke, fo 
lange, als ich) veden werde, daß der Poet an ſolchen 
Fehlern nicht Schufd hat, und von der Schaubühne 
weit entfernt an einem Drte fißet, und fich um nichts 
befümmert, mas aufderfelben vorgeht. Siehenun, 
ich entdecke dir meine Gefahr, und mas ich, als ein 
Schaufpieler, für ein Gedaͤchtniß habe; in dem ich niche 
viel von denen Perfonen auf der Schaubühne unter 
ſchieden bin, weiche zum Wegſchicken gebraucht wer« 
den. Wenn es dir alfo vorfommen wird, als ob 
ich etwas fagfe, dag fich nicht ſchickt: fü denke dar- 
an, daß es beffer geweſen ift, und daß es der Poet 
ohne Zweifel anders gefagt hat. Wenndumid) aber 


auszifchen wirſt: fo werde ich es eben nicht gar zu 
übel nehmen. 


Der Freund. D wie gut ift es, fo wahr Mer- 
fur lebt! daß dein Eingang, welchen du, nad) Ark 
der Redner, abgefaflet Haft, zu Ende ift! Es ſcheint 
als wenn du noch diefes häfteft hinzufegen wol— 
fen, daß eure Knterredung kurz geweſen, daß bu zum 
Reden unbereitet föommft, und daß es beffer wäre, 
wenn ich ihn dieſes felbft ſagen hörete; denn du ſag⸗ 
teft nur etwas weniges, und was du Dir habeft merfen 
fönnen. Wollteſt du nicht diefes audy fagen? Du - 
Haft alfo nunmehr nicht nöthig, mir diefeg zu fagen- 
Denfe nur, als wenn du mir, was biefes anlangt, 
ſchon alles vorher gefagt haͤtteft; denn ich bin zum 
$oben und Händeftopfen fehon bereit. Wenn du aber 
bey. deinem Vortrage zaudern wirft: fo werde ich = 
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ſchon an dir raͤchen, und dich auf das empfindlichſte 
ausziſchen. 


Lucian. Ja, auch dieſes, wovon bu gedacht haft, 
habe ich dir wollen geſagt wiſſen; auch dieſes, daß ich 
nicht alles, wie er, nach der Ordnung und im Zus 
fammenhange fagen würde: denn diefes iſt mir ganz 
unmöglich. Ich werde auch nicht thun, als ober 
das redete, mas ich fagen werde, damit ic) niche 
aud) hierinnen denen Schaufpielern gleid) werde, wel⸗ 
che oft, wenn fie den Agamemnon, oder ben Kreon, 
oder gar den Herkules vorftellen, goldgewirkte Kleis 
der an haben, ein erfchredliches Gefichte machen und 
die Rachen graufam, weit auffperren, ganz fachte und 
Elar und mweibifch und noch ſchwaͤcher reden, als Hes 
fuba, oder Polyrena. Damit man mir alfo nicht 
vormwerfen koͤnne, daß ich eine vernehmere Perfon, 
als ich, nad) meinem Anfehen vorftellen fan, ange 
nommen hätte, und ihren Staat verunehrte: fo will 
ich ganz unverftelle, und in meiner eigenen Perfon, 
mit die reden, damit ich, wenn ich falle, nicht etwan 
den Helden, welchen ich vorftelle, zugleich mit zu 
Salle bringe. 


Der Freund. Der Mann wird heute nicht auf: 
hören, mir von ber ewigen Schaubühne und Tragoͤ⸗ 
die vorzureden, | 


Lucian. a, ich will aufhören, und mich nun 
zur Sache wenden. Im Anfange feiner Reden lobte 
er Griechenland und die Einwohner von Achen : weil 
fie philoſophiſch und arm lebten, und weder an ihren 
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Mitbuͤrgern, noch an Fremden, welche fich vornäß« 
men, die Schmwelgerey einzuführen, ein Bergnügen 
hätten: fondern, wenn auc) jemand mit diefen Ges 
danken zu ihnen fäme, ihn allmählig auf andern 
Sinn brächten, eines andern belehrten, und ihn 


ſoweit brächten, daß er ein unfträfliches geben führe, 


te. Er gedachte auch eines von den goldreichen Leu⸗ 
ten, welcher, als er nad) Athen gefommen, großen 
Staat und mit feinem langen Gefolge viel Auffehens 
gemacht, ein buntes und goldgeftücktes Kleid anges 


habt, und geglaubet hat: er würde von allen Arhes 


nienfern bewundert und für einen hoͤchſtbegluͤckten 
Mann angefehen, da fie ihn doch für einen unglück« 


lichen armen Schelm gehalten. Ja fie haben gar 
angefangen, ihn zuunterrichten, und ihm, aber nicht 


auf eine bittere Art und öffentlich, unterfagt, in einer 
freyen Stadt nach feinem Gefallen zuleben: fondern, 
da er auf den Uebungspläßen und in den Bädern den 
$euten befchwerlich war, indem feine Bedienten die 
$eute drückten, und denen, die ihm begegneten, den 
Meg enge machten, fo fprach einer im Ausweichen, 
ganz fachte, als ob er ihm nicht durchziehen wollte: 
Er befürchtete, er möchte im Baden umges 
bracht werden. Aber es wäre im Bade 
vollEommen Friede, und er hätte alfo Eein 
Kriegsheer noͤthig. Jener hörete die Wahrheit, 
und ward indeffen unterrichtet. Sie zogen ihm das 
bunte Kleid und den Purpur aus, verfpotteten die 


blumichten Farben ganz höflich und ſprachen: Hier 


it es Fruͤhling. Ferner: Wo koͤmmt diefer 
Pfau ber? und; Vielleicht ift es feiner Mur⸗ 
| ver 
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ter ihr Kleid; u.dergl.m. Auf eben dieſe Weiſe zo⸗ 
gen ſie ſeine andern Sachen durch, und bald ging es 
uͤber die Menge ſeiner Ringe, bald uͤber ſeine geputz⸗ 
ten Haare und uͤber ſeine Unmaͤßigkeit im Eſſen und 
Trinken her. Wodurch er denn allmaͤhlig maͤßig 
worden, und mit viel beſſern Sitten wieder wegge⸗ 
gangen, nachdem er oͤffentlich ſo war unterrichtet 
worden. Zum Beweiſe aber, daß ſie ſich nicht ſchaͤmeten, 
ihre Armuth zu geſtehen, gedachte er gegen mich von 
einer Stimme, von welcher er ſagte, daß er fie bey 
dem panathenäifchen Spiele von allen gehört habe. 
Es wäre nämlich ein Bürger bey dem Kopfe genom⸗ 
men und zu dem Worgefegten des Spieles gebracht 
worden, weil er dem Spiele in einem gefärbten Klei⸗ 
de beygewohnt. Als die Bürger diefes gefehen, haͤt⸗ 
ten fie ſich feiner erbarmet und für ihn gebethen. Und’ 
als der Herold ausgeruffen, daß er wider das Ges 
feß gehandelt hätte, da er dem Spiele in einem fols 
chen Kleide beygewohnet: fo hätten alle, gleich als 
ob fie ſich vorher Darüber berathfchlaget hätten, eins 
ftimmig gefehryen, man folleihm die Schuld, daß er 
- ein ſolches Kleid getragen, ſchenken, weil er fein an« 
deres hätte. Diefes lobteer nun, nebft der Freyheit, 
welche daſelbſt herrſchet, der Mäßigkeit in der Koft, 
der Ruhe und der Entfernung von den Gefchäfften, 
welches alles häufig dafelbft anzutreffen ift. Er zeige 
te auch, daß der Umgang mitdiefen Leuten recht nach 
der Philofophie fey, daß man feine Sitten bey ihnen 
rein erhalten fönne, und daß ſich ihre Lebensart übers 
auswohl für einen gefegten Mann fchicke, welcher ges 
lernet habe, den Reichthum zu verachten, und Er 
er eben 
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leben ſich vorgefeget habe, mie es, nach der Natur, 
zu leben gut wäre. Aber für denjenigen‘, welcher den 
Reichthum lieber, und die Glückfeligfeit nach dem 
Purpur und nach der Gewalt miße, welcher vie 
Freyheit in Werfen und Worten niemals gefchmeckee 
und erfahren hat, welcher Die Wahrheit niemals ges - 
fehen hat, und inllauter Schmäucheley und Knecht: 
fchaft erzogen worden, welcher fein ganzes Gemuͤth 
‚ der Wolluft unterworfen und ihr allein zu dienen bes 
fehloffen hat, ein Liebhaber Föftlicher Speifen, des Trin⸗ 
tens und der venerifchen Lüfte ift, voll Hinterlift, 
Betrug und Lügen ſteckt, welcher andem Klange der 
Seyten und anderer mufifalifhen Werkzeuge, und an 
fchädlichen Liedern fein Vergnügen hat, für diefen, 
fagte er, ſchicke fich der Umgang mit den Einwoh⸗ 
nern diefer Stadt *, Denn diefe hätten alle Gaſſen 
und Marftpläge mit den Foftbarften Sachen erfüller, 
und es wäre ihnen allen erlaubt, die Wolluft in den 
Thoren zu empfangen, und zwar theils Durch die Aus 
‚gen, theils durch die Ohren und die Naſe, theils 
durch Die Kehle, theils durch die venerifchen Begierz 
den; und wenn nun die Wolluft als ein immerwaͤh⸗ 
render und trüber Strom flöffe, fo mürden alle We⸗ 
ge dadurch ermeitert. Denn der Ehebruch, der Geiz, 
ber Meyneid und die mit ihnen verrmandten Wollüfte 
dringen alle zugleih. Das Gemuͤth wird von ih⸗ 
rent 
x* Nämlich Rom. Nigrin war ein Römer, und hatte ei- 
ne Reife nach Griechenland getban, mo er in chen 
das gefehen, was er, wie im Vorhergehenden zu ers 
ſehen ift, zu dem Lucian, in Rom, als diefer ihn 
daſelbſt befucht, gefagt hat. 
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rem Strome verſchlungen, und die Schamhaftigkeit, 
die Tugend und die Gerechtigkeit werden von ihm ver⸗ 
ſchwemmet. Wenn es dem Erdreiche hieran fehlet: 
ſo quellen viele und unbaͤndige Wolluͤſte heraus. So 
zeigte er nun, daß dieſe Stadt beſchaffen und eine 
Lehrmeiſterinn ſolcher Güter ſey. Sobald, als ich 
daher, ſprach er, aus Griechenland zuruͤck kam, und 
nicht mehr weit von bier entfernet war, blieb ich ſte⸗ 
ben und foderte von mir felbit Nechenfchaft, warum 
ich hieher gefommen wäre und fprad), was dort Ho⸗ 
ner fagt: 


Elender flieheſt dur ber Sonnen helles Licht? 


(naͤmlich Griechenland mit ſeiner Gluͤckſeligkeit und 
Freyheit) und koͤmmſt hieher, den bier befindli— 
chen Tumult, die Verleumdungen, die ſtolzen Com» 
plimente, die Schmauſereyen, die Schmaͤuchler, die 
Ermordungen, das Hoffen auf die Teſtamente und die 
verſtellten Freundſchaften zu ſehen? Was willſt du nun 
machen, da du dich weder von hier weg begeben, noch 
dir die hieſigen Einrichtungen zu Nutze machen kannſt? 
Als ich mich nun bey mir ſelbſt ſo berathſchlaget und, 
wie Jupiter den Hektor, alſo ich mich ſelbſt, wie es 
dort heißt, den Pfeilen, dem Menſchenmorde, dem 
Blute und dem Tumulte entzogen hatte, ſo beſchloß 
ich, kuͤnſtig zu Hauſe zu bleiben. Dieſe Lebensart, 
welche dem gemeinen Manne weibiſch und furchtſam 

vorkoͤmmt, ziehe ich andern vor, und rede felbft mit 
der Weltweisheit, mit dem Plato und mit der 
Wahrheit. sch ftelle mich gleichfam in einen fehr 
zahlreichen Schauplaß und fehe von einer großen Hoͤ⸗ 


be, 


? 
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de, was vorgeht; und dieſes iſt theils fo befchaffen, 
daß es viel Vergnügen und Sachen erwecken Fann, 
theils fo, daß es die Standhaftigfeit des gefeßteften 
Mannes in Berfuhung führe. Denn, mofern - 
man auch zum Lobe der Uebel etwas fagen darf, fo 
glaube, daß die Uebungen in der Tugend nirgends 
ftärfer find, unddaß man nirgends fonft beffere und 
gewiſſere Berfuche mit dem Gemüthe anftellen kann, 
als in diefer Stadt und bey dem Umgange allhier, 
Es ift nichts geringes, fo vielen Begierden, fo vielen 
Schaufpielen und Neizungen der Ohren, welche ei. 
nen überall an fich ziehen und abhalten, zu widerftehen : 
fondern man muß wirklich, nad) dem Beyſpiele des 
Ulyffes, da vorben fchiffen, ob gleich nicht, mie er, 
mit gebundenen Händen, denn diefes wäre furchtfam, 
auch nicht mie mit Wachfe verftopften Ohren, fondern 
hoͤrend, frey und mit einem recht erhabenen Gemuͤthe. 
Es ift aber auch billig, die Weltweisheit zu bemun« 
dern, wenn man jene Unfinnigfeit gegen fie betrachter; 
und es ift billig, jene Ölücfsgüter zu verachten, wenn 
manfieht, daß, gleichwie aufeiner Schaubühne und 
in einem Schaufpiele, wo viele Perfonen vorfommen, 
dieſer aus einem Knechte ein Herr, ein anderer aus " 
einem Reichen ein Armer, einanderer aus einem Ars 
men ein Föniglicher "Bedienter, oder ein König; und 
‚wiederum, daß diefer des andern Freund, und ein 
anderer fein Zeind und noch) ein anderer flüchtig wird, 
- Denn diefes ift fürmahr etwas fehr wichtiges, daß, 
ob gleich) das Glück felbft bezeuget, daß es mit den 
. Handlungen der Menfchen fpielet, und ob es gleich 
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gefteht, daß bey ihnen nichts beſtaͤndiges iſt, nichts 


deſto weniger doch diejenigen, welche es taͤglich ſehen, 
nach Reichthum und Macht ſtreben, und alle voll 


von einer Hoffnung ſolcher Dinge herum ſehen, wel⸗ 
che nicht geſchehen. Daß ich dir aber geſagt habe, 
man duͤrfe uͤber das, was vorgeht, lachen, und ſein 
Gemuͤth ergetzen, dieſes will ich dir itzo erklaͤren. 


Wie ſollten nicht ſelbſt die Reichen laͤcherlich ſeyn, 


se ihren Purpur vorzeigen, mit ihren Ringen 
pralen und viele-alberne Poſſen zu Marfte bringen ? 
Mas aber das allerabgeſchmackteſte iſt, ſo gruͤßen ſie 
auch die, welchen ſie begegnen, mit einer angenom⸗ 


menen Stimme, und glauben was großes zu thun, 


wenn ſie ſie nur anſehen. Einige noch ſtolzere laſſen 


andere gar zu ihren Fuͤßen niederfallen, und zwar 


dieſes nicht von weiten, auch nicht ſo, wie es bey den 


Perſern gewoͤhnlich iſt, ſondern man muß nahe zuih⸗ 


nen kommen, ſich buͤcken, ſchon von ferne ganz des 


müthig thun, und diefe Gemüthsbefchaffenheit durch . 


eine ähnliche Geſtalt des Körpers ausdrüden, und 
bie Bruft oder Die rechte Hand Füßen; melches auch 
denen beneidenswuͤrdig und prächtig vorfümmt, wel⸗ 


chen dergleichen nicht wiederfaͤhrt. Der VBerehrte 


aber fteht fehr lange Zeit da, um fich betrügen zu laß 
fen. Ich lobe aber diefer Leute ihre Unfreundlichfeik, 
daß fie uns nicht erluuben ‚ihren Mund zu kuͤſſen. 
Viel lächerlicher aber find diejenigen, welche ihnen 
nachgeben und zufehen, um Mitternacht aufftehen, 
die Stadt rings herum durchlaufen, fich von ben 


Vautuechten verſchließen ſen, und ſich Zeit Pr 
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Hunde, Schmäuchler und dergleichen zu hören. Der 
Sohn diefesmühfamen Herumlaufens ift eine beſchwer⸗ 
lihe Mahlzeit, eine Urſache vieler Uebel. Und wie 
viel freffen fie nicht ba! mie viel faufen fie nicht da 
über ihren Willen! wie viel ungeſchicktes reden fie 
nicht! mit was für Murren und Unzufriedenheit ges 
ben fie endlich nicht weg und fchieben die Schuld auf die 
Mahlzeit, oder beſchweren fich über Befchimpfungen, 
oder über niederträchtige Reden! Sieerfüllen fpeyend 
die engen Gaffen und zanfen fich über die gemeinften 
Huren. Die meiften von ihnen ſchlafen bis weit in 
den Tag hinein und machen den Aerzten etwas zu 
laufen. Denn einige, welches was ganz fonderbares 
iſt, haben fonft nicht Zeit, Eranf zu feyn. Ich Halte 
die Schmäuchler für viel fhändlicher, als die, mel« 
chen fie ſchmaͤucheln, und glaube faft, daß jene die 
Urfache von diefer ihrem Hochmuthe find. Denn 
wenn fie ihren Reichtum bemundern, das Gold los 
ben, ihre Vorhoͤfe früh erfüllen, und wenn fie fort 
gehen, fie faft hochgebietende Herren nennen, was den⸗ 
Een fie alsdann wohl, aller Wahrfcheinlichkeit nach ? 
Wenn fie fih aber auch, durch einen allgemeinen 
Schluß, nur. im geringften diefer freymilligen Dienfts 
barfeit entzögen, mennft du nicht, daß hernach im 
Gegentheile ſelbſt die Reichen vor die Thüren der Ars 
men fommen und fie bitten würden, fie möchten doch 
ihre Gluͤckſeligkeit nicht fo unbefchaut und ohne Zeus 
gen laffen, und nicht zugeben, daß ihre foftbar beſetz⸗ 
ten Tafeln und großen Häufer ſo ohne Gebrauch und 
Nutzen wären? Denn der Reichthum felbft ift ih 
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nicht fo lieb, als dieſes, daß fie ſich, um des Reich⸗ 
thums willen, fuͤr gluͤckſelig halten. Es iſt wahr, ein 
prächtiges Haus iſt dem, der es bewohnt, nichts nuͤ⸗ 
.. Be: jadas Gold und das Elfenbein haben feinen Mus 
gen, wenn fie nicht jemand beroundert. Man hätte 
daher auf eine ſolche Art ihre Gewalt verringern und 
umſtoßen follen, indem man dem Keichthume etwas 
fo verächtliches entgegen gefegt hätte. Doch fo macht 
man fie durch feine Dienftbarfeit zu Narren. Wenn, 
ungelehrte Leute, und die, welche ihre Unwiſſenheit 
öffentlich befennen, 'diefes thun, fo wird man diefes 
‚ billig für erträglicher halten: aber daß aud) diejeni⸗ 
gen, welche Philofophen feyn wollen, noch viel läs 
cherlichere Dinge machen, diefes ift mas ganz abſcheu⸗ 
liches. Was menneft du wohl, daß ichbenfe, wenn 
ich einen von dieſen, fonderlich einen alten, mitten un: 
ter einem Haufen von Schmäuchlern erblide; wenn 
ich ſehe, daß er hinter einem, welcher Ehrenftellen 
‚befleidet, wie ein Bedienter, hergeht, daß er mit 
denen, welche die Leute zu andern zu Gafte bitten, 
ſich in ein Gefprächeinläßt; wenn er gleich in präch. 
tigern und anfehnlichern Kleidern einhergeht, als an⸗ 
dere? Und, was mich am meiften ärgert, fo verän« 
dern fie ihre Kleidung nicht, wenn fie gleich, wasdas 
übrige anbetrifft, eben diefe Perfonen fpielen. Mit was 
- für Schmarogeren foll man fie nicht vergleichen, wenn 
man betrachtet, was fie bey den Gaftereyen thun? 
Freſſen fie fich nicht weit bäuerifcher, und faufen fie 
ſich nicht weit ärger voll, alsandere? Sie ftehenuns 
15 allen von der Mahlzeit. zulege auf, und wollen 
| | et mehr 





oder die Sitten der Weltweiſen. gar 


mehr mitnehmen, als die andern. Die, fo etwas 
hoͤflicher feyn wollen, ſchaͤmen ſich dennoch öfters nicht, 


eins zu fingen. Diefes hielt er nun für lächerliche 






nehmlic) aber gedachte er derjenigen, 


Dinge. 
Sohn philofophiren, und die Tugend 


welche fi 


gleichfam auf dem Markte feil biethen. Dahernenne 


te er ihre Schulen Werkſtaͤte und Wirchshäufer. 
Denn er glaubte, daß derjenige, welcher andere den 
Keichthum zu verachten lehren molle, erft zeigen 
müffe, daß er über den Wucher erhaben ſey. Er 


(Nigrin ) unterläßt und thut diefes alles, wie ſichs 
gehöret. Denn er geht nicht nur mitdenen, welche 


es verlangen, ohne ihre Unfoften, um, fondern theilt 
auch denen, die ihn darum bitten, von dem Seini⸗ 
gen mit,und verachtet alle Güter. Es fehle fo viel, 


daß er fremdes Vermögen begehren füllte, daß er 
vielmehr das Seinige, ohne fih darum zu befüms 


mern, verderben läßt. Er hat nicht einmal feinen 
Acer, welcher nicht weit von der Stadt liege, für 
werth gehalten, hinzugeben undihn zu befehen, ja er 


fagte, daß er ganz und gar nicht fein wäre; welches. 


er, wie ich glaube, alfo meynte, daß wie von Natur 
- nicht Befiger diefer Dinge find, und nur, nachdem Ges 
fege und durch die Erbfchaft, die Nutzung derſelben 
auf eine ungeroiffe Zeit übernehmen und aufeine kur⸗ 
ze Zeit für Befiger derfelhen gehalten werden, da fie 


denn, nad) Verlauf diefer Zeit, ein anderer von uns 


befömmt, und fie ebenfalls, als Befiger, genießt. 
Er giebt denen, welche ihnen nachahmen wollen, wich⸗ 


&ige Beyſpiele, nämlich) die — im Eſſen, ein 
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gehöriges Maaß ber Leibesuͤbungen, die Schamhaf⸗ 
tigkeit des Angeſichts, die Maͤßigung in Kleidern, 
und uͤber alles dieſes ein geſetztes Gemuͤth und die 
Sanſtmuth. Er ermahnte die, ſo u waren, 
das Gute nicht auſzuſchieben, wie es 
dem ſie eine gewiſſe Zeit, oder — oder oͤffentli⸗ 
che Zuſammenkuͤnfte anſetzen, da ſie anfangen wollen, 
nicht zu luͤgen und zuthun, was recht iſt. Der Trieb 
zum Guten, fagte er, muß ohne Auffchub vollſtre⸗ 
cket werden. Er misbilligte auch derjenigen Philos 
ſophen ihr Verfahren offenbar, welche folche Tugend» 
übungen anfteflen, daß fie die jungen $eute in Ertra- 
gung vieler Martern und Befchwerlichfeiten üben, 
daß viele fie binden, andere fie geißeln laßen ‚und 
daß fiedenen, welche fhönfind, die Haut mic fpigen 
Eifen zerrigen. Denn er glaubte, daß es vieleher. 





nöthig wäre, die Seelen hart und- unempfindlich zu | 


machen, und daß derjenige, welcher die Leute am bes 
fien unterrichten wollte, theils auf die Geele, 
theils auf den Leib, theils auf Das Alter und 


auf die vorbergegangene Erziehung, Ifeben 


müffe, wenn er den Vorwurf, Daß er mehr auflege, 
‚als die Kräfte verfkatten, vermeiden wolle. Er ſagte, 
daß ihrer viele geftorben wären, wenn fie auf eine fo 
unvernünftige Art twären angeſtrenget worden. Ich 
babe ſelbſt einen gefehen, welcher, nachdem er diefe 
Martern bey ihnen geſchmecket, hernach, als er ges 
ſchwind richtige Lehren gehöret hatte, von ihnen floh, 
ohne jemals wieder zurückkehren zu wollen, und zu 


vejem feine Zuflucht nahm ‚, bey welchem er denn 
noth⸗ 


n, in- 
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nothwendig beſſer aufgehoben ſeyn mußte. Hier 
hoͤrte er von dieſen auf, und fing an, von andern Leu⸗ 
ten zu reden. Er gedachte von den Unruhen in der 
Stadt, von den daraus entſtehenden Haͤndeln, von 
den Schaubuͤhnen, von der Mennbahne*, von ben. 
Bildfäulen der Bereiter, von den Namen der Pferde, 
und von den Gefprächen, welche hierüber auf den Gaſ⸗ 
fen gehalten werden. Denn bie rafende Siebe zu d 
Pferden ift in der That fehr eingeriffen, und hat: fcher 
viele, welche in dem Anfehen ftehen, daß fie gefeßte 
Leute find, überfallen. Hernach fing er gleichſam ein 
neues Schaufpiel von den Unruhen an, welche mit 
den Leichen und Teftamenten verbunden fi ind, und fegte 
Binzu, daß die Römer, von ihrer Kindheit an, ihr 
ganzes Leben hindurch, nur ein einzigmal wahr rede⸗ 
sen, nämlich) in den Teftamenten; damit fie ſich nicht, 
- wenn fie die Wahrheit redeten, in Schade brächten. 
Ich Eonnte das Lachen nicht Galten, als er fagte, daß 
fie aud) ihre Unmiffenheitmit fich begraben wiſſen moll« 
ten, unb daß fie ihre Thorheit ſchriftlich befenneten, 
indem einige befählen, daß ihre Kleider, andere, daß 
fonft etwas, mas ihnen im geben lieb getvefen, zugleih ° 
mit ihnen verbrannt werben foll; andere, daß gewiſſe 
Knechte bey ihren Gräbern Wache ftehen follen, und 
noch andere, daß ihre Seichenfteine mit Blumen bes 
hangen werden follen; wodurch fie denn auch in ihrem 
Tode Narren bleiben. Ex fagte, nun follte man ur⸗ 
theilen, was fie im geben — — wenn ſie = 
| gl 


x Tumödeouos. In —— neuen J ueberſetzung — es 
ba en gegeben, 


424 Nigrin, 


gleichen Dinge nach ihrem Tode anordneten. Denn 
dieſe waͤren eben diejenigen, welche theure Zugemuͤſe 
kauften, und den Wein bey den Gaſtereyen mit Saf⸗ 
ran und Gewuͤrze anmachten; welche itten im 
Winter mit Roſen uͤberſtreueten, die fie, Wenn fie rar 
und außer der Zeit vorhanden find, lebten; vor weis 
chen ihnen aber, zur Zeit ihrer Bluͤthe, und wenn fie 
die Natur darbiethet, efell. Sie wären diejenigen, 
welche fo gar Salben tränfen; womit er ihrer haupt⸗ 
fächlich deswegen fpottete, weil fie fich nicht einmal 
ihrer Begierden zu bedienen müßten, ſondern auch hier= 
inne fündigten und ihre Grenzen mit einander vers 
mengten: indem fie ihre Gemuͤther von den Wollüften 
überall her anfallen ließen, und, wieman in den Tra⸗ 
gödien und Comoͤdien fagt, neben der Thüre hinein 
gingen. Dieſe Arten der Wollüfte nennete er einen 
Solöcifmus. Er ahmte dem Momus nach, und ſag⸗ 
te etwas, welches auf eben dag, was jener ſagte, hin⸗ 
auslief. Denn gleichwie jener den Gott, der den Stier 
"gemacht hatte, tadelte, daß er ihm die Hörner nicht - 
vor die Augen geſetzet hätte, fo tadelte er auch die, wel⸗ 
che Kränze trugen, daß fie nicht wüßten, wo die Kräns 
ze hingeböreten. Denn, fagte er, wenn fie ſich an dem 
Geruche der Veilchen und der Rofen ergegen, fo follten 
fie fie vielmehr unter der Naſe tragen, fo nahe an dem 
Merfzeuge des Geruchs, als es möglich ift; damit fie 
techt viel Anmuth an fich ziehen koͤnnten. Er lachte 
auch diejenigen aus, welche einen bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Fleiß auf die Zubereitung der Mahlzeiten wenden, 
und ſich * vielerley — und ER 
eißie 
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fleißigen. Denn er fagte, fie müßten, aus Siebe zu 
einer furzen und flüchtigen Wolluft, viel Gefchäffte 
über fich nehmen. Allein diefer Beſchwerlichkeiten 
fuhr er fort, unterzögen fte ſich um vier Finger willen, 
Denn fo lang wäre die längfte Kehle eines Menfchen. 
Denn fie hätten von diefen theuer erfauften Speifen, 
ebe fie äßen, fein Vergnügen, und wenn fie fie ver« 
ſchluckt Härten, fo hätten fie auch in Dem von ihnen an⸗ 
gefüllten Magen Eeine angenehme Empfindung. Es 
bliebe alfo übrig, daß fie fi) eine Wolluft, welche fie 
nur im Vorbeygehen genößen, mit folchen Koften er» 
kauften. Es wäre aber, fagte er, ganz natürlich, daß 
fie fich fo aufführen müßten, weil fie allzu unerfahren, 
und ihnen wahrhaftere Ergeglichkeiten, zu welchen ala 

‚len die Weltweisheit diejenigen anführet, welche arbei⸗ 
. „ten wollen, unbekannt wären, Von dem, was in den 
Bäbern vorgeht, fagte er gar viel. Er redete von 
den großen Gefolgen, von den Schmähungen , von 
denen, welche auf den Knechten fißen, und von ihnen, 
gleichfam als zur Schau, getragen werden. King, 
welches in der Stadt fo wohl, als inden Bädern, fehr 
gewöhnlich ift, fchien er mir vornehmlich zu haſſen. Es 
müffen einige von den vormeggehenden Rnechten fchreys 
en und ermahnen, ſich mit den Fuͤſſen vorzufehen, wenn 
man über etwas Erhabenes oder Vertieftes gehen 
muß; fie müffen nämlic) ihre Herren, welches höchft« 
abgeſchmackt ift, daran erinnern, daß fie gehen. Er 
war unmillig auf fie, daß fie, da fie zum Effen niche 
eines fremden Mundes und fremder Hände, auch nicht 
zum Sören fremder Ohren nörhig hätten, doch, ſich 

ie: Db5 | vor⸗ 


vorzufehen fremde Augen beauchten, obgleich die ihri⸗ 
gen ganz gefund wären ; und daß fie fich auf eine folche 
Art koͤnnten zuruffen laffen, welche fid) nur für fie 
fchickte, wenn fie Krüpel und Blinde wären. Solche 
Dinge nehmen diejenigen, welche über die Stadt ger 
feßet find, auf ven Marfeplägen, am hellen Mittage, 
vor. Als er von diefem und vielen andern dergleis 
chen geredet hatte, hörete er auf. - Ich hörte ganz ere 
ftaunet zu, und münfchte immer mit Furcht, daß er 
nicht aufhören möchte. Als er aber aufhörete, ging 
mir es, wie den Phäaciern*. Denn ich hatte nun. 
ſchon lange die Augen auf ihn gerichtet und dabey ein 
ſtilles Vergnügen empfunden : bernach ward ich gang 
vertirre und wirblich, der Schweiß lief ftrommeife 
von mir herunter; was ich fagen wollte, das entfiel 
mir wieder, und id) mußte wieder umkehren; die 
Stimme verfagte mir und die Zunge taumelte, und 
zulegt weinte ich in der größten Bermirrung. Denn 
feine Reden hatten mich nicht nur von außen und ein 
wenig gerühret; fondern ich hatte eine tiefe und toͤdt⸗ 
liche Wunde befommen; denn er hatte feine Rebe fo 
geſchickt gerichtet, daß ſie, wenn ich ſo reden darf, ſelbſt 
meine Seele traf. Wenn auch ich mich itzo wagen 
darf, von philoſophiſchen Reden etwas zu gedenken: 
ſo ſind meine Gedanken davon folgende. Die Seele 
eines wohlgearteten Menſchen ſcheint mie einem klei⸗ 
‚nen Ziele ſehr ähnlich zu ſeyn. Cs giebt viel Schuͤ⸗ 
Ken in der Welt, deven Köcher zwar mit viel» und 

moncherle⸗ Arten der Reden — ſind, die er 
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doch nicht alle gewiß fchießen; fondern einige fpannen . 
die Sehnen allzu fehr, und fchießen allzu heftig. Auf 
dieſe Art treffen fie zwar; ihre Pfeile bleiben aber nicht 
in dem Ziele ftecfen, fondern fie dringen, wegen der Hef⸗ 
tigfeitihres Fluges, durch, und Hinterlaffen nur. in der 
Seele eine offene Wunde. Bey andern gefchiehtdas 
©egentheil. Denn, wegen ber allzu ſchwachen Kräfte 
und nicht fharf genug gefpannten Sehnen, erreichen 
ihre Pfeile das Ziel nicht, ihre Kraft verläßt fie,und 
fie fallen oft mitten im Fluge auf die Erde. Wenn 
fie ja zuweilen das ‚Ziel erreichen, fo machen fie Feine 
tiefe Wunde darein, und treffen es nur ganz ſchwach 
von außen; denn fie wurben nicht durch einen hefti= 
gen Stoß fortgetrieben.. Wer aber ein guter Schüße 
und unfrem Nigrin gleich iſt, der wird vor allen Din- 
gen genau nach dem Ziele fehen, ob es fehr weich, oder 
ob es für die Pfeile allzu Hart iſt. Denn es giebe 
Ziele, welche nicht verrwundee werden koͤnnen. Wenn 
ihm nun dieſes bekannt ift, fo taucht er auch den Pfeil 
niche in Gift, morein die Pfeile der Scythen getau⸗ 
het werden, auch nicht in Opium, wie Der Kureten ihre’; 
fondern befchmierer fie mit einer zugleich allmaͤh⸗ 
lig beißenden und angenehmen Salbe, und ſchies⸗ 
fet alsdann gewiß. Wenn es nun hernach den gehös 
rigen Stoß befommen bat, fo dringt es fo weit hinein, 
- als es foll, bleibe alsdann ſtecken, und läßt viel Arzney 
aus ſich heraus, melche ſich hernach zerftreuet und 
das ganze Gemüch durchdringe. Daher koͤmmt es, 
daß man ſich fo ergeget und bey dem Zuhören meiner; 
“ welches mir auch wieberfuhr, als die Arzney mein * 
muͤt 
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muͤth allmählich durchdrang, Es fiel mir dabey ein, 
folgenden Bers zu ihm zu fagen: 
Wirf nur; vielleicht weft . ein Licht der Helden 


Denn gleichwie Bijenigen, — die Floͤte des 
Phrygiers hoͤren, nicht alle raſend werden, ſondern 
nur ſo viele, als ihrer von der Rhea ergriffen werden, 
und diefe, wenn fie das fpielen hören, fich ihrer Leiden⸗ 
fchaft wieder erinnern: fo gehen auch nicht alle diejeni⸗ 
gen,welcheden Philofophen zuhören „begeiftert und vers 
wundet davon; fondern nur Diejegigen, welche fchon 
ein wenig ein philofophifihes Gemüth haben. | 

Der Freund. Was für wichtige, bewunderswuͤr⸗ 
Dige und göttliche Dinge habe ich nicht, mein Freund ! 
von die gehöret! du bift in der That, mir unmiflend, 
mit Ambrofia und Lotus gefättiget worden. Mein 
Gemuͤth ift auch bey deinen Reden gerühret worden, 
und da du nun aufhöreft, bin ich verdrießlich, und, daß 
ich mich deines Ausdrucks bediene, vermundee. Du 
darfſt dich auch nicht wundern. Denndu weiſt, daß 
die, welche von tollen Hunden gebißen worden, nicht 
allein felbft rafend ‚werden, fondern auch machen, daß 
andere, welche fie in ihrer Raſerey beißen, unfinnig 
werden. Denn es wird zugleich mit dem Biſſe etwas 
. von ber Kranfheit mit hinüber gebracht und hernach 

noch immer weiter fehr vielfach fortgepflanzet. 
Lucian. So geftehit du mir alfo, daB du num 
auch felbft raſend bift*? in 
ce 


#36 babe ben Vedellen get , degv bier, mit dem 
e getragen, er⸗ hi Span 
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Der Sceund. Allerdings. Und ichbittedich über« 
biefes, für uns alle beybe eine Arzney zu erfinden. 


Lucian. Wir müffen thun, was Telephus "* 
gethan hat. | 
Der Sreund. Was meynft du denn? 


Lucian. Wir müffen zu dem gehen, der ung ver 
wundet hat, und ihn bitten, daß er ung heile, 


Johannes Brodäus, durch raſend ſeyn, zu uͤberſet⸗ 
zen, da durch lieben Fein Verſtand hier heraus Fame. 
ok Als diefer von dem Achilles verwundet worden, hat 

er ſelbſt bey dem Achilles Hulfe gefucht. | 


M. 
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Der Verſchnittene, 
Pamphilus. Lycin. 





| Pamphilus. | 
o koͤmmſt du her? Lycin, und was lachft dur 
g* Du bift ʒwar immer fröhlich: aber io 


| fcheinft Du mir außerordentlich vergnügt zu 
ſeyn, weil du das Lachen gar nicht halten kannſt. 

Lycin. Ich komme vom Markte, Pamphilus. 
Sch Fi dich gleich auch zu lachen machen, wenn ich 
dir fagen werde, bey was für einem Proceffe ich gewe⸗ 
fen bin, da fich die Philofophen mir einander zankten. 

DPampbilus. Schon das, was du von den Phi« 
loſophen fagft, ift in der Thatlächerlich genug, da fie 
naͤmlich Proceffe mit einander führen, da fie ihre 
| Verbrechen, wenn fie auch wichtig waͤren, im Friede 
mit einander ausmachen ſollten. 

Lyein. Wie ſollten fie, mein lieber Freund! ihre 
Sache friedlich mit einander ausmachen fönnen, da 
fie, nachdem fie auf einander geriethen, ganze Fuder 
Säfterungen einander auf den Hals warfen, und Aber 
ihre Kräfte fehryen und zankten? | 

Dampbilus. Waren fie denn in den gewöͤhn⸗ 
lichen gelehrten Streitigkeiten begriffen, worinnen ſie 
verſchiedene Meynungen haben? 

Lycin. Gar nicht. Es war ganz was anders. Es 
hatten beyde Parteyen einerley Meynung und einer⸗ 

u ley 
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ley Lehre. Und doch ward Gericht gehalten und die 
vornehmſten Richter ſammleten die Stimmen; dieſe 
ſehr alten und hochweiſen Richter der Stadt, vor wel⸗ 
chen man ſich ſchaͤmet, ein unrechtes Wort zu ſagen, 
noch vielweniger aber ſolche Unverſchaͤmtheit begeht. 
Pamphilus. Nun ſo ſage mir doch, worauf der 
Proceß ankam, damit ich doch weis, was dir ein ſo 
großes Lachen erreget hat. | 
Lycin. Es ift den Philofophen überhaupt, als den 
Stoifern, den Platonifern und den Epifuräern, übers 
diefes auch den Peripatetifern von dem Kaifer eine 
nicht zu verachtende Belohnung, einem fo viel, als dem 
andern, zu zahlen ausgefegt worden. Es mußte aber 
die Stelle eines DVerftorbenen durch einen andern, 
welcher durch. die meiften Stimmen für den beften er⸗ 
Eläret wird, erfeßet werben. Der Preiß war ,. nad) 
dem Dichter zureden, fein Dchfenfell, auch fein Opfer; 
fonder jährlich zehntaufend *, wofür er Die jungen Leute 
unterrichten follte. | | 
Pamphilus. ch weis es, Und es heißt, es waͤ⸗ 
‚ze neulich einer geftorben, und zivar einer von den 
beyden Peripatetifeen. | | 
Lycin. Pamphilus, diefes war die Helena, wors 
über fie mit einander ſtritten. Und bis hieher tha⸗ 
| tem 
* Ohne Zweifel Drachmen, deren eine faft fo viel ald 
bey und 3 Brofchen galt, ald die gemöhnlichfte Muͤn⸗ 
en Griechenland: fo, wie wir auch oft Thaler weg: 
ffen ,. weil es allemal darunter verflanden wird, 
wenn man nur die Zahl einer Summe, und nicht den 
Werth der Einheiten, nennet. | 
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ten fie nichts lächerliches, als daß fie, da fie fich für 
‚ Philofophen ausgaben und dafür angefehen feyn woll- 
ten, daß fie die Güter verachteten, doch hernach über 
diefe Dinge ftritten, als wenn das Vaterland, die Re= 
ligion im Sande, und die Gräber ihrer Borältern in 
Gefahr ftünden. 

Dampbilus. a, die Peripatetifer Haben aud) 
diefen Sag, daß man den Reichthum nicht fehr ver 
achten, fondern ihn auc) fürein drittes Gut halten folle. 
pycin. Du haft recht. So fagen fie; und wegen 

diefes von ihren Vätern geerbten Sages entftund auch 
der Krieg unter ihnen. Doch höre nun, was weiter 
vorging. Es ſtritten viele wegen des Todes des Ber. 
ftorbenen. Bey zweenen aber war der Ausgang des * 
Streites fehr. zweifelhaft: diefe waren, der alte Dio⸗ 
kles; du weiſt fon, men ic) meyne, nämlid) den be= 
Eannten Zänker, und Bagoas, welchen man für einen 
Verſchnittenen Hält. Wegen ihrer Gelehrſamkeit hat. 
ten fie fhon zuvor mit einander geftritten, und beyde 
hatten gezeigt, daß fie etwas verftünden, und dem Aria 
‚ftoteles und deſſen Lehren zugethan wären. Und es 
übertraf wirklich Eeiner den andern. Die Sache lief 
alfo da hinaus. Diokles hörte auf, feine Wiffenfchaft 
‚ zu zeigen, und wendete fi) zu dem Bagoas, und gab 
fich die größte, Muͤhe, deffen Lebenswandel recht ſchwarz 
zu machen. Eben fo macht auch Bagoas jenen, we⸗ 
gen feines Lebenswandels, herunter, — 

— Pam⸗ 


2 Bagoas beißt in einer fremden Sprache ſo viel, ald 
sin Verfchnittener. J 
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Pamphilus. Das ift ganz billig, Lyein. Diefes 


hätte ben größten Theil ihres Streites ausmachen müfa 
fen. Wenn id) Richter wäre, fo würde ich vermuth⸗ 
lich die meifte Zeit darauf wenden, daß ich unterfuchte, 
» welcher das befte Leben führte, und nicht ſowohl darnach 
fragen, welcher mit mehrerer Fertigkeit philöfophiren 
— und jenen wuͤrde ich des Sieges wuͤrdiger 
achten. | 


“ Byein. Es ift ganz gut, was du ſagſt, unbichges 


be dir hierinnen Beyfall. Da fie nun einander ges 
nug gefchimpfet und herunter gemacht hatten, fo fagte 
endlich Diokles: es wäre garnicht recht, daß Bagoas 
die Philofophie triebe und den Vorzug in derſelben 
erhielte, weil er ein Verſchnittener wäre: . Denn, fagte 
er, Diefe muͤſſe man nicht nur von dergleichen Dingen, 
fondern auch von den heiligen Verrichtungen, von den 
fünfjährigen Opfern, und von allen öffentlichen Vers 
ſammlungen, ausfchließen, und zeigte dabey ; was das 
für ein ungluͤcklicher und böfer Anblic wäre, went 
man früh aus dem Haufe girige, und einen folchen 
Menfchen ſaͤhe. Er machte viel Redens hiervon, 
und fagte, der Verfchnittene röäre weder eine Manns; 
noch eine Weibsperfon, fondern etwas Zuſammenge⸗ 
feßtes, Vermifchtes, und Abeneheuerliches, und wibet 
die menfchliche Natur, 


Dampbilus. Du erzählft mir, Lyein, eine neue ü 


Thorheit, und ich muß ſchon lachen, da ich diefe wun⸗ 
derliche Klage höre, Was fagte denn tun ber an⸗ 
dere? war er denn ruhig dabey ? unterftund er fich 
denn etwas dawider einzuwenden? 

ee Ee Lgycin. 
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— Erſt ſchwieg er vor Scham und Furcht, 
als welche Leidenſchaften den Verſchnittenen gemein 
ſind, lange, und man ſah, daß er vor Zorn brannte 
und ſchwitzte. Hernach rebete er etwas mit einer 
leifen und weiblichen Stimme, und fagte + Diokles thaͤ⸗ 
te unrecht, daß er einen Berfchnittenen von der Philos 
fopbie ausfchließen wollte, welche aud) Weibsperſo⸗ 
nen treiben könnten. Er führte dieAfpafia, die Dioti⸗ 
ma, die Thargelia und einen verſchnittenen Akade⸗ 
micus aus dem Lande der Celten an, der kurz vor un⸗ 
ſrer Zeit in Griechenland beruͤhmt geweſen, welche alle 
ſeine Sache rechtfertigen ſollten. Aber Diokles ſchloß 
ihn doch, ober gleich dieſes Amt gehabt und derglei⸗ 

Sachen getrieben hätte, vonder Zahl der Philo⸗ 
fophen aus, ohne fi) an den Ruhm zu ehren, welchen 
erbey dem Pöbel hatte, Er brachte hierbey allerley 
vor, mas die Stoifer und Cyniker fonderlich wider 
ihn , wegen der Unvollfommenbeit feines Körpers, 
lächerliches gefagt hatten. Hieruͤber brachten die 
Richter die Zeit zu, und mit dem Hauptwerke bes 
Procefies lief e8 dahinaus, daß man fragte: ob es 
nicht follee beroiefen werden , daß er ein Berfchnittener 
wäre, daer die Philofophie zu treiben und jungen Leu⸗ 
ten vorgefeßt zu werden verlangete ? und der andere ſag⸗ 
te, daß ein Philoſoph die gehörige Geftalt und Ueberein · 
Stimmung der Theile des Leibes, und vornehmlich einen 
langen Bart, haben müffe, welcher ihm bey den An⸗ 
kommenden und denen, tvelche feines Unterrichts ge⸗ 
nießen wollen, ein Anfehen verfchaffte, und die zehen 
tauſend Drachmen, welche er von dem Kaiſer bekaͤme, 

ver⸗ 
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dienece? Ein Verſchnittener aber fen fo beſchaffen, 
"Daß er auch noch fchlechter ſey, als Diejenigen, welche 
noch mehr, als Berfchnittene, find. Denn diefe haͤt⸗ 
ten Doc) ehemals gezeigt, daß fie Männer wären. Dies 
fer aber fey gleich vom Anfange ein abgeflußtes, ver⸗ 
ſtuͤmmeltes und zweydeutiges Thier, wie die Kraͤhen, 
welche weder unter die Tauben, noch unter die Raben, 
gerechnet wuͤrden. Der Gegner antwortete, man ur⸗ 
theile hier nicht nach dem Leibe, ſondern man ſehe auf 
die Gemuͤthskraͤfte, und man muͤſſe den Verſtand und 
die gelehrten Meynungen unterſuchen. Er fuͤhrte zum 
Zeichen der Wahrheit deſſen, was er vorbrachte, den 
Ariſtoteles an, welcher den Hermeas, den atarniſchen 

Fuͤrſten, einen Verſchnittenen, uͤber alle maßen bes 
wundert, ſo gar, daß er ihm, wie den Goͤttern, ge⸗ 
opfert habe. Auch dieſes Hatte Bagoas noch die 
Kuͤhnheit Hinzu zu fegen, daß ein verfchnittener Lehr⸗ 

. meifter für die jungen Leute viel beßer fey: meil er we⸗ 
- ber einige Läflerungen von ihnen zu befürchten haͤtte, 
noch das Verbrechen des Sofrates* begehen könnte, 
daß er bie zarten Juͤnglinge verführte. Weil jener 
aber vornehmlich über das nackte Kinn gefpotret hatte; 
fo fegte er diefen Spaß, als wofür er ihn hielt, hinzu, 
und fagte, daß, wenn man die Philofophen nach der 
Laͤnge ihres Bartes beurtheilen müßte, der Bock bils 
lig der größte Philofoph wäre: Hier kam ein Dritter 

dazwiſchen, welchen ich nicht nennen will, und fprach 
Bo Ce a hr - 


* Hier ſieht man abermal, dag Lucian dein Gofräned 
zu Leibe will, indem er ihm ein Laſter aufbuͤrdet, we⸗ 
ches er doch ſelbſt begieng z mie aus verſchiedenca 
Stellen feiner Schriften erbellet. ©; 
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Ihr Richter, dieſer Menſch mit den glatten Wangen, 
und mit der Weiberſtimme, welcher auch im übrigen 
einem Berfchnittenen ähnlich ift, follte euch, wenn ihr 
ihn recht fähet, fehrmannbar vorfommen. Denn wenn 
es wahr ift, was man von ihm fagt, fo iſt er gar ein⸗ 
mal im Ehebruche ertappt , worden da er, wie das 
Geſetz fagt,die + # = *. Er hat hernach vorgegeben, ' 
er wäre ein Berfchnittener, und er fand auch in 
dieſem Vorgeben feine Zuflucht, und ward losges 
fprochen, indem die Richter die Klage, wegen einer fo 
offenbaren Urfache, verworfen. Ich glaube, nun wird 
er wohl fein Damaliges Vorgeben, wegen des ausge» 
ftellten Preißes, wiederruffen. Als er dieſes gefage 
hatte, entftund unter allen, wie leicht zu erachten iſt, 
ein Gelächter. Bagoas aber ward noch vermwirrter, 
veränderte feine Geftalt und Farbe wohl taufendmal, 
und ſchwamm faft ineinem falten Schweiße; weil er 
es weder für gut hielt, den Ehebruch zu geftehen , noch 
in Abrede feyn konnte, daß ihm dieſe Klage bey feinem 
gegenwärtigen Streite nüglic) wäre, | 
Dampbilus. Wirklich, Lycin, dasift was laͤcher⸗ 
Jiches, und ich glaube, das es euch ein ungemeines 
Vergnügen gemacht hat. Aber wielief es denn end⸗ 
lich ab, und was gaben die Richter ihrentwegen für 
einen Ausfchlag ? | . 
Lycin. Sie waren nicht alle einerley Meynung; 
fondern einige verlangten, er follte ſich ausziehen, und 
jeden, 
— * Die Gefege von diefer Art bey den Griechen waren 
gemeiniglich ziemlich dunkel. Von dem gegenmärti- 
gen beißt es hier im Griechifchen ‚cdoa dv adpoıs Exwv, 
welches ich aber nicht mit habe überfegen wollen. 
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fehen, ober, was » » # beträfe, philofophiren koͤnnte. 
Andere gaben noch lächerlichere Dinge an, und woll⸗ 
ten, man follte einen fehr alten und glaubmürdigen 
Richter fehen und urtheilen laffen, ob er auch mit > = + 
philofophiggen Fönnte? Doch, nachdem das Lachen alle 
eingenommen hatte, und allen, von ver heftigen Era 
fehütterung, Die Bäuche weh thaten, befchloffen fie, - 

die Sache unentſchieden zu laffen, und nad) Italien zu 
verfchifen, 

Nun ſagt man, daß fich der.andere in der Bered⸗ 
famfeit uͤbt und fich vorbereitet, fich als einen Ned» 
ner zu zeigen, und daß er eine Klage auffegt, und den 
Ehebruch ruͤget, welcher fo fehr wider feine Sache iſt; 
worinnen er es macht, wie die: fchlimmen Sachwal⸗ 
ter, und eben durch diefes Verbrechen feinen Gegner 
unter die Männer zähle. Bagoas hingegen fol fih 
mit andern Sorgen befchäfftigen, und fic) oft, mie ein 
Mann, aufführen; wobey er-denn den Sieg feiner 
Sache ſchon faſt in Händen hat, und zu überwinden 
hoffet, wenn er zeigen wird, daß er fo gut fey, als die 
Efel, welche mit Pferden zu hun haben. Denn dies 
fes, mein Freund, ift wohl das befte Kennzeichen der 
Philoſophie und ein unmiderfprechlicher Beweis. 

Daher wünfche ih, daß mein Sohn, welcher zwar 
noch ganz Flein iſt, nicht eben Berftand und eine 
Zunge, fondern nur das andere, was man 
. * jur Philoſophie verlanget, 
haben moͤge. 


M. 
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Der celtiſche Herkules. 


Nie Eelten nennen den Herkules in ihrer Landes⸗ 

ſprache Ogmius, und, da fie ihn, als einen. 
Gott, abbilden wollen, fo malen fie ihn, wie 
ein Ungeheuer. Sie malen ihn, als einen fehr al« 
ten Greis, welcher faft ganz kahl ift, und deffen mes 
nige übrige Haare eisgrau find, ferner mit runzlichter 
Haut und fo ganz ſchwarz gebrannt, wie die alten 
Schiffleute. Man follte vielmehr glauben, daß dies 
fes den Charon, oder einen Japet aus den tartarie 
ſchen Hölen, und lieber alles, als den Herkules, vor⸗ 
ftellen follte. Doch, da er einmal Herkules ift, fo 





hat er auch, was zum Herfules gehoͤret. Denn er 


hat eine Loͤwenhaut umgehangen, trägt in der rechten 


Hand die Keule, hat den Köcher angehangen, und 
zeigt mit der linken Hand den gefpannten ‘Bogen, und 
ſtellt Durchgängig den Herkules vor. | 


Ich glaubte daher, die Celten wollten die griechls 


fchen Götter dadurch ſchimpfen, daß fie durch eine 
folche. Figur den Herkules vorftellten, weil fie fich, 
durch diefe Abbildung, dafür an ihm rächen wollten, 


daß er ehemals in ihr fand gefommen und barinne 


geraubet, als er, ba er Geryons * Heerden geſucht, 
vieler Völker Länder gegen Abend durchlaufen hat, 
. Aber 


* inter den bekannten 12 Arbeiten bed Herkules mar ihm 
‚von dem Euriftheus auch diefs mit aufgegeben, daß 
er 


’ 
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Aber mas das feltfamfte an dieſem Bildniffe iſt, 
Bas habe ich noch nicht einmal gefag. Dieſer alte 
Herkules zieht eine große Menge Menfchen nach fich, 
welche er alle an ben Ihren angebunden hat. Die 
Bande, womit er fie hält, find zarte, von Gold und 
Agrftein gemachte, und den fchönften Halsbaͤndern 
8 aͤhnliche, Ketten. Und da ſie mit ſo ſchwachen 
en gezogen werben, fo verlangen fie doch nicht zu 
entfliehen, ob fie gleich leicht Fönnten. Sie ziehen 
gar nicht zurück‘, und ftemmen ſich nicht mit den Fuͤſ⸗ 
fen, als ob fie fich auf Die dem Zuge entgegengefeßte 
Seite zurück beugten: fondern fie folgen luſtig und mie 
Freuden, loben ihren Führer, und treiben ihn an, fo, 
daß das Band, weil fie ihm zuvorkommen wollen, lo⸗ 
er hänge, und daß es fheinet, es wuͤrde fie ver«. 
drießen, wenn fie losgemacht würden. Ich milk 
auch nicht unterlaflen zu fagen, was mir am allerun⸗ 
gereimteften vorkam. Da der Maler das äuferfte 
Ende der Kette nirgends hat anbringen fönnen, weiß 
Herkules in der zechten Hand die Keule und in der 
tinfen den Bogen hält, fo hat er ihm die Spitze 
der Zunge durchbohret, und mit berfelben die Leute 
Ee 4 ziehen 


er dem Geryon, Könige in Spanien, welcher drep 
Leiber und 6 Arme hatte, feine Rinder, melche der 
Rieſe Erytion, nebſt dem zweykoͤpfigten Hunde, Drug, 
und einem fiebenföpfigten Drachen, bütete, entfuͤh⸗ 
sen füllte. Er brachte fie auch, nach dem er beydes 
den Herrn und den Hüter erlegt hatte, über Gicilien, 
Stalien und Epirus, glücklich nach Griechenland. 
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ziehen laſſenz wobey Herkules ſich gegen dieſe 
wendet, und laͤchelt. J * 


Ich ſtund und ſah dieſes lange mit Verwunderung, 
Zweifel und Verdruß an. Bey mir ſtundein Celte, 
welcher in unſern Wiſſenſchaften nicht unerfahren 


war, welches er dadurch zeigte, daß er gut griechiſch 


rebete, und welcher, wie ich glaube, nad) feiner fans 
desart, ein Philofoph war, Diefer fprach zu mir: 
3, Du Fremder, ic) will dir das Raͤthſel diefes Bild. 
3, niffes auflöfen; denn du ſcheinſt mir darüber ganz 
9 verwirrt geworben zu feyn. Wir Celten verftehen 
„nicht, wie ihr Griechen, den Merkur unter der Be⸗ 
„rebfamfeit, fondern wir ftellen fie unter dem Sets 
3, fules vor; weil er viel ftärfer ift, als Merkur, 
3 Wundre dich aber nicht, daß er als ein Greis vor 
ngeftellet it. Denn die Beredſamkeit pflege ihre 
3, völlige Reife nur im Alter zu zeigen, und eure Poe« 
„ten haben mit Rechte geſagt; 


„Der Juͤnglinge Gemuͤth haͤngt ſchwebend an dem 
| en Zweifel 


„Ein weiſer Mann kann Elüger reden, 
„Als man es von dem Juͤngling hört. 


„Alſo fließt auch von der Zunge eures Neſtors 
„Honig, und die öffentlichen Redner in Troja geben 
„eine lilienhafte, eine biumichte Stimme von fid): 
„* denn die Blumen werden, wenn ich mid) recht 
„, erinnere, Lilien genennet. Du wirſt dich alfo nicht 

| „wun⸗ 


v Dieſes find homeriſche Redensarten. 
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* wundern, daß dieſer alte Herkules, d. i. die Bered⸗ 
„ſamkeit, die Menſchen, welche an den Ohren an⸗ 
„gebunden ſind, mit der Zunge zieht; indem dir die 
„Verwandſchaft der Ohren und der Zunge befannt 
„iſt. Es iſt auch dem Herkules Feine Schande, daß | 
„ihm die Zunge burchftochen iſt. Denn ich erinnere 
„mich, fprach er, eines Verſes aus einer Comoͤdie, 
3, welchen ich von euch gelernet habe; 


„Durch jedes , an iſt forn ein Loch 


„Ueberhaupt glauben wir, daß Herfules mit feis 

„nen Reden alles ausgerichtet, und daßer, als ein 
„ weiſer Mann, mit ſeiner Beredſamkeit faſt alles 
„eingenommen. Und ich glaube, ſeine Worte ſind 
„ſpitze, wohltreffende, geſchwinde und die Gemuͤther 
„verwundende Pfeile. Denn auch ihr ſagt, daß es 
„gefluͤgelte Worte giebt. „Dieſes waren die Worte 
des Celten. 

Als ich hierauf die Vollfuͤhrung meines Vorha⸗ 
bens bey mir ſelbſt uͤberlegte, und nachdachte, ob 
es mir gut waͤre, wenn ich, da ich ſchon fo alt waͤre, 
und ſchon laͤngſt die Beredſamkeit haͤtte liegen laſſen 
die Urtheile ſo vieler Kunſtrichter wiederum uͤber mid 
ergeben ließe; fü erinnerte ich mich diefes Bildes zu 
techter Zeit. Denn vorher befürchtete ich, es moͤch⸗ 
te einem ober dem andern unfer euch fcheinen, es fä« 
me fnabenmäßig heraus, wenn ich dießgs thaͤte; und 
ich thäte außer dem gehörigen Alter das, mas einem 
Juͤnglinge zufäme; und es möchte mich hernad ein 
homerifcher Juͤngling ſchelten, und ſagen: 

Ee⸗ Die 
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Die Kraft verläßt dich ja 


und, | | 
Dich drückt bed Alters Laſt; oben, 
Dein Diener felbff geht fleif, u. deine Pferde ſchleichen; 


mit welchem letztern ich auf die Füße zielte. 


Aber wenn ich mid) des alten Herkules wieder erin⸗ 
nere, fo babe ich zu allem Luſt, und ich ſchaͤme mich 
nicht, dergleichen zu magen, weil ich dem befagten 
Bilde ähnlicd) bin. . 


So gehabt euch denn wohl, Stärke, Hurtigkeit, 


Schönheit und alle Güter des $eibes! und dein Cu⸗ 
pido,tejifcher Poet!’* welche er mich, in meinem grauen 
Barte, noch immer anſiehet fliehenur, wofern er will, 


mit ſeinen goldenen Fluͤgeln, dder Adlern, bey mir 


vorbey; Hippoklides wird eg nicht achten —2 Aber 
in der Beredſamkeit ſehr zuzunehmen, zu bluͤhen und 
ſtark zu ſeyn; ſo viel Menſchen, als es moͤglich iſt, 
an den Ohren an mic) zu ziehen; und oft Pfeile los. 
zufchießen, Daben nicht zu befürchten iſt, Daß der Köcher 
werde ausgeleeret werden; dieſes ſchicket fich igo für 
meine Jahre. Siehe, wie ich mic) felbft, bey mei. 


nen ißigen Lebensjahren und in meinem Alter eröfte! 

Und daher habe ich es gewagt, mit meinem laͤngſt 

eingelaufenen Sciffchen wieder fort zu fegeln, und, 
* 


nacyh⸗ 
* Anafecon, von Teos in Fonien.® 
** In die in Redensarten hat Lucian dem Anakreon aus 
einer Ode, nachgeahmet, von welcher nur ein Stuͤck 
unter den Fragmenten des Anakreon, in der Ausga⸗ 
br des Herrn von Pauw, befindlich iſt. 


y 
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nachbem ich es, nad) Verhaͤltniß feiner Ladung, aus 
gerüftet, es wieder mitten in das Meer laufen zu laf- 
fen. Moͤchtet ihr ihm doch, o ihr Götter! guten 
Wind verleihen! Denn igo habe ich haupffächlich 
günftigen, ermünfchten und ſolchen Wind nöthig, 
welcher die Segel fuͤllet; damit mir, wofern ich deſſen 
nur wuͤrdig feyn follte, aus dem Homer zugeruffen 
werde: | 


1 


Welch eine Hüfte zeigt der Greis durch alte Lappen !® 


+ Der den rechten Verſtand des Worted Ogmius, 
aus der alten celtifihen Sprache, die noch zum Theis 
Je in Serland übrig ift, wiſſen will, der kann ihn im 
Tolands, nach feinem Tode herausgefommenen Wers 
fen, im ı Bande auf der 38. u,f. S. finden. Ogum 
bebeutet im Irrlaͤndiſchen das Alphabeth, die Recht⸗ 
fehreibung, oder ganze Sprachlehre. Ogma ift ein 
Zuname dafelbft gemefen, der fo viel bedeutet hat, als 
Phoebeus ; welchen Königs Dalboetus Bater, Ogma 
Grianann geführer hat, meiler ein gelehrter Herr ge⸗ 
weſen x. Alfo heißt denn Herkules Ogmius, der ges 
lebhrte Herkules, bep den alten Celten. Gottſched. 
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EI e ee eeeeenenne 


Bon dem Agtſteine, 
j oder 
Bon den Schwänen, 


on dem Aatfteine verfichert ung die Fabel, daß 
ihn die Pappelbäume, welche um den Fluß 
— Eridan herum ftehen, und den Phaeton bes 
meinen, in Geſtalt der Thränen herab. fallen laffen ; 
und daß diefe Pappelbäume eben diejenigen Schwe⸗ 
fteen Phaetons find, welche, als fie dieſen jungen 
Menfchen beweinet, in Bäume verwandelt worden; 
von welchen man noch ißo Thränen, nämlich Agt- 
fein, herunter träufeln fieht. Als ich diefes nun von 
den Poeten hatte befingen hören, boffete ich, daß, 
wenn ich einmal zu dem Eridan fommen würde, ich 
einem yon. diefen Pappelbaumen antreffen, und, 
wenn ich den Schurz aufhielte, einige menige Thräs 
nen auffangen und alfo Agtſtein haben wiirde. 

Und es ift auch nicht lange, daßich, wiewohl einer 
andern Urſache wegen, dahinfam. Denn ich mußte 
wider den Strom des Eridans* fchiffen. Aber ich 

| ers 


* Lucian iſt wohl an ben rechten Eridanus nicht ge- 
ommen, als welcher in Preußen zu firchen ift, wo der 
Agtſtein, oder Bernflein zu Haufe.ift. Der Fluß heißt 
auch noch diefe Stunde bey Danzig die Radune, wel: 
(bes der Tateinifchen Benennung fehr nabe koͤmmt; 
obgleich der Bernſtein eben aus Feinen Pappelbaus 
men traufelt: S. Hartmann de Suceino, Gottſched. 
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erblickte weder Pappelbaͤume, nod) Ageftein, fo fehe 
ich mich auch danach umſah. Ja den Einwohnern 
war nicht einmal des Phaetons Name bekannt. 
Denn als ich begierig nachfragte, wenn mir denn zu 
den Pappelbaͤumen kommen würden, welche Agtftein 
von fich gäben? lachten die Schiffer, und verlang» 
ten, ich füllte es deutlicher fagen, was ich haben 
wollte. Da erzaͤhlte ich ihnen nun das Mährchen : 
„ daß Phaeton, ein Sohn der Sonne, als ererwach. 
ſen geweſen, feinen Vater um Erlaubniß gebethen 
„bätte, feinen Wagen zu regieren, damit er auch 
„einmal einen Tag mahe: Sein Bater hätte es 
„ihm, fagteich, auch erlaubt; er wäre aber von dem 
„Wagen gefallen, und umgefomnien., Seine 
„ Schwefterri hätten ihri-in diefer Gegend um ung 
„betum wo er aud), bey dem Eridan, hernieder 
„gefallen wäre, betrauert, wären bernach Pappels 
„baͤume geworden, und meinten um feinetwillen den 

„Agtſteiin. | — 
Was fuͤr ein Aufſchneider und Luͤgner, ſprachen 
ſie, hat dir dieſes erzaͤhlet? Wir wiſſen weder was 
von einem aus dem Wagen gefallenen Fuhrmanne et⸗ 
was, noch haben wir hier ſolche Pappelbaͤume, von 
welchen du uns ſageſt. Glaubſt du denn, daß wir, 
wenn wir dergleichen Pappelbaͤume haͤtten, für 2Obo⸗ 
len* rudern, oder die Schiffe wider den Strom zie⸗ 
hen wuͤrden; da wir durch die Sammlung der Thrä- 
nen, welche von ven Pappelbäumen fallen, reich gr Ä 
n 


* 'OßoAos, eine athenienſiſche Münze, welche ohnge⸗ 
| fehr fo viel war, ald bey und s Pfennige. 
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den Fönnten? Diefe Antwort ermeckte nicht geringen 
Verdruß in mir. Ich fehmwieg, und ſchaͤmte mich, 
daß mir es wirklich gegangen war, wie einem Kin“ 
de, und den Poeten geglauber hatte, welche ſolch 
unwahrſcheinliches Zeug lügen, fo gar daß ihnen 
nichts gefällt, was mit der gefunden Vernunft übers 
einftimmt. Daß mich diefe einzige nicht geringe 
Hoffnutig betrogen hatte, ging. mir fo nahe, als 
wenn mir der Agtſtein ans den Händen gefalleri waͤ⸗ 
te, von welchem ich mir ſchon eingebildet hatte, wie 
fehr und wie fhönich ihn nugen würde, 

Doch glaubte ih, und biefes zwar ganz gewiß, 
baß ich ari den Ufern des Fluffes viel ſingende Schwaͤ⸗ 
ne antreffen wuͤrde. Ich fragte alfo wiederum bie 
Schiffer: (denn wir fehifften noch dem Fluſſe entge⸗ 
zen,) aber wenn werben wir denn zu den. Schwänen 

mmen, welche hin und wieder an dem Fluſſe fies 
hen und ben bekannten Geſang fingen? Denn man 
ſagt, fie wären, als Gefährten des Apollo, und im 
Singen wohlerfahrne Menſchen, einsmals hier her⸗ 
rum in Vögel verwandelt worden; und, weil fie 
bie Muſik noch nicht vergeffen hätten, ſo fängen fie 

Sie lachten und fprachen: Kerl! du wirft Heute 
wohl nicht aufhören, ung von biefem Sande und von - 
diefem Fluſſe fügen vorzufagen ? Wir ſchiffen beftän« 
dig indem Eridan, und haben faft von Kindheit auf 
unſre Handthierung in demfelben getrieben, und doch 
fehen wir nur felten etliche wenige Schwaͤne In den 
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Suͤmpfen am Fluſſe: und dieſe kroͤchzen etwas ganz 
ſchwaches her, welches gar nicht muſikaliſch Elinge, _ 
ſo, daß bie Raben und Kräben, gegen fie zu ' 
rechnen, Sirenen find: , Angeriehm aber, und 
fo, mie du fagft, haben mir fie nicht einmal im 
Träume fingen hören. Wir wundern ung daher, 
wie-diefe Erzählungen von uns zu euch gefom- 
men find. 


Auf diefe Art Fönnen diejenigen vielfältig betro⸗ 
gen werden, die denen glauben, welche alles größer 
machen, als es ift. Daher beforge ich itzo auch mei- 
petrvegen, ihr, die ihr gegenwärtig heigefommen 
end, moͤchtet Agtfteine und Schwäne bey mir zufin. 
ben hoffen, bald aber wieder foregehen, und über Die. 
jenigen lachen, welche euch weiß gemacht hätten: es 
waͤren in meinen Reden viele dergleichen Koftbarfei. 
ten, Aber ich verfichere, daß weder ihr, noch fonft 
jemand, mich jemals von meinen Sachen weder fo 
hoch fprechen gehört hat, noch Fünftig jemals Hören 
wird. Sonft zwar giebt es viele Eridane, wo nicht 
Agrftein, fondern gar das Gold der Rebe träufelt, 
und wo man viel angenehmere Stimmen höret, als 
die Stimmen der poctifchen Schwäne find. Ihr ſe⸗ 
bet aber, wie einfältig und ungelehre ich bin. 
kann auch nicht fingen. Daher fehe ein jeder, tvel- 
her fich zu viel von mit verfpricht,, daß es ihm nicht 
gehe, ‚mie denen, welche etwas im Waffer fehen: 
Diefe glauben, dergleichen Dinge wären wirklich fo 
groß, tie fie ihnen von oben vorfommen, — 
Ä 4« 


¶Won dein eAgtſteine oder v. den Schwaͤnen. 


Stralen ben Schatten groͤßer machen; * hernach 


aber, wenn fie fie herausziehen, und ſehen daß fie 
viel kleiner find, ſo verdrießt es ſie. Ich rathe 


dir alſo im Voraus, daß du, wenn du mich mit 


Wgaſſer uͤbergoſſen Haft, nicht etwas großes heraus 
zu fchöpfen hoffeſt; öder, außer dem, bie Schuld. 
deiner fehlgeſchlagenen Hoffnung dir ſelbſt 
Ze beymeſſe 


Wenn Lucian own und auyn in eigentlichem Verſtan⸗ 
de genommen hat, ſo hat er ſich geirret, wenn er 
geglaubt, daß; aus der von ihm angegebenen Urſa⸗ 
che, die Körper im Waſſer zumeilen größer erfcheis 
nen. Er kann aber; wie Herr Gesner anmerk 
wenigftend own; wohl in uneigentlichem Verſtand 
genommen haben: 

M. 
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ie Kämpfer, und andre, fodie Leibesuͤbun⸗ 
gen forgfältig treiben, nicht beftändig und 
allein aufdie Fertigkeit und Uebung darinn 
denken ; fondern fi) aud) zu. Zeiten eine müßige 
Stunde machen, befonders, wenn fie ſchon die Sera 
tigfeit darinn größfentheils erlangt zu haben glau⸗ 
ben: fo, glaube ich, muͤſſen auch diejenigen, die, 
—J— — ſich 
* Man muß geſtehen, daß dieſe Satire Lucians in 
unfern Tagen darum viel won ihrer Schönheit einge> 
‚Büffet hat, weil die Geſchichtſchreiber, Poeten und Phi⸗ 
Iofophen, welche damals ganz Griechenland lag, und 
noch in frifchem Gedaͤchtniße hatten, fich ſelbſt nicht 
lange überlebet haben, und ung nicht völlig urthei⸗ 
len laffen, ob diefe, oder jene Spoͤtterey und. Ers 
findung fein fey, oder nicht. Die Unbilligkeit 
aber würde auch feht groß fepn, wenn man die Gas 
tire für ungeſalzen erflären wollte, ai deren Dun⸗ 
kelheit nicht der Schriftfteller, fondern die Zeit, ſchuld 
if. Billige Lefer werden diefen Mangel dadurch 
einigermaßen zu erfegen willen, daß fie fich in die 
alten Zeiten verfegen, und in bdenfelben fich einer 
Menge von folchen Ktefias und Jambulus als les 
bend, vorftellen; deren Hiſtorien etwan den Ges 
ſchichten unferer unzahlbaren nachgeahmten Robin⸗ 
fene, den Berichten eines leichtglaͤubigen Berkmeyers; 
ben Todtengefprächen eined Faßmanns und den Mährs 
ehen der taufend und u gleichen; 
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ſich auf die Wiffenfchaften legen, wenn fie lange 

cexrnſthaftere Dinge getrieben haben, ihre Kräfte aus— 
ruhen laffen und zu der folgenden Arbeit frifcher ma: 
chen. Ihre müßigen Stunden aber werden alsdann 
defto beſſer angewandt feyn, menn fie fich darinn fols 
che Dinge vorlefen laffen, die weder anftatt einer feis 
nen und angenehmen Gemüthsergeßung, eine niebers 
trächtige erwecken, noch auch alle gelehrte Känntniß 
ausfihließen. Ein folches Urtheil, vermuche ich, wer: 
den einige von gegenwärtigen, Schriften fällen. 
Denn es lockt fie weder das Unermartete im Sage, 
noch) das Neizende im VBortrage, noch auch die ge: 
fchickte und unwahrfcheinliche Erdichtung verfchiedes 
ner Lügen fattfam an; fondern das reizt fie vornehm⸗ 
fich, daß diefe ganze Erzählung auf jeden unter den 
alten Poeten, Gefchichtfchreibern und Philoſophen fati- 
riſch anfpielt, der viele Wunder und fabelhafte Din» 
ge aufgezeichnet hat. Ich würde ihre Namen da- 
zu gefegt haben, wenn ich nicht glaubte, daß du es 
im Leſen würdeft errathen fönnen. 

Ktefias , des Kteſiochus Sohn, der Knidier, 
fehrieb von dem indifchen Reiche und den herumlie- 
genden Dertern Dinge, die er weder gefehen, noch auch) 
aus den Berichten andrer gehört hatte. Auch fehrieb 
Jambulus viele unglaubliche Dinge von dem grof 
fen Weltmeere ;  erdichtete er gleich fügen die jeden 
in die Augen fielen, fo trug er. doch dieſelben nicht 
unangenehm vor. Darinn folgten diefen viele, wel= 
che ihre eignen Abentheuer und Reifen befchrieben, 
welche von Ungeheuern, von wilden Menfchen und 

von 
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von fremden Sitten ſchwatzten. Ihr Anfuͤhrer aber und 
Lehrer in dieſer Schwatzhaftigkeit iſt Homers Ulyſſes, 
welcher bey dem Alcinous von der Dienſtbarkeit der 
Winde, von einaͤugigten wilden Menſchen, die 
roh Fleiſch freſſen, von vielkoͤpfichten Thieren, von 
Verwandlung ſeiner Freunde, durch Huͤlfe der Zaus 
bertränfe, und dergleichen noch vielerley wunderba—⸗ 
re Dinge den unwiſſenden Phaͤaeiern vorgeredet hat. 
Als mir dieſe Dinge alle vorkamen, ſo beklagte ich 
mich eben nicht ſehr uͤber die Luͤgen dieſer Leute, weil 
ich ſah, daß fie fo gar bey denen gebräuchlich wäre, 
die fich für Phifofophen ausgeben. Darüber aber 
habe ich mich gewundert, daß Leute, die folche Uns 
wahrheiten fchreiben, glauben, es werden diefelben 
unentdecft bleiben. 
Unterdeffen habe auich ich aus Siebe jur Neuigkelt, 
in der Abſicht, der Nachwelt etwas zu hinter 
laſſen, nicht der einzige feyrn wollen, der ſich in Era 
dichtungen feiner Freyheit nicht bedienet, und in Er- 
mangelung wahrer Gefchichte, indem ich nichts 
denfwürdiges fand, zur fügen meine Zuflucht ges 
nommen; und |jwar auf eine viel redlichere Weife, 
‘ als die andern. Denn da ich es fü aufrichtig fage, - 
daß ich lügen will, fo hoffe ich den Vorwürfen art» 
derer Dadurch auszurveichen, daß ich es felbft geftes 
be, daß ich lügen will. Sch fehreibe hier alfo von 
Dingen, die ich weder geſehen, noch felbft erfahren, 
noch von andern gehört habe, noch,es mit einem Worte 
zu fagen, vorhanden find, noch jemals haben feyn koͤn⸗ 
nen, Diejenigen alfo, melche über diefes Buch gez 
Sfa rathen 
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rathen, muͤſſen ihm nicht im geringſten Glauben zu—⸗ 
ſtellen. | 


As ich einmal von den Säulen des Herfuls ab. 
flieg, und gegen das abendländifhe Meer zu aus 
lief, feegelte ich mit gutem Winde. Die Urfache 
und der Bewegungsgrund meiner Reiſe war meine 
Neugierde und Sehnfucht nach ungemößnlichen Din- 
gen, und das DBerlangen, die Grenzen des Dceans 
zu erforfchen, und die Menfchen, die jenfeits woh⸗ 
nen, kennen zu lernen. Deswegen hatte ich einen 
großen Vorrath von Eßwaaren eingepackt, mich 


mit ſo vielem Waſſer verſehen, als ich noͤthig hatte; | 


funfzig Perſonen von meinem Alter, die mit mir 
gleiches Sinnes waren, mir zugeſellet; auch eine 
groſſe Menge Waffen angeſchafft, und um ein großes 
- Geld den beſten Steuermann aufgedungen und zu 
zu mir genommen. Unſer Schiff wer ein Boot, 
welches nichtig genug war ‚ eine langrvierige und ges 
fährliche Schiffart auszuhalten. Wir fchifften alſo 
Tag und Mache mit gutem Winde, und fo lange 
wir die Küften noch nicht ganz aus dem Gefichte vers 
foren, wurden wir eben nicht gar zu — forte 
getrieben. 


Den folgenden Tag ward zugleich mit ber — 
henden Sonne der Wind heftiger, die Wellen 
thuͤrmten fich, der Himmel ward von der Finfters 
niß überzogen, und da wir die Segel nicht einzie» 
ben Eonnten, wurden wir von dem Winde herumge⸗ 
dreht, Wir muften uns demfelben überlaffen,. und 

mur- 
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wurden neun und fiebenzig Tage lang vom Sturme 
bin und ber gefcehmiffen. 

Anm achtzigſten Tage brach die Sonne plöglich 
mieder hervor, und wir erblickten nicht fern von ung 
ein hohes und mit Bäumen dicht bewachfenes Ey⸗ 
land, an welches feine gar zu heftigen Wellen ans 
ſchiugen; denn der Sturm hatte fid) gröftentheilg 
gelegt. 

Wir landeten alfo daran, und fliegen aus, und 
weil wir von den großen Befchwerlichkeiten abgemat . 
tet waren, rubeten wir lange Zeit auf der Erde aus, 
Hernad) ftunden wir auf, und befchloffen , dreyfig 
von uns bey dem Schiffe zu laffen, daffelbe zu be= 
wachen; und zwanzig gingen mit mir aus, basjenis 
ge, mas auf dem Eylande wäre, auszuforfchen. 
- Da wir durch das Gehölze, vom Meere aus, ohnge⸗ 
fehr * drey Feldweges zurück gelegt hatten, fahen wir 
eine eherne Säule ftehen, auf welcher mit ziemlich 
unleferlicher und verwiſchter griechifcher Schrift an= 
gefchrieben war: bis hieher wären Herfules und 
Bacchus gefommen. Nahe dabey waren zwo Fuß: 
tapfen in den Felfen eingedruckt, eine war eine Hufe 
Feldes lang, die andere aber Fleiner. Meinem Bes 
duͤnken nach war bie Fleinfte vom Bacchus; bie 
größte aber vom Herkules. Wir gingen daber mit 
ehrerbierhigen Schritten weiter. | 

| Wir 


| 0 8f3 

* Hier fo mohl, als überall, wo Feldweges ſtehen, muͤſ⸗ 
fen griechifihe Meilen, oder fogenannte Gtadien 
verftanden werben, welche fehr Klein waren, und 
= ohngefehr dreyßig auf eine deutſche Meile 
geben. 
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Wir waren nicht viel meiter gegangen, als wir 
an einem Fluffe * von Weine ftunden , der dem 
chiiſchen am nächften fm. Der Strom war fo 


> breit und.tief, daß man an einigen Orten mit Schifz _ 


fen überfegen fonnte Wir maßen alfo der Aufz 
ſchrift aufder Säule mehr Glauben bey, da wir 
die Zeichen von des Bacchus Reife fahen. Da ich 
aber gern ausforfchen wollte, ‘wo der Fluß feinen 
Urfprung hätte, ging ich an dem Strome hinan- 
wärts, und fand zwar Feine Duelle, aber Doch groffe. 
Weinftöcke in reicher Anzahl, welche voll von Traus 
ben Bingen. Aus den Wurzeln einer jeden traͤufte 
klarer Wein, und davon entftand der Fluß. 

In demfelben waren auch viele Fifche zu ſehen, 
welche an Farbe und Geſchmack dem Weine ſehr 
glihen. Wir fingen einige davon und verzehrten 
ſie. Sogleich wurden wir davon faumelnd. Wir 
ſchnitten fieauf, und fanden fie voll Hefen- Als wir 
diefes merckten, vermengten wir fie mit Fifchen aus 
dem Wafler, und mäßigten alſo die allzugroße Stär- 
fe des Weingefchmads. | | 
Da wir hierauf an einem Drte über den Fluß ſetz⸗ 
ten, wo wir durchwaten fonnten, ‚fanden wir vecht 
tounderbare Gefchöpfe von Weinftöcfen. Der.uns 
Ä | Ä | terite 

+ Hier lacht Lucan über ben Kteſias, der, nach des 

Photius Zeugniffe , verfchledener folcher Quellen 

* won Wein in feinen indifchen Gefchichten gedenkt. 

Doch nicht Kteſias allein, fondern auch nach des 
Strabo Bericht, fagt Calanus in ded Oneſikritus 
-Hiftorie, daB ed vor Zeiten Duellen von Milche, 
Weine und Honig gegeben. Du Saoul. 
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terfte Theil, der Stämme gegen die Erbe zu, grünte 
und mar die. Der ebere Theil aber waren Weis. 
ber, an welchen vom Uinterleibe an alle Glieder 
vollfommen waren: fo mie man etwan bey ung die 
Daphne abmahlt, wie fie ein Baum wird, da fie 
- Apollo fehon erreicht hat. Aus den äuferften Spits 
zen ihrer Finger aber wuchſen Neben, welche voller 
Trauben hingen. Ihre Koͤpfe aber waren ſtatt 
der Haare mit Gabeln, Blättern und Trauben bes 
wachen. Sie grüßen uns, da mir ung näherten, 


und bothen ung die Hand. Kinige redeten lydiſch, 


andre indifch, Die meiften aber griechifcdy, und kuͤß— 
ten ung, Die Gefüßten aber waren fo gleich bes - 
raufcht und taumelnd. Doc) ließen fie Feine Frucht 
abbrechen, fondern fie empfanden Schmerzen, und 
fchryen, fo bald eine abgeriffen ward, Sie waren in 
uns fehr verliebt, da fich ihnen aber zweene* von 
den unftigen gefällig bezeugten , konnten fie niche 
nieder von ihnen losfommen und wuchfen mit ihnen 
zufammen. Denn ſie bekamen jähling eben die Nas 
fur; ihre Wurzeln wuchfen durcheinander, und ihre 
Finger wurden gleich zu Neben, die Gabeln ums 
ſchlungen fie, und fie mußten Früchte tragen. 


Wir verließen ſie, und flohen nach den Schiffen. 

Bey unſrer Ankunft erzählten wir den Zuruͤckge— 

u 5f4 bliebenen 

* Nach des Scholiaften Meynung fol bier Lucian 
den Homer durchziehen wollen , weil bey ihm zween 
Gefährten des Ulyß, da fie bey den Lothophagen 
Lotus getrunken, nicht zum Ulyß zurückkehren, fons 
dern bey dieſen Voͤlkern bleiben wollen. 
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bliebenen , wie die Unfrigen die Weinſtoͤcke um⸗ 
. arme, und mit ihnen zufammen gewachfen find, 
und die übrigen Begebenbeiten. Wir nahmen Ey: 
mer und fchöpften fo wohl Wafler , als Mein aus 
dem Fluſſe, und uͤbernachteten nahe dabey. 


Den Morgen darauf fuhren wir mit nicht allzu⸗ 


heftigem Winde wieder aus. Gegen Mittag aber, 


da uns die Inſel ſchon aus den Augen gekommen 
war, entſtund ploͤtzlich ein Wirbelwind, welcher das 
Schiff in die Runde drehte, und es auf drey tau— 
ſend Stadien hoch in die Hoͤhe hub. Derſelbe ſetzte 
es nicht etwan wieder auf das Meer nieder, ſon— 
dern der Wind der in die Segel fiel und fie aufbließ, 
hielt es im Schweben und führte es fort. .- 
Da wir fieben Tage und eben fo viel Mächte lang 
die Luft durchſtrichen, erbliften wir am achten Tage 
in der Luft eine groffe Landfihaft, welche wie ein 
Burchfichtiges, Eugelrundes und hellleuchtendes Ey: 
land ausfah. Als wir bey demfelben ankamen und 
in dem Hafen fandeten, fliegen wir aus. Da wir 
diefen Dre ausforfchten, fanden wir, daß er be- 
wohnt und angebaut war. Des Tages zwar fahen 
wir dafelbft nichts. Bey Einbruche der Mache 
aber wurden wir noch andere Eyländer anfichtig, 


deren einige groß, andre Eleiner waren, und-melche 
an Farbe dem Feuer glichen. Unter uns war noch: 


ein anderes Erdreich, welches Städte, Flüffe, Mee: 
re, Wälder und Berge hatte. Diefes hielten wir für 
unſre eigentliche Welt. 


‚Da 
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Da mir aber meiter fortgehen wollten , ftießen 
wir auf die Öenerreuter, wie fie bey ihnen biefjen, 
und murden von ihnen ergriffen. Diefe Generreus 
ter waren Menfchen, welche auf groſſen Geyern tits 
ten, und diefe Vögel an ftatt der Pferde gebrauch. 
ten. Die Geyer find groß, und mehrentheils drey⸗ 
fopfiht. Daraus mag aber jemand auf ihre Groͤ⸗ 
Be fihliegen, daß ein jeder von ihren Flügeln größer 
und flärfer, als der Maſtbaum eines Sajtichiffes, iſt. 
Diefen Geyerreutern ift aufgetragen, Daß fie die Er— 
de umfliegen,, und die Fremdlinge die fie etwan ans 
treffen, vor den König bringen müffen, 


Sie ergriffen alſo auch ung, und führten ung vor 
denfelben. Gr befah ums alfo und fagte, indem er 
es aus unfrer Kleidung ſchloß: hr Sremdlinge ! 
ihr feyd gewiß Griechen. Da mir es bejahten, 
fragte er! Wie ſeyd ihr aber Über en Hoͤhe 
von Luft herauf gekommen. ir erzaͤhlten 
ihm hierauf alles; er aber fing an, ung gleichfalls 
feine eigenen Begebenheiten zu erzaͤhlen. Naͤmlich 
er hieße Endymion *, und wäre auf unſrer Erde 
gebohren, aber fchlafend bier herauf gebracht worden, 
mo er itzo König fey. Es wäre diefe Erbe Diejenige, 
welche wir unten bey ung fir den Mond hielten. 

Ff5 Er 
+ Dieſes Endymions Erfindung gründet ſich auf die my⸗ 
thologiſche Zabel, welche die Goͤttinn des Mon⸗ 
des und der Jagd, Diana, in deu Endymion, 
einen ſehr ſchoͤnen Schafer, fo verliebt vorſtellt, dag 
% deswegen zur Nachtzeit die Regierung ihres Ge= 
irns ibrem Bruder, Poobus uͤberlaſſen, und den 
fihlafenden Endymion gekuͤßt habe, Toonaius. 
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Er hieß ung aber gutes Muthes feyn und Feine Ge« 
fahr beforgen; denn mir würden alle Mothiwendig- 
feiten des Lebens bier befommen fönnen. . Werde 
ich, ſchloß er Hierauf, den Krieg gewinnen, 
welchen ich isst mit den Bewohnern der Son» 
ne führe, fo foller ihr als die allerglückfeelig: 
fien Leute bey mir wohnen, Mir fragfen; 
wer die Seinde wären, und mas der: Urfprung diefes 
Zwiftes fen. Pbaeton*, antworteteer, der Röͤ⸗ 
nig bey den Einwohnern der Sonne**, denn 
diefelbe wird eben fo wohl als der Mond be⸗ 
wohnt , befriege uns ſchon feit langer Zeit. 
Der Rrieg erhub ſich aber aus folgenden Ur- 
fahen. Ich nahm einmahl die Aermften 
aus meinem Reiche zufammen, und wollte 
auf den Miorgenftern eine Colonie führen, 
welcher damals noch wüfte und unbewohnt 
ſtund. Phaeton verhinderte aus Neid den 
Ueberzug, indem er uns mit feinen Ameifens 
reutern mitten auf dem Wege entgegen kam. 
Damals wichen wir und wir wurden übers 
| muns 

* (Phaeton) diefen macht Lucian darum zum Könige 
in dev Sonne, weil die Mythologie ihn zum Soh⸗ 
ne des Gottes, der Sonne macht, und zu dem nach 
der bekannten Kabel, ihn den Gonnenmagen einmal 

regieren, und aus Unverftand einen Theil der Erde 
verbrennen, den andern erfrieren laßt. 

+ Gengca fagt, unter den Stoifern hätte es einige 
gegeben, welche die Frage in Ueberlegung gezogen, 
ob man der Gone auch Einwohner geben müffe? 
doch der handelte thöricht, der es in Zweifel ziehen 
wollte. Du Saonl. | 
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wunden, weil wir uns nicht fo wohl zuges 
rüfter hatten, alsfie. Itzt willich den Krieg 
‚mit ihnen aufs neue anfangen, und die Cos 
lonie überführen. Wollt ihr mit meinem 
Rriegsbeere gemeinfchaftliche Sache mas 
chen: fo will ich einem ieglichen von euch 
einen Eöniglichen Beyer geben, und aud) im 
übrigen beiwehrt machen. Wiorgen werden 
wir ausziehen. Ich antwortete: Dein Wille 
ſoll geſchehen. 

Hierauf blieben wir bey ihnen zu Gaſte. Des 
Morgens aber, als wir aufſtanden, wurden wir in 
Schlachtordnung geſtellt. Denn die Kundſchafter 
meldeten, daß der Feind in der Naͤhe ſtehe. Das 

Kriegsheer beftund in hundert tauſend Mann; Laſt⸗ 
träger, Handmwerfsleute, Fußfnechte, und fremde 
Huülfsvölker ungerechnet. Davon waren achtzigtau⸗ 
fend Geyerreuter. Zwanzig taufend aber ritten auf 
Krautvögeln. Diefes find fehr große Voͤgel, wels 
che ſtatt der Flügel überall mit Kraut bewachfen find. 
Das aber waren die fchnellften Flügel, die den Sal⸗ 
larblättern am ähnlichften waren. Meben denfelben 
ftanden in der Drdnung die Hirfefchleuberer und die 

Knoblauchkaͤmpfer. Aus dem Bären aber kamen 
an Hülfsvölkern drenßigraufend Mann Flohſchuͤtzen, 
und funfzigtaufend Mann Windläufer, Von Dies 
fen ritten die Flohſchuͤtzen auf Flöhen, wie fie denn 

aauch davon ihren Namen hatten. Ein Floh aber 
war fo groß, als zwölf Glephanten. Die Windläu- 
fer waren zwar Fußvoͤlker: fie hielten fich aber 
u ohne 
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ohne Fluͤgel in der $ufts, Ihre Art aber ſich in der 
freyen Luft zu halten, war folgende. Sie guͤrten 

Röcke auf fich, die bis auf die Füffe gehen, dieſe 
laflen fie von dem Winde aufblafen und fo ſchwim⸗ 
men fie, als mit Segeln, und wie Schiffe, durch die 
Luft. Sie find Schildträger und thun in der 
- Schlacht grofle Dienſte. Bon den Sternen über 
Kappadocien aber follten, dem Berichte nach, fiebenzige 
taufend Mann Eichelftrauße und fünftaufend Kranich« 
reuter fommen. Dieſe habe ich nicht gefeben, denn 
fie waren nicht gefommen. Daher darf ich es nicht 
wagen, ihr Wefen zu befchreiben. Man erzählte uns 
terdaffen fehr wunderbare und unglaubliche Din: 
ge von ihnen. Dieſes war Endymions Kriegs 
macht. 

Die Ruͤſtung traf bey alten überem. Der Helm 
mar aus Bohnen gemacht; denn bey ihnen find die 
Bohnen groß und hart, Ihre Harnifche aber find 
afle (huppicht und zwar aus Saubohnen. Denn 
wenn fie ihre Harnifche machen wollen, heften fie 
die Schalen von den Saubohnen zufanımen. Dies 
felben Schalen find fo unzerbrechlih wie Horn, 
Ihre Schilde und Schwerdter find den geiechifchen 

gleich. 

Sobald es aber Zeit war, wurden fie folgender? Ä 
geſtalt in Schlachtordrung geſtellt. Den rechten 
Flügel machten Die Geyerreuter und der König, det 
den Kern des Kriegsvolfs um fich hatte, unter wel 
chen auch wir waren. Den linken Flügel machten 
die Rrgutvögel, Das Herz des Kriegsheers bes 

ö = ftund 
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ſtund in den Huͤlfsvoͤlkern, die ſich ordneten, wie fie 
kamen. Das Fußvolk machte ſechzig taufend mal 
taufend Mann, aus. Dieſe wurden auf folgende 
Art in Ordnung geftelle. Es giebt bey ihnen eine 
ftarfe Anzahl großer Spinnen, von welchen eine 
jedwede weit größer, als eine cyFladifche Inſel, war. 


Dieſen befahl man den Zwifchenraum der Luft vom 


Monde bis zum Morgeniterne vollzujpinnen. So 


"bald als fie daffelbe gerhan hatten, fo war auch 


eine Ebne da, aufder man das Fußvolk zur Schlacht 
ordnen fonnte. Dunkel, Heiters Sohn, führte das» 
felbe mit noch zween anderh Feldherrn an. 

Der Feinde linker Fluͤgel beſtund in Ameiſenreu⸗ 
tern, und mitten unter ihnen befand ſich Phaeton. 
Dieſe Ameiſen find große geflügelte Thiere, und 
außer der Größe, den unfrigen gang gleih. Die 
größten unter ihnen ſind zwo Hufen Feldes groß, 
Es fochten aber nicht nur die, die darauf faßen, 
fondern es Fämpften die Thiere auch felbft, vornaͤm— 


lich mit ihren Hörnern. Dieſe Reuterey folte, der 


Ausfage nach, fait in funfzig tauſend Mann beftes 
ben. An dem rechten Flüge fhunden die Luftmuͤ⸗ 
en, die gleichfalls an der Zahl beynahe funfzig 


tauſend waren; lauter Schuͤtzen die auf groffen Mücz 


fen ritten. Neben diefen Aunden die Luftgaukler, 
welche zwar Efein und Fußvoͤlker, aber fehr ſtreitba⸗ 
ve Krieger, waren. Sie fehleuderten überaus große 
Rettiche aus der Ferne, Wer getröffenwar, fonnte 
dagegen nicht einen Augenblick Fang‘ Stand halten; 
fondern er ſtarb auf: ber Stelle „ Indem aus der 

5 Bunde 
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Munde fo gleich ein Geftanf enrftand. Denn fie 
beftrichen ihr Gefchoß mit Gifte von Malve. Meben 
diefen ftunden die Schwammſtaͤngler, eine ſchwer be- 
waffnete und in der Mähe fechtende Mannfchaft, an“ 
der Zahl zehntaufend. Sie heißen Schwammftäng« ' 
fer, meil fie Schilde von Schwamme und an ſtatt 
der Spieße Spargelftängel führten. Neben diefen 
ftunden die Hundeichler, welche ihnen die Einwoh— 
ner des Hundfterns gefchickt hatten. Sie waren an 
der Zahl fünftaufend. Dieſe Leute hatten Hunde: 
gefichter und ritten auf geflügelten Eicheln. Einige 
Huͤlfsvoͤlker der Feinde blieben auc) aus, nämlich 
Schleuderer und Wolfencentauren, welche aus der 
Mitchftraße erwartet worden. Dieſe leztern famen 
nach geendigter Schlacht an ; doch wäre es zu 
wuͤnſchen, daß es nicht gefchehen ware Die 
Schleuderer aber kamen ganz und gar nicht, 
“Darüber foll Phaeton fo zornig geweſen ſeyn, 
daß er ihre Länder ganz und gar mit Feuer ver 
wüfter hat. Dieſes war alfo Phaetons gefammtes - 
Kriegsheer. | 

Als die Zeichen gegeben wurden, und die Efel, 
‘deren fie fich ftatt der Feldtrompete bedienen, überall zu 
ſchreyen anfingen; geriethen fe ins Handgemenge und 
zwar floh der linfe Flügel der Sonnenfoldaten ‚gar 
bald. Sie fonnten dem Einbruche der Geyerreuter 
nicht wiederftehen, indem wir beftändig auf fie ein 
hieben. Ihr rechter Flügel aber gewann über unfern 
Linken die Oberhand. Die Luftmuͤcken drangen aus 
demfelben hervor, und trieben ihn Bis zu unferm 


Fuß -· 
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Fußvolfe zuruͤcke. Da diefe dem Flügel fü gleich 

beyftanden, fie felbft aber ihren linfen Flügel gaͤnz— 

lich gefehlagen fahen, wandten fie ſich wieder um, 

und flohen. Da die Flucht allgemein zu werden an» 

fing, warden viele von den Feinden lebendig gefan— 

gen, viele aber niedergemacht, und das Blut floß 

fo häufig in die Wolfen, daß fie davon roth gefärbf 

wurden, und ausfahen, wie fie bey uns bey unters 

gehender Sonne ausfehen. Bieles träufelte auch auf 

die Erde hinab, fü daß ic) muthmaßte, ob nicht et- 

was dergleichen fi) vor diefen zugetragen haben 

möchte , da, nach) Homers* Vermuthung, Jupiter 

bey Sarpedons Tode Blut foll haben regnen _ 

| Da 

* Gomers) Die Stelle, worauf Lucian zielt, ſteht 

in der Iliasi im xvi. B. im 459. V. Jupiter ſagt erſt 

zur Juno: Im Schickſale ware beſchloſſen, 

daß ſein geliebter Sohn Sarpedon vom Patroklus 

getoͤdtet werden ſollte, und fragt ſie um Rath, ob 

er ihn entruͤcken ſollte. Juno antwortet: dieß wuͤr⸗ 

de ein übel Beyſpiel geben. Jedweder Gott wuͤr⸗ 

Fi einen feiner Söhne vetten wollen. Hierauf ſagt 
omer: 


Sie fagt: Der Götter —— — ihren Rath⸗ 
Es regnet, doch betruͤbt, ein * traͤufend 

Das den geliebten Sohn = Hagen ehren 
Als ihm Vatrollens Arm = Leben rauben 


®. wollte. 


Ihm, der vom Vaterland nn fern von Troja 
J t. 
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Da wir aber vom Nachhauen zuruͤckkehrten, richte— 
ten wir zwey Siegeszeichen auf. Eines auf die 
Spinnewebe, dem Treffen der Fußvoͤlker zu Ehe 
ren, dasandre wegen ber Luftfchlacht über die Wol—⸗ 
Een. | | | 
Diefes wat Faum geſchehen, als-die Kundfchafs 
fer den Einbruch der Wolkencentauren meldeten, - 
welche dem Phaeton zur Schlacht haften fllen zu - 
Huͤlfe fommen, Us fie zum Vorſcheine Famen, 
gaben fie den ſeltſamſten Anblick von ver Welt: Es 
. waren mit geflügelten Pferden zufammen gewachfene 
Menfchen. Die Größe der Mtenfchen war ber 
Größe des rhodiſchen Coloßes von der Mitten an bis 
zur Hoͤhe gleich. Die Pferde aber waren ſo groß, 
wie große Laſtſchiffe. Ihre Anzahl will ich nicht auf⸗ 
zeichnen , weil fie unglaublich ſcheinen möchte. Der 
Schuͤtze im Thierfreife war ihr Heerfuͤhrer. So— 
bald fie gewahr wurden, daß ihre Freunde uͤber⸗ 
wunden waͤren, ſchickten fie einen Bothen zum Phae⸗ 
fon, daß er zurückkehren möchte; fie aber ſelbſt ſtell⸗ 
ten ſich in Schlachtordnung, und fielen auf die be⸗ 
ſtuͤrzten Mondbewohner ein, die unordentlich und 
theils vom Nachſetzen, theils vom Beutemachen, zer⸗ 
ſtreuet wären, und ſchlugen fie alle in die Flucht, 
Den König felbft werfölgten fie bis in die Stadt, 
und toͤdteten die Meiften von feinen Vögeln. Sie 
riffen auch die Giegeszeichen nieder, Tiefen die ganze 
Ebne Hin, welche die Spinnen gemwebt hatten, und 
machten mic) , und zween von den Linfrigen zu ® 
fangenen. Phaeton mar unferbeflen wieder _ 
. ge kom⸗ 
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gefommen und richtete unter jenen andre Giegeszeis 
then auf, 

Noch an eben demfelben Tage wurden wir in bie 
“ &onne geführt, und unfre Hände waren mit einem 
Stück Spinnwebe auf den Rücken gebunden. Die 
Sonnenbewohner waren nicht Willens, die Stadt 
im Monde zu belagern, fondern fie Eehrten nur zu⸗ 
rück, und verbauten die Mitten der $uft, daß die 
Stralen der Sonne nicht mehr zum Monde foms 
‚men konnten. Die Mauer aber war doppelt, und 
von Wolfen; fo daß eine fichtbare Mondfinfterniß 
entſtund, und alles von einer beftändigen Nacht bes 
deckt ward. Dieſe Umftände nöthigten ven Endy⸗ 
mion, zum Phaeton zuſchicken und innftändig bit 
ten zu laflen, daß er das Gebäude fehleifen, und fie 
nicht in Finfterniß leben: laſſen moͤchte. Er ver⸗ 
ſprach zugleich, zinsbar zu feyn, fein Bundsgenoße 
zu werden, insfünftige nicht mehr Krieg zu führen; 
‘und zu Bergemifferung alles deſſen mollte er Geis 
fel geben. 

Phaetons Völker hielten zimo Reichsverſammlun⸗ 
gen. in der erften liegen fie von ihren Zorne nichts 
nah. In der andern änderten fie ihren Sinn, 
und ber Friede ward folgendergeftalt geſthloſſen. 
Die Sonnenbewohner und ihre Bundsgenoffen has 
ben mit den Mondbewohnern und. ihren Bundsge⸗ 
noſſen, unter folgenden Bedingungen einen Bund 
gemacht: daß die Sonnenbewohner die Zwiſchen⸗ 
mauer ſchleifen, und niemals den Mond wieder an-⸗ 
fallen follen; und daßfie die Gefangenen um einen 
gejegten Preis wieder ausliefern ſollen: die Mond« 
| ®g bewohner 
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bewohner aber füllen alle Sterne in ihrer Freyheit 
Yoflen, und niemals einen Krieg mit den Sonnenbe⸗ 
wohnern anfangen. Beyde Theile follen aber einander 
beyftehen, wenn fie angefallen werden. Zum Zinfe 
foll der König des Mondes dem Könige der Sonne 
jährlich zehntaufend Eymer Thau, und zu Geifeln 
- fell ee ihm von feinen Leuten zehntaufend geben. - 
‚Der Morgenftern foll von beyden Theilen gemein» 
fchaftlich mit Einwohnern beſetzt werden, und es foll 
von benden Theilen dazu kommen, mwer-da will. 
Der Bertrag aber foll in eine Säule von Agtfteine 
eingehauen werden, welche mitten in der $uft auf der 
Graͤnze aufgerichtet werden ſoll. Diefen Vertrag 
‚vollzogen von Seiten der Sonnenberöohner, Seuer- 
mann, Sommerfeld,und $lammenftral,und von 
Eeiten der Mondbervopner, Dunkel, Monath, und 
Vielſchein. | 

Diefer Friede ward dollzogen. Die Mauer 
ward: fogteich gefchleift und wir Gefangenen wurden 
| entochdet. Da mir aber nach dem Monde zurück 
kehrten, begegneten, und bewillkommten uns unſre 
Mitgenoſſen mit thränenden Augen, und Endymiort 
felbft mit ihnen. Er meynte, wir follten bey ihm 
bleiben, und die neue Wohnftate mit bevölfern hel⸗ 
fen. Er verfprac) mir zugleich, daß er mir feinen 
Sohn zur Ehe gebenmwollte. Denn bey ihnen giebt 
es keine Weiber. Ich ging aber feinen Borfchlag 
feinegweges ein, fondern verlangte ins Meer hinab- 
‚gelaffen zu werden. Da er ſah, daß es unmög- 
lich waͤre, mich dazu zu überreden, fo ließ er ung 
nach einer Bewirthung von fieben Tagen von u 
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"Nunmehr will ich berichten, was id) binnen der 


Zeit, in welcher ich mich im Monde aufgehalten, 
neues und unglaubliches gefehen habe. 


Erftlich werden ſie nicht von Weibern, fondern von - 
Männern, geboren. Sie bedienen fich) der Manns» 
perfonen zur Ehe; ja fie wiſſen auch nicht einmal 
was das ort Frau , heiße. Bis zum fünf und 
zwanzigſten Jahre werden alle geheirathet, ſodann 
aber heirathen fie ſelbſt. Sie werden nicht im Un. 
terleibe, fondern in Waben, ſchwanger. So bald 
fie. die Frucht empfangen haben, ſchwillt ihnen der 
Schenkel. Wenn die Frucht zeitig ift, fchneiden fie 
die Wade auf und ziehen fie todbe heraus. Hierauf 
feßen fie diefelben dem Anwehen der $uft aus, und 
Dadurch machen fie fie lebendig. Meiner Vermu. 
thung nach hat die griechiſche Benennung der Wade 
Gaſtroknemie (der Schenkelbauch) ihren Ur⸗ 
ſprung. 

Ich will eine Sache erzaͤhlen, die noch groͤßer iſt, 
als dieſe. Es giebt bey ihnen eine Gattung von 
Menſchen, welche Baummenſchen heißen; und dieſe 
werden folgendergeſtalt erzeugt. Sie ſchneiden einem 
Menſchen die rechte Horte aus, und pflanzen ſie in die 
Erde. Daraus erwaͤchſt ein ſehr groſſer fleiſcherner 
Daum, der mie ein Phallus geſtaltet if. Er bat 
/zwar Zweige und Blätter; die Früchte aber find Ei- 
Tcheln, die einer Eflelang find. Wenn diefelben reif 
find, fo werden fie eingeerndtet, und Menfchen darz 
aus geſchnitzt. Die Mondberohner fönnen fich ihre: 
Scham anfegen, einiger ihre ift elfenbeinern, der 
| Gg2 Ar⸗ 
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Armen ihre ift hoͤlzern; mit denfelben wohnen fie 


ihren Gatten bey. | 
Wann aber ein Menfch ale wird, fo ftirbt er 
nicht, fondern er zerfliegt, als ein Staub, und wird 
Luft. Die Art zu Speifen iſt bey allen einerley. 
- Sie zünden Feuer an, und auf den Kohlen davon 
braten fie Sröfche, deren bey ihnen viele in der Luft 
- berumfliegen. Wenn fie diefelben gebraten haben, 
feßen fie fich, als aneinem Tifche, in die Runde her- 
um, fchnappen den ausdünftenden Broden auf, und 
ſchlingen ihn hinunter: ‚durch diefe Speife ernähren fie 
fih. Ihr Tranf aber iftdiein einen Becher ausge⸗ 


‚drückte Luft, welche einen Saft von fich giebt, derdem 
Thaue gleicht. Die Natur“ hat bey ihnen Feine 
folhe Gänge ſich zu entledigen, alswie bey uns: fie. 


braucht fie auch nicht, und fie haben nichts, als eine 
Deffnung in den Kniefehlen über.den Waden. | 
Bey ihnen wirdder für fchön gehalten, der kahl 

ift, und feine Haare hat; und der, welcher Haare 
hat, verabſcheuet. Die Bewohner der Kometen 
hingegen, halten die Haare für eine Schönheit. 
Denn einige Fremde, die im Monde anfamen, er- 
zählten ung auch die Sitten dieſer Leute. Nach de 
ven Berichte mächlt ihnen der Bart ein wenig bis 
über die Knie; an ihren Füffen haben fie Feine Naͤ⸗ 
gel, fondern alle nur eine Zaͤhe. An dem Rüden 
wächft 

* (Die Natur) durch diefe Erbichtung und das mag 
folgt, bat Lucian einige ganz aͤhnliche Erdichtun- 
gen des Kteſias ſpoͤttiſch durchgezogen, welche in 


des Photius Auszuge noch itzt geleſen werden koͤnnen. 
Du Saoul. 
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waͤchſt einen ieden eine große Staube Kohl hinab 
wärts, als ein Schwanz. _ Diefe grüne beftändig: 
und zerbricht auch nicht, wenn fie rückwärts fallen. 
Sie ſchwitzen einen fehr anziehenden Honig aus. 
Wenn fie arbeiten, oder ringen-, fo beftreichen fie den. 
ganzen $eib mit Milch, damit diefelbe, wenn fie ein 
wenig Honig berabträufeln laflen, gerinne, und zu. 
Köfe werde. Aus Zwiebeln aber machen fie ein fet⸗ 
tes Det, das fo wohlriechend ift, als eing Salbe. 
" Eie haben viel Weinftöcke,welche Woffer tragen, Die 
Kernen in den Trauben fehen eben wie unſre 
Schloßen. Meiner Meynung nad) fallen die 
Schloßen zu uns herab, wenn oben ein Wind ein. 
fälfe, der die Weinſtoͤcke heftig erfchüttert und bie 
Trauben zerknickt. Ihres Bauches * bedienen fie 
ſich als einer Tafche, in welche fie ftecfen koͤnnen, fo 
viel als fie wollen; denn fie koͤnnen ihn auf und wie⸗ 
der zu machen: man erblickt auch darinn weder eine 
Seber,noch ſonſt etwan ein Eingeweide, ſondern er iftinne 
wendig haarigt und rauch, ſo daß auch die kleinen Kin⸗ 
der in denſelben hineinkriechen, wenn es ſie friert. 
— | g 3 Die 
* (Ihres Yauches) Lucian verlacht hier "einen Ges 
ſdichtſchreiber, der berichtet hatte, daß es derglei⸗ 
chen Thiere gabe, aber er verlacht ihn ohne Grund. 
Denn feit den Schiffarten der Unſrigen nach In⸗ 
dien iſt man gewiß worden, daß es daſelbſt eine Art 
eines vierfüßigen Thieres gebe, welches unter dem 
Bauche mas hat, dag einer Tafche ähnlich iſt, wor⸗ 
ein fich die ungen deffelben verſtecken; und im: 
1700. Jahre bat man eines lebendig nach) Cam: 
bridge gebracht ‚undden Neugierigen gezeigt. Du 
Saoul.. Ineinem biefigen Naturaliencabineste ſieht 
an es im Weingeiſte ſchwimmen. 


"470 Der wahren Ziftorie, 


Die Kleidung der Reichen ift gläfern und weich ; 
Die Kleidung der Armen aber ift von Metalle ge» 
webt. Denn diefe Derter halten: überaus viel Erzt, 
und die Einwohner verarbeiten aud) das Erzt, wenn fie 
es mit Waffer ein wenig genäßt haben, eben fo, mie wir 
die Wolle. Was ich aber von ihren Augen zu fagen has 


be, ift ſo unglaublich, daß ic) es faft nicht wagen ſoll⸗ 


te, daffelbe zu erzählen ; weil man leicht auf den 
Argwohn verfallen Eönnte, als ob ich loͤge. Gleich 
wohl will ich es hun. Sie haben nämlich Augen, 
die fie aus dem Kopfe nehmen fönnen. Wer da 
will, hebt fie aus und bewahrt fie, bis er fiezum Se⸗ 
ben braucht, und wenn er ſie wieder einfegt, ſieht 
er wieder. Viele, die ihre eignen verlohren haben, 


borgen von andern welche, und fehen damit. - Es 


giebt unter den Reichen welche, die deren viel haben, 
und fich diefelben aufheben. An ſtatt der Ohren 
haben fie alle Ahornblätter , diejenigen ausgenom⸗ 
wien, die aus Eicheln gefchnigt worden find ; denn 
diefelben haben nur Ohren von Holze. 

Noch ein fehr großes Wunder bin ich in dem koͤ⸗ 
niglichen Palafte gewahr geworden. Ueber einem 
nicht allzu tiefen Brunnen liegt ein fehr großer Spies 
gel. Steige iemiand in biefen Brunnen hinein, ſo 
hört ev alles, was unten auf der Erde bey ung ges 


- redet wird. Wenn aber iemand in den Spiegel 


fiehe, fo erblickt er alle Städte, alle Völker, nicht 
anders, als wenn er bey allen gegenwärtig flünde. 
Damals habe ich auch) die Meinigen und mein gan 
zes Vaterland gefehen: ob diefelben aber auch mich - 
gefehen haben, daſſelbe kann ich nicht su Don. 

F | ubt 
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Glaubt aber jemand nicht, das ſich diefes alfo vera 
halte, der wird die Wahrheit meines Berichts era 
fahren, wenn er felbft hinauf fommen wird. | 
Hierauf nahmen wir von dem Könige und von 

den Seinigen Abfchieb, fliegen zu Schiffe, und fuhren 
ab. Endyniion gab mir zwo gläferne, fünf metall« 
ne Kleidungen, und eine ganze Rüftung von Schos 
‚tenfchalen, zum Gefchenfe mit; doch biefes alles 
habe ich Hernad im Wallfiſche eingebüßt. Er 
ſchickte auch tauſend Geyerreuter mit ung, welche - 
ung fünfhundert Stadien weit begleiten mußten. 
Wir fegelten zwar auf unſrer Schiffart bey ver⸗ 
fchiedenen andern Ländern vorbey; Doch landeten wir 
nur an dem neulich bevälferten Morgenfterne, an 
demfelbigen ftiegen wir aus, und: verfahen ung mit 
frifhem Waſſer. Hierauffamen wir in den Thier« 
freis, und fchifftenlinfer Hand, hart an ber Sonne, 
vorbey: denn wir fliegen bey..derfelben nicht aus, 
ſo ſehr es die unfrigen auch wünfchten, weil der Wind 
uns davon abhielt.. Gleichwohl konnten wir ſehen, 
daß es ein fruchtbares, fettes, waflerreiches, und 
mit allen Gütern gefeegnetes Sand fy. Die Wols 
Fencentauren, Phaetons Miethfoldaten, wurden uns 
anfichtig und fchoffen auf ung zu. Sie verließen 
uns aber wieder, da fie fahen, daß wir Bundsges 
noffen. waren. Die Geyerreuter hatten uns gleich« 
falls fchon verlaffen. F 
Wir ſchifften hierauf die folgende Nacht und 
den folgenden Tag, und kamen gegen Abend in der 
ſo genannten Lichtſtadt an, indem unſer Weg ſchon 
hinabwaͤrts ging. Dieſe Stadt liegt mitten zwiſchen 
| Gg 4 der. 
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ber Luft Die das Siebengeſtirn, und der, welche die Hya- 
den umgiebt, aber tiefer, als der Thierkreis. Wirfties 
gen in diefelbe hinab, wir fanden aber in derfelben feinen 
Menfchen, aber wohl viele herumlaufende Lichter, 
die aufden Marfte und an dem Hafen ſich die Zeit 
vertrieben. Einige marenElein, und, wenn ic) fo fa= 
gen darf, arm; einige wenige aber waren ftarf und 


groß, und brannten hell und prächtig. Ein jedwe⸗ 


des Licht hatte feine befondere Wohnung und katerne. 
Sie hatten Namen nach Art der Menfchen, und 
wir hörten, daß fie eine Stimme ‚von fid) gaben. 
Sie fügten ung fein $eid zu, fondern fie Iuden ung 
‚vielmehr ein, bey ihnen einzufehren, Wir fürchte 
- ten uns aber gleichwohl, und wagten es nicht, bey 


ihnen zu effen, ober zu fchlafen. Das fürftlihe 
Schloß ftehet mitten in ihrer Stadt. In demfels 
ben ſitzt ihe Fürft die ganze Macht Hindurch, und: 


nennet ein jedes Licht bey feinem Namen. Dasjes 
nige, welches nicht gehorcht, wird als einer, der von feis 
nem Poften geht, zum Tode verurtheilet. Sie fterben 
‚aber, wenn fieausgelöfcht * werden. Wir ftunden 


dabey, ſahen, was vorging, und hörten, sie fie. 


fich) verantworteten, und die Urfachen ihrer Verwei⸗ 


lung vorbrachten. Hier erkannte ich auch unfer Licht, 


| redete 


* (Auslöfchen) Durch dieſe Erbichtung ſcheinet Lu⸗ 
cian die Philofophen zu verfpotten, welche, mie auch 
aus des Prometheus Fabel bekannt ift, meynten, 
daß die Seelen ihrem Weſen nach von Feuer waͤ⸗ 
ven. Aus dieſer Meynung hielten einige die Er- 
faufung für die ſchlimmſte Todesart, weil dabey 

die Seele ganz ausgelöfcht würde. Reiz, 
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redete es an und fragte, mie fich meine $eute in ih» 
rer Heimath befänden? 
Diefe Nacht blieben wir daſelbſt, den folgen⸗ 
den Tag aber ſtießen wir ab und ſegelten naͤher auf 
die Wolfen zu. Hier ſahen wir die Stadt Aus 
kukswolke, und bewunderten ſie. Doch ſtiegen wir 
nicht in dieſelbe hinab, denn der Wind verſtattete es 
ride. Ihr Koͤnig hieß Kraͤher, und war Amſels 
Sohn. Hier erinnerte ic) mich des Poeten Ariſtopha— 
nes, eines weiſen, wahrhaften Mannes; und deſſen 
Nachrichten man mit Unrechte keinen Glauben bey» 
meffen wollen. | 
Am dritten Tage fahen wir dag große Wektmeer 
fchon deutlich; doc) fein Sand, als die $änder die 
wir in der Luft fahen, und die ung fchon feurig und 
fehimmernd fchienen. Am vierten Tage aber wur: 
den wirvom Winde, welcher fanft nachgab, und fich 
“nach nnd nad) legte, auf das Meer niedergefest. 
EGs laͤßt ſich nicht fagen ; wie außerordentlich 
froh und vergnügt wir gewefen, als wir das Waffer mie» 
ber erreicht hatten. Wir richteten uns allen, von dem 
was wir hatten eine Mahlzeit zu, fprangen ins Meer, 
und fhwammen; denn das Meer war gleich rubig 
und ftill. 
Doc) eine Verbefferung ſcheint vielmal ein Ans 
- fang zu einer größern Verſchlimmerung zu feyn. 
Wir waren nichtlänger, als zween Tage, wieder auf 
der See gefahren, als wir bey Anbruche des dritten. 
Tages gegen Morgen zu, plözlich viele Ungeheuer und 
MWallfifche, unter andern aber einen gewahr wurden, 
ber alle an Größe übertraf, indem er taufend fünf 
695 hundert 
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Hundert Stadien groß war. Er ſchwamm mit auf. 
gefperrtem Rachen auf ıms zu, trübte das Meer in 
einer großen Weite um fich herum, und machte eg von 
Schaume vol. Er wieß Zähne, die höher, als 
unfee Phalli, fo fpigig, als gefchärfte Pfäle, und fo 
weiß, als Elfenbein, waren. Da mir von einans , 
der Abfchied genommen, und ung umfangen hatten, 
erroarteten wir unſer Schickfal. Indem näherte ſich 
der Wallfiſch, ſchlurfte Waſſer ein, und ſchluckte 
uns mit dem Schiffe zugleich hinunter. Zum Gluͤcke 
aber kamen wir nicht unter die Zaͤhne, ſondern daß 
Schiff fuhr duch eine Luͤcke zwiſchen denſelben 
inein. IR | 
' Anfangs, da wir hinein famen, mar alfes dun⸗ 
kel, und wir konnten nichts ſehen; als er aber ſeinen 
Rachen aufſperrte, entdeckten wir, daß des Wall⸗ 
fiſches Bauch groß, geraͤumlich und hoch war, und 
eine Stadt mit zehntauſend Einwohnern faſſen 
konnte. In der Mitten deſſelben waren kleine Fi⸗ 
ſche, viele andre zerſtuͤkkte Thiere, Schiffſegel, An— 


ker, Menſchenknochen, und Laſten. Um die Mit- | 


ten herum aber fah man Erde und Hügel, die fich 
meiner Muthmaffung nad) von dem eingefchlucten 
Schlamme angefegt hatten. Auf derfelben ſtund 
aud) ein Wald und in demfelben waren Bäume von 
allen Gattungen gemachfen ; es grünten Kräuter. 
darauf, und alles fah angebauten Feldern ähnlich. 
Der Umkreis diefer Erde war zweyhundert und vier» 
sig Stadien groß. Es waren auch darauf Seevoͤ⸗ 
gel, Mewen und Eißvögel zu fehen, welche aufden 
Bäumen niſteten. | | 

Bar als 
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Als wir dieſes alles fahen, meinten wir fehr: hier- 
auf richtefe ich meine Mitgefellen auf; wir ftüßten 
unfer Schiff, fhlugen Feuer an, legten Holz zu, 
und bereiteten ung aus dem, mas mir hatten, eine 
Mahlzeit. Denn im Wallfifche lagen Fiſche von 
allen Gattungen in großer Menge, Waller aber 
hatten mir noch aus dem Morgenfterne. Als wir 
den folgenden Tag aufftunden, fahen wir, wenn der 
Wallfiſch ven Rachen auffperrte, zumeilen nur den 
Himmel , öfters aber aud) Inſeln, daraus mir 
ſchloſen, daß gr durch das ganze Meer geſchwind 
ſwimmen muͤßte. 

Da wir unſers Aufenthalts gewohnt zu werden 
anfingen, nahm ich ſieben von meinen Gefaͤhrten 
zu mir, und durchſtrich den Wald, in dem Vorſatze, 
alles zu durchforſchen. Ich war noch nicht fuͤnf 
volle Stadien weit gekommen „ als ich wie die Auf⸗ 
ſchrift auswieß, einen Tempel Neptuns und nicht 
weit davon viele Graͤber und darauf aufgerichtete 
Saͤulen, und daneben einen Brunnen klaren Waſſers 
antraf. Wir hoͤrten auch das Gebelle eines Hun⸗ 
des, ſahen von ferne einen Rauch aufſteigen, und 
muthmaßten, daß in der Naͤhe eine Huͤtte ſeyn 
muͤßte. Wir gingen daher eilig darauf zu, und 
befanden uns ploͤtzlich bey einem Greiſe, und bey ei: 
"nem ünglinge, die in einem Kraufgarten frifch ars 
beiteten, und das Brunnenmwafler in denfelben hinab⸗ 
leiteten. Wir blieben zugleich vor Freude und vor 
Furcht ftehen. Gleiche Gemuͤthsbewegungen bez 
mächtigten füh, wie man vermuthen fann, auch 
ihrer , und fie blieben verftumme ftehen. — 

Weil⸗ 
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Weilchen darauf ſprach der Greis: Wer ſeyd ihr, 
Ihr Fremdlinge? Hierauf fing er wieder an: 
Seyd ihr Meergoͤtter, oder ſeyd ihr wie wir, 
ungluͤckliche Menſchen? Denn wir, die wir 
Menſchen find, und auf der Erde erwach⸗ 
fen waren, find nunmehr Kinwohner des 
Meers aeworden. In dem Bauche diefes 
Ungeheures ſchwimmen woir mit herum, und 
woiffen nicht recht, wie es eigentlidy mit uns 
fiebe. Wir glauben todt zu feyn und gleich- 
wohl bilden wir uns auch ein, daß wir noch 
leben. Darauf antwortete ih? Jamein Vater, 
wir find Wenfchen, und bier unten neue Anz 
koͤmmlinge, indem wir erft neulich mit unſerm 
Schiffe eingefchluckt worden find. Wir. 
ſind in dem Vorſatze, diefen Wald durchaus 
forfchen, bieber gekommen, denn er bar uns 
groß und dicht gefchienen. Ein Gott ſchei⸗ 
net uns bieber geführt zu haben, damit wir 
dich haben feben, und wiffen follen, daß wir 
nicht allein in dtefem Ungeheuer eingekerkert 
wären. Boch erzähle uns deine Begebenbeis 
ten,entdede uns, wer du bift, und wie du bier 
hereingefommen. Der Greis antwortete: Ehe 
ich euch mit dem, was ichgebenfaun, bewoirs 
thet habe, werde ich euch weder erwas erzaͤh⸗ 
len, noch von euch etwas erfragen. Zugleich 
nahm er uns mit fih, und führte uns in fein 
Haus, welches er ganz geraͤumlich gemacht harte. 
Er hatte Bertftätte darinnen aufgerichtet, und fich 
fonft alles zurecht gemacht, Er fegete uns Gartens 

Bu fruͤchte 
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früchte, Baumfrüchte und Fifche vor, und fchenfte 
ung Wein ein, Da mir uns nun gefättigt hatten, 
fragte er ung, wasung begegnet wäre. Ich erzählte 
ihm hierauf alles, was ſich mit ung zugetragen hatte, 
nämlich unfern Sturm, die Merfwürdigfeiten der 
Inſel, unfre Schiffart in die Luft, den Krieg und - 
das übrige alles, bis auf die Hinabfahre in den . 
Wallfifch. | Ä 
Dieſer vermunberte fich über die Maafen, und 
erzählte aud) einen Theil von feinen Begebenheiten. 
Werthe Sremdlinge! fagteer; von Geburt bin 
ich ein Cyprier. Des Handels wegen, reifete ich 
mir dem Knaben, den ihr gegenwärtig eber, 
und mit vielen andern von meinen Leuten aus 
meinem Dateriande aus, Ich fegelte auf eis 
nem großen Schiffe, deffen Trümmern ihr 
vielleicht in dem Rachen des Wallfifches fin 
den woerder, und welches ich mit mancher 
ley Waaren beladen hatte, nach "Italien. 
Wir fuhren glücklich bisnach Sicilien. Don 
ds wurden wir durch einen heftigen UPind 
weggefchleudert, und den dritten Tag in das 
Weltmeer gefübrt, und alsdann fließen wir 
suf den Wallfiſch, und wurden alle ver> 
ſchluckt. Die übrigen ftarben alle; wir - 
zween aber Eamen davon. Wir begruben 
die Gefährten, vichteren dem Neptun einen 
Tempel auf, und haben zeitber gelebt, woie 
ihr ſeht. Die Bartenfrüchte erbauen wir 
im Garten; fonft aber naͤhren wir uns mit 
Siſchen und Baummfrüchten. Der Wald if 
| wie 
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wie ihr bemerkt haben werdet ‚febr groß, und 
enthält such viel Weinſtoͤcke, aus welchen 
wir den füßeften Wein erzeugen. Der 
Brunnen führt gleichf:lls das befte und fri⸗ 
ſcheſte Waſſer von der Welt. Unſre Lager- 
ſtatt machen wir aus Blaͤttern; wir machen 
ſo oft Feuer an, als wir wollen. Wir ſtellen 
denen herbeyfliegenden Vögeln auf, wir ges 
ben auch manchmal-in die Sifchobren aus, 
und fangen darinnen lebendige Sifche, und 
Eönnen uns auch darinnn baden fo oft wir 
wollen. Denn nicht weit von bier ift eine 
RRebende ſalzigte See, die zwanzig Stadien 
im Umfange bat, welche alle Arten von Fi⸗ 
fyen hegt. In diefer fchwimmen wir 
manchmal, fehiffen auch darinn aufeinem klei⸗ 
nen. Kahne, welchen ich. mir felbft gemache 
babe. Sieben und zwanzig “Jahre find riun- 
mebr verftrichen,, ſeitdem wir verſchluckt 
worden ſind. Das uͤbrige alles waͤre noch er⸗ 
leidlich: unſre Nachbaren aber werden uns 
ſehr zur Laſt, indem fie fo wild und un- 


geſittet find. Wie? ſagteich; fo befinden fich 


auch nod) andre Zinwohner im Wallfiſche? 
. Sebr viele; fagte.er, die noch dazu gegen ans 
dre febr unfreundlich, und von febr feltfamer - 
Geſtalt find. Den weftlichen und äußerften 
Theil des Waldes bewohnen die Salzauer, 
. ein Volk das Schlangenaugen und Seekrebs⸗ 
geſichte bar, das ftreitbar und verwoegen ift, 

und Menfchenfleifch friße." Auf der . 
Br eite 


on 
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Seite sur rechten Hand wohnen die WMieer. 
bochmenfchen, deren Obertheil den Mens 
ſchen, das Untertheil aber den Eydexen aͤhn⸗ 
lich iſt; und dieſe ſind nicht ſo ungerecht, als 
die andern: zur linken Hand aber wohnen die 
Krebshaͤnder und Seehundkoͤpfler, welche zu⸗ 
ſammen Freunde und Bundsgenoſſen — In 
der Mitten des Landes wohnen die Seekreb- 
fer, und Schnellfüßler, ein Eriegerifches und 
überaus bebendes Volt. Gegen Morgen, 
nämlich gegen denSchlund des Wallfiſches zu 
ift alles meiftens ſehr wüfte und vom Meere 
uͤberſchwemmt. Gleichwohl muß ich vor _ 
das was ich befize, den Schnellfüßlern alle 
— fuͤnfhundert Auſtern Zinsgeben. Dies 
ſes iſt die Beſchaffenheit dieſes Landes. 
Wir muͤſſen doch zuſehen, wie wie wider 
fo viele Voͤlker Krieg führen, und dann 
unfern Linterbalt fuchen wollen. Wie viele, 
‚ fagte ih, find ihrer überhaupt ? Mehr als 
taufend, antıvortete er. Worinn befteben ibre 
Waffen? verfegte ih. In nichts, ſprach er 
als in Sifchgräten. Wir wollen ibrer alfo, 
fagte ih, durch ein Treffen gluͤcklich los wers 

den, da wir gewaffner, und fie ungevosff> 
net find. Werden wir fie überwinden, fo 
Eönnen wir bernach ohne Surchtieben. Dies 
fes card für genehm gehalten. Wir gingen zu un» 
fern Schiffen, und rüfteren ungzu. Die Vorent- 
- haltung des Tributs, deffen Zahltag ſchon erfchienen 
war, follte zu dem Kriege Anlaß geben. Siefhid- 
| ten 


h 
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ten einige, welche den Tribut abfordern ſollten. Doch 
Skintharus, (fo hieß der Greis) empfing die Ab» 
geordneten fpröde, und verfolgte fie. Zuerſt eilten 
die Schneflfüßer und die Seefrebfer aus Zorn wider - 
den Sfintharus mit groffem Getuͤmmel herbey. 
Wie vermutheten aber den Anfall, wir rückten mit 
den unfrigen heraus, erwarteten die Feinde, und 
fhiften einen Haufen von fünf und zwanzig Manıı 
vor uns voraus, welchen befohlen war, fo bald fie 
die Feinde würden haben vorben ziehen fehen, aus 
dem Hinterhalte fih aufjurichten, dieſes thaten fie. 
Sie richteten ſich auf, und hieben von hinten zu ein. 
Wir aber, diewir, den Sfintharus und feinen Sohn, 
welche mit fuchien, eingerechnet, auch fünf und zwan⸗ 
zig Mann ausmachten, famen ihnen entgegen, und 
kaͤmpften beherzt und higig obwohl nicht ohne Ge⸗ 
fahr, mit ihre; Da fie endlich die Flucht ergriffen, 
verfolgten wir fie bis zu ihren Schlupfiinfeln. Don 
den Feinden blieben hundert und fiebzig Mann; von 
den unfrigen aber einer, und zwar der Steuermann, 
indem er im Kreuze mit der Gräte von einer Meere 
barbe war durchftochen worden. Wir blieben den. 


ſelben Tag und die folgende Nacht auf der Wapl- 


ſtatt, und richteten ein Siegeszeichen auf; indem wir 

einen duͤrren Ruͤckgrad von einem Delphin | in die Hoͤhe 
ſteckten. a 
Am folgenden Tage —* auch die andern an, 
weil ſie merkten, was vorgegangen war. Auf dem 
rechten Flügel ftunden die Salzauer, die Pelamus 
anführte. Den linfen Flügel machten die Sees 
bundköpfler und das Se des — be⸗ 
und 
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fund in den Rrebshaͤndern. Die Meerbock. 
menfchen blieben ruhig, und lenkten fic) auf feine 
Seite. Wir fließen auf fie, und geriethen bey 
Neptuns Tempel, unter einen ſtarken Feldgefchreye, 
welches wir erregen, und von dem der Wallfifch, 
gleich den Hoͤlen widerſchallete mit ihnen ins Handge⸗ 
menge. Wir trieben fie, da fie nackend waren, 
mit leichter Mühe zuruͤck, jagten fie in den Wald, 
und alfo bemächtigten wir uns bes übrigen Jans 


des. | 

Nicht lange darauf ſchickten fie Herolde zu uns, 
ließen ihre Todten aufheben, und von Freundſchaft 
mit ung reden. Wir aber giengen feinen Vertrag - 
mit ihnen ein, fondein zogen an bem folgenden Tage ° 
wieder auf fie los, und hieben fie bis auf die Meer⸗ 
böcmenfchen, die bey Erblickung deffen, was ge 
ſchah, durdy die Fiſchohren bes Lingeheuers ent. 
wiſchten, und ſich in das Meer warfen, alleſamt 

nieder, _ u, | 
Wir bezogen alfo diefe Serter, ba fie von Sein? 
den entledigt waren, ind beriohnten fie ohne Furcht; 
und ergaben uns dem Ringen und Jagen. Zumels 
len bauten toir auch Wein an, ſammleten Baum’ . 
früchte ein, und glichen mit einem Worte denen, 
die in einem groffen und undurchdringlichen Gefängs 
niffe wohl und ſorglos leben. Dieſes Leben trieben 

wir ein Jahr und acht Monate. 
Anm fuͤnften Tage des neunten Monats‘, gegen 
die andre Deffnung des Schlundes (denn der Walls 
fiſch öffriete ihn jede Stunde einmal, wir zählten 
alſo die Stunden nach den Deffnungen des Schluns 
29 bes) 
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des) alfo, wie ich vorhin fagte, um dieandre Oeff 
nung des Schlundes, vernahmen wit jaͤhling ein 
großes Geſchrey und Getümmel, welches dem Ge 
fchrey der Matrofen und dem Seräufhe der Ruder - 
gleich Fam. Diefes machte uns unruhig, und be» 
wog ung zu dem Schlunde des Lngeheures hinauf 
zu kriechen. Wir traten zwifchen feine Zähne, und 
konnten von da heraus alles überfehen. Hier fahe 
ich) die unglaublichfte Sache von der Welt, nämlich, 
große Menfchen, die einehalbe Meile elang waren, die 
auf großen Inſein, alsauf Schiffen, gerudert kamen, 
Sch weis zwar, daß ich Dinge erzähle, dieunglanb» 
„lich feheinen , dennoch will ich es thun. 
e Juſein waren zwar ziemlich lang, aber 
nicht allzu Hoch, und hatten im Umfangeohngefaͤhr 
Hundert Stadien. Auf dieſen fuhren folder Männer 
ohngefähr acht und zwanzig. Kinige davon faßen 
auf den beyden Seiten der Inſel, und ruderten or 
den:lich, an ftatt der Ruder mit Cypreſſen, die noch 
mit Aeſten und Blättern bewachſen waren. Hins 
ten aber, meiner Bermuthung nad, auf dem Hinters 
teile ftand der Steuermann auf einem hohen Hü- 
gel und hielt ein ftadienlanges Steuerruber von Erste. 
An dem Bordertheile aber fochten ohngefähr vierzig 
Soldaten, diedas Haar ausgenommen, den Mens 
ſchen, ganz aͤhnlich waren: denn ihr Haar war von 
Dener* und brannte; und folchergeftalt konnten fie 
einen 
* (Sener) Nach des Scholiaſtens Anmerkung * 
— hier auf die Selle Homers, in der Ili 
V. B. im 4. V. wo der Dichter den Diomed ber 
ſchreibt: 
Ihm 
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einen Helm entbehren. Statt der Segel aber 
bließ der Wind in den Wald, welcher auf jeder In- 
ſel ſehr ſtark war, er beugte denſelben, und fuͤhrte 
die Er bin, wohin fie der Steuermann lenkte. 
Es ftand auch ein Borgefester dabey, der die Rus 
derfnechte antrieb, und durch die Ruder wurden bie 
Inſeln gleich langeh Schiffen bewegt. | 
Erftlich ſahen wir zwo oder drey, darnach Famen 
wohl auf die fehshundere zum Vorſcheine; biefe 
fochten ohne zuſammen zu ſtoßen und lieferten eine 
Seeſchlacht. Viele ſtießen mit den Vordertheilen 
gegen einander; viele wurden zerſtoßen und verſun⸗ 
ken in den Grund. Andre hiengen feſt an einander, 
fochten tapfer, und konnten von einander nicht los⸗ 
geriſſen werden; denn die, welche an das Vorder⸗ 
cheil geſtellt waren, wieſen eine große Hitze, ſpran- 
gen in bie feindlichen Schiffe und hieben andre nies 
‚ ber:. Keiner aber machte dabey Gefangen» Statt 
ber eifernen Haaken banden fie viel Polypos* zus 
fammen, warfen fie in den Wald, und dadurch 
hielten fie die Inſel feſt. Sie warfen auch mit Au⸗ 
ſtern, deren eine einen Wagen füllte, und mit hufen⸗ 
langen Schwaͤmmen nacheinatider und verwundeten 
einander Damit, 
Hh 2 Denn 
Ihm ſtralt auf Helm und Schild ein — 


Gleich einem Herbſtgeſtirn, das fi ch * Wiarze ice : 
Wenn es mit hellemkicht ſtolz aus dem Weltmeer fleigt. 
Solch Feuer ſtralet ihm auf — und am 


Haupt 
* (Polypos) was — ſep iſ dem IV. Geſpraͤch 
der Meergoͤtter 
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Den einen, Theil fuͤhrte Mindcentaure, den 
andern Weerfäufer. Dem Anfcheine nach erhub 
fic) ihe Streit der Beute wegen. Denn wie man 
aus den Bormürfen, die fie einander machten, und 
aus den Mamen der Könige die fie beftändig einan⸗ 
der zuſchryen, fehließen fonnte, ward dem Meerſaͤu⸗ 

ſer Schuld gegeben, daß er dem Windcentaur 
viele Schaaren Delphine mweggeführt hätte. 

Endlich fiegten des Windcentaurs $eute, und 
verfenften von den feindlichen Inſeln ohngefaͤhr hun⸗ 
dert und funfzig, drey aber erbeutesen fie zugleich mie 
den Menfchen. Die übrigen zogen ſich Tangs 
fam zurüd, _ Die Sieger verfolgten fie ein tvenig, 
des Abenos aber kehrten fie zu dem Orte, wo fo viel 
Inſeln Schiffbruch erlitten hatten zuruͤck, bemaͤch⸗ 
tigten ſich des meiſten, und fiſchten auch wieder auf, 
was ſie ſelbſt verlohren hatten. Denn von den Ihri⸗ 
gen waren auch nicht weniger als achtzig Inſeln ver⸗ 
ſunken. Das Siegeszeichen dieſes Inſelkrieges rich. 
teten fie auf dem Kopfe des Wallfiſches auf, Dies 
Selbe Nacht blieben fie bey dieſem Ungeheuer, legten, 
ihre Inſeln an denfelben an, und warfen in der Nähe 
Anker; denn fie bedienten ſich auch großer ftarfer glaͤ⸗ 
ferner Anker. Am folgenden Tage verrichteten fie 
auf dem Wallfifche ihren Gottẽsdienſt, begruben auf 
Demfelben die Ihrigen, gingen freudig davon, 

und fangen Jubellieder. Dieſes find die | 
Begebenheiten des Inſel⸗ 
krieges. | 


Der 


ee 
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n Biefer Zeit an warb mir biefe Lebensart in 

dem Wallfifche fo unerträglich, und der lan⸗ 

PT ge Aufenthalt darinn fo beſchwerlich, daß 
ich auf ein Mittel fann, das mir aus demfelben herz. 
qushelfen koͤnnte. Anfangs fielen wir darauf, Die. 
rechte Wand deffelben zu durchgraben, und dadurch 
zu entfliehen. Wir fingen ſchon an: fie Durchzue _ 
bauen. Da mir ohngefähr fünf Stadien weit 
gefommen waren, und doch nichts vor uns brachten, 
fo wurden wir des Durchgrabens müde, Wir ber 
fhloffen den. Wald. anzuftecken , denn dadurch, 
dachten mir, würde der Wallfifch ſterben, und als- 
dann würde der Ausgang aus bemfelben: leicht feyn, 
Mir fingen hierauf von dem Hintertheile an, ihn 
anzuſtecken. Sieben Tage und eben ſo viel Nächte 
fühlte er die Glut nicht. Am achten und neunten 
Tage merkten wir, daß er krank war, denn er ath⸗ 
mete ſchon langſamer, und wenn er athmete, ſchloß 
er den Rachen gleich wieder. Am zehenden und 
eilften fing er ſchon an zu ſterben und roch übel. Am 
zwoͤlften merkten wir noch mit genauer Noth, daß 
wir. Gefahr liefen, in dem todten Wallfiſche ver- 
ſchloſſen zu werden, und mit ihm umzufommen, 
enn wir nicht unter feinem Achmen, die Backzaͤhne 
o ftämmten, daß er den Schlund nicht wieder zu. 
fhliegen koͤnnte. Wir ſperrten alfo feinen Schlund 
553 mis 
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mie großen Balken von einander, machten unfer 
Schiff zurecht, verforgten ung mit Waffer und mit den 
übrigen Nothwendigkeiten reichlich, und nahmen 
den Sfintharus zu unferm Steuernfanne an. Am 


„ii vw hi  « 


hielten uns, weil eine Windftille war, bey dem Sies 
geszeichen auf, und fegelten am vierten Tage ab. - 
Unterwegens ftießen wir an viele Leichname, die in 
der. Seefchlacht geblieben waren, und mußten uns 
über die Größe ihrer Körper verwwundern, da wir 
biefelben ausmaaßen. | 
Wir hatten einige Tage bey unfrer Schiffahre 
einen gemäßigten Wind. . Hierauf aber fing ein hef⸗ 
tiger Nordwind an zu blafen, und esentftand ein fo 
großer Froft, daß das ganze Meer davon zufror ”, 
. und zwar nicht bloß auf der Oberfläche, fondern auch 
auf die dreyhundere Klaftern in die Tiefe, fo daß 
wir ausftiegen, und auf dem Eife herumliefen: Da 
aber der Wind fortwährte, und wir es nicht mehr aus⸗ 
‚dauren fonnten , dachten wir ein Mittel aus. Der - 
Rathgeber davon war Skintharus. Wir hieben 
namlich eine große Höle in das Wafler, zünderen 
| Feuer 
* (zufror) Er ſpottet. Er wußte von dem Eismeere 
‚nichts, melches, wie ung bekannt iff, ganze Mona, 
the zufriert, und öfterd im Sommer kaum fi 
iſt. Er hielt das Zufrieren eines Meers für eine Uns 
moͤglichkeit. Du Saonl. | 
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Feuer barinn an, aßen Fiſche, (denn wir fanden 

deren indem wir gruben) und hielten uns barinn 
dreißig Tage auf. Als uns aber die Lebensnoth-⸗ 

wendigkeiten abgingen; machten wir ung auf, und 

zaogen das eingefrorne Schiff heraus, fpannten bie 
Segel auf, und fchlüpften, eben fo als ob wir 
fohifften, fanft und leicht aufdem Eife weg, Den 
fünften Tag darauf entſtand eine Hige; das Eis. 

. thauete auf, und eg ward alles wieder zu Waſſer. 

Wir hatten ohngefaͤhr dreyhundert Meilen ges 
fhirfe, als wir an eine Fleine.und wüfte Inſel ka⸗ 
men, von welcher wir wieder abſtießen, fo bald wir 
friſches Waſſer, an welchem wir ſchon Abgang lit. 
ten, gefchöpft, und zween wilde Dchfen erfehoffen hats 
ten. Dieſe Ochſen hatten ihre Hörner nicht oben 
auf dem Kopfe, fondern nad) des Momus Gutduͤn⸗ 
ken* unter den Augen. 

Nicht lange darauf kamen wir in ein Meer, 
das nicht etwan in Waſſer, ſondern in Milch be- 
ftand. In demſelben mar eine weiße Inſel zu ſe⸗ 
ben, melche voller Weinſtoͤcke ſſtand. Diefe Inſel 
war ein überaus großer Käfe, der fehr dicht war, wie 
wir hernach erfuhren, als wir davon aßen, und in 
ber Größe fünf und zwanzig Stadien hatte Die 

Hh 4 Wein⸗ 


* (Momus) Vielleicht ſpielt hier Lucian auf das an, 
was Ariſtoteles vom Momus ſagt, daß naͤmlich der⸗ 
ſelbe die Natur einer Ungerechtigkeit beſchuldiget, 
daß ſie den Ochſen ihre Hoͤrner am Kopfe und nicht 
an den Schulterblaͤttern wachſen laſſen, weil ſie als⸗ 
denn mit einer größern Staͤrke würde ſtoßen koͤnnen. 
Cognatus. 
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Weinſtoͤcke hingen von Trauben voll. Aus denſel⸗ 
ben preßten wir. nicht Wein, ſondern Milch. Mit⸗ 
ten auf der. Inſel ſtand, wie die Aufſchrift auswies, 
Galatheen, der Nereide, zu Ehren ein Tempel er⸗ 
baut. So lange wir uns daſelbſt aufhielten, ſo 
diente ung die Erde zur Speiſe, die Milch aus den, 
Trauben aber zum Tranfe, Ueber diefe Gegenden 
herrſchte, der. Sage nad), Tyeo, des Salmoneug 
Tochter, welche diefe Würde vom Meptun befom; 
men hatte, da fie fich hieher begeben 
Wir blieben fünf Tage auf der IJuſel. Am 
fechften reiſten wir wieder aus. Im Rücken hatten 
wir zwar einen gelinden Wind, aber das Meer 
ſchlug nur ganz flache Wellen. Am achten Tage, 
da wir ſchon nicht mehr auf Milch, ſonder auf blauem 
und ſalzigtem Waſſer fuhren, ſahen wir viele Men⸗ 
ſchen, welche auf dem Meere herumliefen, und 
an Körpern an Größe und überhaupt ung ganz und, 
gar Ähnlich, waren, ‘die Füße allein ausgenommen ; 
benn fie hatten melche von Gorf, und daher nannten 
fie ſich, glaube ich, Gorkfuͤßler. Wir erftaunten, 
da wir fahen, daß fie nicht unterfanfen, ſondern oben 
über den Mellen ohne Furcht berumgiengen. 
Sie näherten ſich uns, grüßten ung in griechifcher 
Sprache, und fagten, fie veiften in ihr Baterland 
Gorkenhurg. Sie liefen ein Stüd Weges neben 
uns ber, fodann lenften fie fich feitwärts, wünfchten 
uns eine glückliche Schiffahrt, und, verließen ung, 
Kurz darauf famen uns viele Inſeln zu Gefichte. 
‚Am nächften aber, linker Hand, lag Gorfenburg, 
auf welche diefelben zueilten, Dieſes war eine ri 
: | welche 
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welche auf einem großen und runden Gorke tag, 


Weiter. von uns und mehr zur rechten Hand zu, 
lagen die fünf größten und hoͤchſten Inſeln, auf wel» 
chen viel Feuer brannte, Bor dem Bordertheile des 
Schiffes aber lag eine fehr. breite und niedrige Inſel, 
ze von ung wenigſtene fuͤnf hundert Stadien ent 
ine 

Als role ſchon nahe daran waren, wehete eine vor⸗ 
trefliche, liebliche, wohlriechende Luft um ung her⸗ 
um, eben ſo, wie ſie nach des Geſchichtſchreibers He⸗ 
rodotus Berichte, den Ankommenden von dem gluͤckſe⸗ 
ligen Arabien entgegen weht. Der Duft, der uns ent⸗ 
gegen ſtieg, glich dem vermiſchten Geruche von Roſen, 
Narziſſen, Hyacinthen, Lilien, Veilchen, Lorbern und 
der Weinſtocksblume. indem wir uns über dieſen 
Geruch fehr freuten, und nach überftandenen fauren 
Arbeiten das, Beſte Hofften, maren wir der Juſel 
ſchon ſehr nahe. Rund herum ſahen wir viel große 
und von Wolken nicht beunruhigte Häfen, und durch. 
ſichtige Fluͤſſe, welche ſanft ing Meer floſſen; übers 
dieß auch Wieſen, Wälder und gefluͤgelte Saͤnge⸗ 
rinnen, deren ein Theil am Ufer, viele aber auf den 
Zweigen fangen. ine zarte und fanftbervegte Luft 

umfloß diefe Gegend, und anmuthige süftchen rauſch⸗ 
ten gelind in dem Walde. Bon ben bemegten 
Ziegen fiel in einer annchmlihen und unaufs 
börlichen Melodie ein Gemurmel zurück , welches 
dem Gethöne der Querfldten in, Wuͤſten glich. 
Man vernahm auch ein Gemiſch von Stimmen, 
welches nicht etwan unbaͤndig klang, ſondern wie bey 
Gaſimalen entſteht, wenn andre Flöten ſpielen, andre 
285 to: 
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Sobreben halten, einige aber zu dem Gerhöne einer 
Floͤthe oder Zither klatſchen. | 

indem ung biefes alles mit Luſt begeifterte, 
langten wir an, Wir legten unfer Schiff an, fties 
gen ans fand, und ließen ben Skintharus mit zwee· 
nen andern Mitgefellen zuruͤck. Als wir durch eine 
fhönbeblühmte Aue fortgingen , ftießen wir auf bie 
Waͤchter und Aufſeher. Dieſe banden uns mit 
Kraͤnzen von Roſen, denn dieſes ſind bey ihnen die 
ſchwerſten Feſſel, und fuͤhrten uns vor den Fuͤrſten. 
Durch unſre Fuͤhrer erfuhren wir auf dem Wege; 
dieſes ſey die Inſel der ſogenannten Seligen, und 
es regiere fie Rhadamanthus, der Kreter. Als wi 
bey demſelben anfamen, waren wir in der Ordnung 
die vierten, bie gerichtet werden folleen. 

Das N Gerichte ergieng über den Ajax, Telas 
mons Sohn: Gb er den Helden beygesähle 
werden follte, oder nicht ? Er mar deswe⸗ 
gen angeklagt worden, daß er gerafet und fich ſelbſt 
entleibt hätte. Machdem vieles geſagt worden war, 
faͤllte Rhadamanth das Urrheil : Wenn er hel⸗ 
leborus getrunken bötte, ſollte er dem koi⸗ 
ſchen Arzte, Hippokrates, übergeben; wenn 
er aber. wieder Elüger worden wäre ‚ zum 
Schmaufe zugelafjen werden. 

Das andre Urtheil betraf Siebesfachen. Thefeus 
und Menelaus ftritten, bey mern von beyden Helena 
ſeyn follte? Rhadamanchıs Entfcheidung hieß: Beym 
Menelaus; weil er diefer Hochzeit wegen fo 
viel Muͤhe und or — — * 

eus 
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faus ätte andre Weiber, nämlid) die Ama. 
soninn, und des Minos Töchter. 

Das dritte war eine Kangftreitigfeit zwiſchen 
Alerandern, Philipps Sohn, und Hannihaln, dem 
Carthaginenfer. Der Richter hielt dafür, daß er 
Alerandern gebühre, und fein Stuhl gleich, neben 


des perfifchen Cyrus des ältern feinem ftehen ſollte. 


In dem vierten wurden wir vorgenommen; und 
ec fragte uns: weswegen wir noch lebend an 
diem beiligen Or en wären? 
Wir erzählten hierauf aMEBnac) der Reihe. - Als er 
ung hierauf abtreten laffen, überdachte er es lange, 
und pflegte mit feinen Beyſitzern Kath, Die Bey 
fißer. aber waren fo wohl viele andre, als Darunter, 
der Athenienſer, Ariftives der Gerechte. Als 
er fein Gutachten gefaßt hatte , that er den 
Ausſpruch; Unſrer unnuͤtzen Neugier und Rei⸗ 
ſe wegen ſollten wir nach unſerm Tode ge⸗ 
ſtraft werden. Indeſſen aber follten wir eine ges 
feßte Zeit auf der Inſel bleiben, und wenn wir fo 
lange bey den Helden gelebt hätten „uns wieber fort« 
machen. Sie beftimmten ung einen Tag zur Ab» 
reife, und erlaubten ung nicht länger als fieben Mos 
nate bey ihnen zu bleiben. 


‚Hierauf fielen die Kraͤnze von freyen Stuͤcken 
herab. Wir waren frey und giengen in die Stade 







zum Schmauſe der Helden. Dieſe Stade* iſt ganz 


guͤlden; 


* (Stadt) Der Scholiaſt ſagt, daß hier Lucian des 
neuen Jeruſalems in der Offenbarung St. Johan⸗ 
nis fpotten wolle. Vielleicht wußte er nicht , daß 
. bie Chriſten dieſes — BRD: 
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guͤlden; die Mauer aber, die fie umfänge, ift ſchma⸗ 
ragden. Sie hat fieben Pforten, deren. jede aus 
dem Ganzen eines zimmtnen Stammes gehauen iſt. 
Das Pflafter, und die Erde innerhalb der Mauer, 
ift elfenbeinern, Die Tempel aller Götter find von 
Beryll erbaut. Die Altäre darinn find überaus 
groß, aus dem Ganzen gehauen, und von Amethyſt; 
auf diefem opferten fie Hekatomben. Die Stade 
felbft umfließe ein Strom von der föftlichften Spes 
cerey , ber hundert Föni Ellen breit, und geras 
de fo tief ift, daß man deqnem darauf ſchwimmen 
Fan. Ihre Bäder find große, gläferne, mif Zimm⸗ 
se geheizte Haͤuſer. In den Badewannen ſteht an 
ſtatt des Waflers warmer Than. 

Zur: Kleidung haben fie purpurne Spinnewes 
ben. Gie haben feine Körper, fondern fie find un« 
berührlich und ohne Fleiſch, und ſtellen weiter nichts, 
als die Seftalt, vor. Ob fie gleich feine Körper ha⸗ 
ben, fo ſieben ſie doch, dewegen fi), fhmecen, und 
baben eine Stimme. Es ſcheint einzig und allein 
eine Seele berumzumandeln, welche eine Aehnlich⸗ 
feit eines Körpers an fich genommen hat, . Wer 
nicht nach ihnen greift, wird nicht überzeugt, daß das, 
was er fieht, Feine Körper find. Dennes find om 
- bentliche Schatten, die nur aufgerichtet ftehen, und 
niche ſchwarz find, Niemand altert hier, und jeder 
bleibe in dem Alter, inmelchem er hieher koͤmmt. 

Bey ihnen ift feine Macht, doch auch fein gang 
beitrer Tag; fondern eine Dämmerung, mie fie früh 
vor Aufgang der Sonne iſt, erhelletdie Erbe, Sie 
wiflen auch nur von einer Jahrszeit, denn bey ih. 

nen 






! 
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nen hetrſche ein ewiger Fruͤhling, und es weht da⸗ 
ſelbſt allein der Weſt. Die Gegend iſt mit allen 


Blumen und mit allen guten und ſchattichten Pflan⸗ 
zen bewachſen. Die Weinſtoͤcke tragen jährlich 
zwölfmal , jeden Monat einmal. Die Granaten, 
die Aepfel und die übrigen Herbftfrüchte reiften, nach 
ihrem Berichte des Jahres dreyhzehenmal, nämlid) 
in dem einen Monate, der der Minomonat beißt, 


gweymal. Statt des Öetreydes bringen Die Aehren 


gleich den Erdſchwaͤmmen fihon fertige Brode an ih⸗ 
ver Spige hervor. Um die Stadt herum liegen 
dreyhundert und fechzig Wafferbrunnen, eben ſo diel 
Honigbrunnen, und fünfhundert Specereybrunnen, 
welche aber Eleiner, als jene find; fieben Milchfluͤſſe 
amd ache Weinflüffee 

Der Trinkfaal liegt außerhalb der Stade auf 
dem elyfäifchen Felde. Es ift diefes die anmuthig⸗ 
ſte Aue von der Welt; diefelbe umigiebt ein dichter 
Wald, der aus mancherley Bäumen befteht, und 


denen zu Tifche figenden Schatten macht. ZumLa⸗ 


ger haben fie fi) “Blumen untergeftreue. Die 
Winde warten auf, und tragen alles herum, nur Fels 
nen Wein ſchenken fie ein, denn dieſes ift nicht nö« 
thig: ſondern um den. Trinffaal herum giebt es 
große gläferne Bäume, die von dem durchfichtigften 


Glaſe find. Die Früchte diefer Bäume find an 


Geſtalt und Größe verfchiedne Trinkgeſchirre. Wenn 
jemand alfo zum Schmaufe koͤmmt: ſo bricht er eis 
nen oder zweene Becher ab, und ſetzt fie vor ſich; 
fo gleich füllen fich diefelben von felbft mit Weine 
an, Dieß ift ihre Art zu trinken. Sie m 

raͤn ° 
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Kraͤnze, ſondern am ftatt deffen pflücen Nachtigal- 


len und andre geflügelee Sängerinnen mit ihren 
Schnäbeln ausden benachbarfen Wiefen Blumen ab, 


fliegen über fie weg und laſſen diefelben unter Gefängen 


auf fie herabfehneyen. Auffölgende Weife aber wers 
den fie mit Spegereyen gefalbt. Dicke Wolken trins 
fen aus den Brunnen und aus den Fluße Speces 
reyen-in fich: Hierauf ziehen fie fich bey dem Trinck⸗ 
faale zufammen, und wenn fie die Winde fanft prefe 


ſen, fo laffen fie einen ganz dünnen Regen, gleic) eis 


/ 


s 


nem Thaue berabtröpfeln. I 

Ueber der Mahlzeit ergetzen fie ſich mit Muſik 
und Geſaͤngen. Homers Gedichte werden bey ih⸗ 
nen am meiſten geſungen. Er ſelbſt iſt bey ihnen, 


er ſchmauſt auch mit ihnen, und liegt gleich uͤber 


dem Ulyſſes zur Tafel. Die Choͤre beſtehen aus 
Knaben und Jungfrauen. Die Vorſaͤnger find 
Eunomus der Lokrier, Arion, der Lesbier, Ana— 
kreon und auch Stefihorus*: denn dieſer war auch 
bier, nachdem er ſich vorher mit der Helena wieder 
ausgeföhne hatte. Wenn fie nun mit ihren Gefän- 


gen innebieleen , ſo ſtimmte der Gegenchor von 


Schwaͤnen, Schwalben und Nachtigallen an: und 


wenn dieſe auch ausgefungen hatten, fofing der gan« 
ze Waldan, als auf Flöten zu fpielen, und die Win⸗ 


de dienten zu Vorfängern, 2 


| JF Auch 
*Gteſichorus) Dieſer hatte die Helena in einem Ge⸗ 
dichte angegriffen; er warb deswegen vom Kaflor 
und Polux, ihren Brüdern, bes Gefichtd beraubt, und 
bekam nach öffentlicher Wiederruffung das Geſicht 
wieder, Du Saoul. | 


..- =“. 
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Auch diefes träge zu ihrer Munterfeit fehr viel 
bey , daß neben der Trinfwiefe ziween Brunnen 
find. Der eine ift der Brunnen des Lachens, der 
andre der Brunnen der Wolluft. Ale trinken zu 
Anfange des Schmaufes daraus, und bringen 
folchergeftale den Schmaus felbft lachend und wol⸗ 

Nun will ich auch errechnen, was ich für be= 
ruͤhmte $eute bey ihnen gefehen habe. Erſtlich alle 
Halbgötter und alle Belagerer von Ilium, den los 
kriſchen Ajar* ausgenommen. Diefer ift dem Berich⸗ 
te nach, von ihnen der einzige, der an dem Orte der 
Verdammten beftraft wird. Bon den Barbaren aber 
beyde Eyri, der Scythe Anacharfis, ber Theacier 
Zamolris, der SStaliäner Numa. Ueber diefe auch 
der Lacedaͤmonier Lykurg, die Athenienſer Phocion 
und Telus, und die fieben Weifen von Griechen- 
land, den Periander** ausgenommen. Gleichfalis 
ſahe ich hier den Sofrates, des Sophroniskus Sohn, 
mit dem Meftor und Palamedes fchragen.*** Am 
ihn herum waren der Sacedämonier Hyacinth Ze 

— Re 
* (Ajar) Wegen —— Prophetinn Caſſan⸗ 
dra im Tempel der Pallas. Du Saoul. 
ok (Periander) Entweder weil er ein Tyrann war; 
oder welchesnoch wahrſcheinlicher ift, weiler das Uns 
glück, welches er in feinem Haufe auszuftehen hatte, - 
mit fo weniger Standhaftigkeit ertrug, daß er, wis 
der alle Pichten eines Weifen, darüber in Schwer⸗ 
muth fiel, und ſtarb. | | | 
*** (fchwarzen) Diefes wuͤnſchte fich Sokrates in fei- 
nen legten Reben vor feinem Tode, welche Plato 
und Renophon aufbehalten haben. Gesner. 
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Theſpier Narziß, Hylas und viele andre artige 
Juͤnglinge. Hyacinth brachte mic) auf den Vers 
dacht , daß Sokrates verliebt wäre Man fagte 
von ihm, dag Rhadamanth mit ihm nicht zufefeben 
wäre, und ihn fchon öfters bedrohet hätte, ihn aus 
der Inſel zu flogen, wenn et beftändig ſolches Ge— 


ſchwatz triebe, und nicht ohne fich zuverftellen, ſchmau⸗ 


fee. PM ato allein war nicht zugegen, und beivoßnte, 
wie man fagte, feine erdichtete Stadt, und bediente 
ſich in derfelben der Staatskunſt und der Gefege, 


- deren Urheber er felbft ift. 


Ariſtipp und Epikur* waren hier die Oberſten. 
Sie waren anmuthige, luftige Leute, und bie gut 
willigſten Gäfte von der Welt. Aeſops, des Phrys 
giers, der auch hier anzutreffen war, bebienten fie ſich 
zum Luſtigmacher. Diogenes der Ginopeer aber 
hatte feine Sitten | geändert, daß er die “Buhles 
jerinn, $ais ‚** geheirasher Hatte, in der Trunfen« 
beit oft zum Tanze auffprang, und auf andre Weiſe 

| | feinen 

* Öciftipp und Epikur) Diele jet Lucian darum 

oben an, weil er fich zu ihrer Secte befannte. 

nor (Kais) Ohne Zweifel will kucian Hier ſcherzen, 
weil Diogenes ein To großer. Feind der Heirathen 

geweſen. Nach des Laertius Berichte hater gelehrt: 

je Weiber follte man von Rechtswegen gemein has 

ben; dad Wort Heirath gar nicht nennen, und je⸗ 

der, dem es gutdünckte, follte diejenige Füffen, die es 
zuftieden wäre. Du Saoul. — 

Man weis übrigens daß Diogen es zu den Buhlern ges 
hoͤrt, welche ug Lais ausgemacht haben,und 
daß er niche fehr graufam gehalten geworden, ſo 
arm und unreinlich in Kleidungen er auch geweſen. 


Zweites Buch, 4097 


ſeinen Rauſch ausſchwaͤrmte. Von den Stoikern 
war hier keiner zu ſehen, ſondern ſie klimmten noch, 
dem Berichte nach, den ſteilen Berg * der Tu⸗ 
gend hinan. Vom Chryſipp fagte man uns, daß 
es ihm nicht eher erlaube fen, Die Inſel zu betreten, 
als bis er das viertemal mit Nieſewurz ** gerei- 
nige worden wäre. Die Akademiker *** fagten 
‚zwar, fie wollten fommen, fie wären aber noch uns 
gewiß und überlegten es bin und wieder; fie bes 
griffen ige noch nicht, ob es auch eine folche Inſel 
gebe. Uberdieſes fürchteten fie fich, glaube ich, 
vor Rhadamanths Urtheile, weil fie die Geſetze der - 
Urtheilskraft + aufgehoben hatten, Bon vielen 
unter ihren fagte man, fie hätten manchmahl jähs 
ling einen Trieb befommen, denen hieher Reiſenden 
zu ſolgen, aus Trägheit aber wieder abgelaffen, ehe 
ſie noch angelangt, und wären auf der Mitte bes Wes 
ges wieder umgekehrt. Dieſe find alfo die merk, 
würdigften von ben Bewohnern der glückfeligen In⸗ 

| (ek 


* (Berg) Weil die Stoifer den Begriff von ber Tu⸗ 
gend fehr hoch trieben. | 

sk (Kliefewurs) Dan fagt vom Chryfipp, Daß er . 
zu Gtärfung eines Gebirns Nieſewurz gebrau⸗ 


et. J 
444 (Akademiker) Bucian zieht hier ihre Lehre von der 
Ungemißheit durch, nach welcher der Menfch gar 
nicht® weiß, auch nicht einmal diefed, daß er gar 
nichts weis. ſ Brukers J. Theil der phil. hiſt. 
7 (Artheilskraft) Nach ihrem Lehrſatze: Man darf 
weder ben Sinnen noch der Vernunft glauben. ſ. Bru⸗ 
 Berd J. Theil des ang De 
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ſel. Die größten Ehrenbegeugungen erweiſen fie 
dem Achill und dem Thefeus. In der Liebe find fie 
fehr frey, und fie geben in aller Gegenwart einan⸗ 
der Zeichen davon, Sie fehämen ſich deſſen auch 
nicht. Der einzige Sokrates verſchwoͤrt fih, er ha⸗ 
be bey feinem Umgange mit’ der Jugend keine uͤbeln 
Abfichten; doch alle hälten dafür, daß er Meyneide 
begehe. Hyacinth und Narziß bejahen das auch 
öfters, was er laͤugnet. Sie haben alle Weiber | 
gemein, ‘und feiner ift über feinen Nachbar eifere 
füchtig, fondern hierinnen find fie die ärgften Pla» 

tonifer. | TER: | 
Als noch nicht zween oder drey Tage verftrichen, 
und wir beyde müßig waren, näherte ich mich dem 
Poeten Homer, fragte ihn nebft- verfchiedenen Din⸗ 
gen: Woher er waͤre? und berichtete ihm zugleich, 
daß dieſe Frage zu unfern Zeiten am meiſten getrie⸗ 
ben würde, Er antwortete: Don diefen Leuten 
wuͤſte es Feiner, weder die, : welche Chios, 
noch Die, welche Smyrna, noch die, wel- 
che Rolopbon dafür ausgäben. Kr wäre 
ein Babylonier*, und hätte bey einen Lands» 
deuten nicht Homer, fondern Tigran gebeif 
fen. Daer aber hernach dem Griechen zum Gei⸗ 
fel gegeben worden, hätteer t feinen LTamen 
eändert. Hierauf fragte ich ihn : Ob er die 
erfe, dieman, als ihm untergefchoben, ver- 
| | wor⸗ 
x (Babylonier) Diedamaligen Streitigkeiten über Ho⸗ 
mersvaterland recht laͤcherlich zu machen bringt er ei⸗ 

nen ganz. feltfamen Roman vor. Ä 

F'Bey den Griechen heißt Hemer ein Geifel. 


“ 


{ 
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worfen, felbft gemacht hätte. Er antwortete: 
Sie wären allevon ibm. ch misbilligee alfo 
der Kunftrichter Zenobots und Ariſtarchs froftige 
Unterſuchungen. Nachdem er mir diefeg völlig be. 
antwortet hatte, fragte ich ihn aufs neue: Marum 
er denn nun aber vom äorne * angefangen? 
Er verfegte: Es ift gar nicht mir Sleiß gefches 
ben, fondern mir nur obngefäbr eingefallen. 
Ich verlangte auch von ihm zu wiſſen: Ob er, wie 
viele behaupten wollten, die Odyſſee vor der 
Ilias geſchrieben hätte? Er läugnete es. Daß 
aber das Vorgeben vieler von feiner Blindheit ** 
acht wahr ſey, konute ich fogleich wiſſen, als ich 
ihn erblickte; denn er konnte fehen, und eg war alſo 
nicht einmal Fragens werth. So naͤherte ich mich 
ihm auch ſonſt noch oft, und fragte ihn, wenn ich 
— Ji 2 ihn 
* (Sorne) Lucians Spoͤtterey iſt ungerecht. Jeder Res 
fer der Ilias wird ſehen, daß nicht der bloße An⸗ 
‚ fang, fondern bag ganze Gedichtevom Zorne Uchile, 
und, was dem folgt, handle. 
2* (Blindheit) Einige wollen Homers Blindheit für 
eine Fabel angefeben mwiffen. Doch diefe Stelle Rus 
jans kann nicht für fiefeyn, weil fie bloß ſcherzhaft 
Ä h. und fonft — auch ein Babylonier ſeyn 
müßte. Nach Herrn Reizens Anmerkung iſt auch 
des Cicero bekannte Stelle nicht für fie. Cicero 
age nur, Homers Gedichte, Diefe lebendigen Gemälde, 
ven defto mehr" zu bewundern, da Homer blind 
gewefen. Denn ein wenig weiter darauf zieht er 
ihn mit dem Tirefias in Vergleichung. Die Stelle . 
des Bellejusift nicht dawider, daß Homer blind ges 
— ; ſondern nur dawider, daß er blind gebohren 
gewmeſen. 
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ihn muͤßig ſah; und er antwortete mir auf alles, 
vornehmlich, nachdem er in einem Zwiſte gefieget hat⸗ 
te. Therſites hatte nämlic) in einer Klage ihn der 
Beſchimpfung wegen-belange, weil er ihn in feinen 
Gedichten durchgezogen hatte. Ulyſſes führte Ho— 
mers Sache, und Homer gewann. | 
Unm eben diefelbe Zeit Fam der Samier, Pytha⸗ 
goras an, der fiebenmal verwandelt worden, indem 
er in ſo vielen Thieren gelebt, und fo viele Seelenwan⸗ 
derungen gethan hatte, Seine ganze rechte Huͤf⸗ 
‚te war von Golde.* Das Urtheil geftatiete ihm 
zwar, bey den übrigen zu wohnen. Mur ziveifelte 
man, ob er Pythagoras oder Euphorbas** genannt. 
werben müßte? Auch&mpedofles*** kam rund herum 
geröftet und am ganzen Leibe gebräten an. Doch fo 
ſehr er auch) bath, ward er. dennoch nicht aufgenoms 
‚mei; \ j | I 
Nach 
* (Bold) Seine goldne Hüfte fol er mitten unter 
den olympifchen Spielen dem Abarig gewieſen haben, 
fo daß derfelbe geglaubt, er hielte den Pythagoras 
mit Keche für den Apollo. Pythagoras hat lich das 
durch einer nicht geringen Berrügerey ſchuldig ge⸗ 
macht. ſ. Bruckers LTh. f. philof. Hiſt. — 
Guphorbus) Dieſes gebt auf des Pythagoras 
Lehre der Seelenwanderung. Er gab vor, feine 
Seele wäre, wie in verfchiebnen andern, alſo auch, 
fchon im Euphorbus geweſen. | e Ä 
ok (SEmpedokles) meil er nach einiger Vorgeben, 
fich in den feuerſpeyenden Berg Aetna geftürzt, damit 
man ihn für einen Gott halten follen, aber durch ei- 
nen. Pantoffel, welchen manan dem Gchlunde des 
Aetna gefunden, fich verrathen hatte. er 
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Nach Berlauf vieler Tage näherte fich die Zeit 
eines Wettſtreites, welcher bey ihnen das Todtens 
feft heißt. Achilles war zum fünftenmale, Theſeus 
aber zum fiebentenmale Auffeher bey diefem Wett» 
fireite. Das übrige davon ordentlich. zu erzählen 
würde zu weitläuftig werden, Ich will mur alles 
was geſchah, fürzlich anzeigen. - Carus von Hera 
klea fiegte im Ringen uͤber Ulyſſen. Im Fechten 
wurden Arius der Aegypter, der zu Korinth begraben lag, 
und Eperius, zweene, die mit einander geſtritten, ein⸗ 
ander gleich geachtet. Zum Hauptkampfſpiele wer _ 
den bey ihnen feine Preife aufgeſetzt. Wer im Laufe 
fiegte, meis ich mid) nicht mehr zu erinnern. Un⸗ 
ter den Poeten, war zmar Homers Gedichte weit 
beffer, ** gleichtvohl fiegte Hefiodus. Die Preife 
bey allen dieſen Wettſteiten waren aus Pfauenfedern 
geflochtene Kraͤnze. | 

Nach ſchon geendigtem Wettftreite meldete man, 
daß diejenigen Boͤſewichter, welche an dem Orte 
der Verdammten geſtraft wuͤrden, ihre Feſſeln zer- 

Ji3 bro⸗ 

* ailyfien) Diefen [äßt Homer mit dem Ajax ringen, und 
ihn auch denfelben niederwerfen Vielleicht faßt Luciau 
ihn darum von einem fo unbefannten Kämpfer übers 
waͤltigen, meiler den Homer verdeckt tadeln will, daß 
er den tapfern und ſtarken Ajax von einem ‚He 

den, der eben nicht der Tapferfte geweſen, übers 

wunden werden läßt. Du Saoul, 

** (befler) Diefe Spötterey gilt bie alten Wettſtreite 
der Poeten, in welchen DM oft fiegte, der es nicht 
verdiente. Sophokles und Euripides haben die 
Preiſe oft nicht erhalten, die ein Pöbel von Poeten 
— deren Namen mit ihnen geſtorben fi ſi nd. 
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brochen, bie Wachen übermältige Hätten, und unter Ans 
führung des Phalaris von Agrigent, * des Bufiris 
von Aegypten,** des Thraciers Diomebes, *** 
ingleichen des Sfiro F und des Pityokamptis Tr 
gegen die Inſel anrücten. Als Rhadamanth dieſes 
hoͤrte, fhicfteer unter des Thefeus, des Achilles, und 
- des wieder flug gewordenen telamonifchen Ajax Anfüh- 
rung die Helden an das Ufer hinaus. Sie geriethen da⸗ 
felbft zufammen, und die Helden übermanden, Ad)illes 
aber trug unter ihnen zum Siege das meiftebey. So 
frates, welcher auf den rechten Flügel geftelle war, 
machte e8 auch bier viel beſſer, als in feinem geben, 
| | | da 
* (Pbalaris) Diefer agrigentifche Tyrann ließ fich von 
dem Perill einen ehernen Ochſen verfertigen, welcher, 
wenn er gluͤhend gemacht und ein Menſch darinn ge⸗ 
martert und verbrannt ward, den ordentlichen Ton 

des Bruͤllens von ſich gab. Cognatus. | 
a* (Buſiris) Diefer König der Negppter, Neptung und 
der Lydia Sohn, ſuchte durch Dpferung der an⸗ 
kommenden Fremdlinge einen Regen vom Him⸗ 
mel zu erhalten, den derſelbe ſeinem Koͤnigreiche 
ſchon neun Jahre lang verſagt hatte. Cogna⸗ 
tus. | | | | 
ek (IDiomedes) Ein thracifiher König, ber feine 
Pferde reg nabrte, und dafür vom 
Herkules ſelbſt den Pferden zu freffen vorgeworfen 

‚ ward, Cognatus. | 
‘7 (Stkiro) Diefen berüchtigten Straaffenräuber, der 
‚fich bey Megara in den nachften Felſen und Klüf- 
ten aufbielt, und den Reiſenden auf das graufams 
fie begegnete, tödtage Thefeug. Cognatus,. 
ir (Pityotamptis) Ein andrer beruͤchtigter Straaffene 
rauber, der bey Dem Anfange des griechifchen Iſthmus 
bie größten Graufamfeiten verübte. Cognatus. 


J 
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daer bey Delium focht. Denn er floh nicht, und kehrte 
das Geſicht nicht weg, als ſich die Feinde näher« 
ten. , Daher räumte man ihm nach diefem zur Bee 
lohnung feiner. Tapferfeit, einen fehönen und großen 


Garten in der Borftade ein. Hier verfammiete ev 


feine Mitgefellen und. wählte zum Mamen.des Ortes 
das, Wort Todsenakademie.* 

Sie, nahmen. hierauf die Uebermundnen zufams 
men, feflelten fie, und ſchickten fie zu einer härtern, 
Strafe. nach ihrer Wohnung zurück; Auch diefe 
Schlacht beſchrieb Homer, und gab mir bey. meiner. 
Abreife die. Bücher Davon mit, daß ich fie den Mens. 
ſchen auf der Oberwelt bringen follte. Doch ich. ha⸗ 
be nachher. fo wohl diefe, als andre. Dinge verloren. 
Der Anfang des Gedichts hieß: | 

Nun, Mufe, fage mir. der todten Helden Gthlachtic. » 
Hierauf: Fochten. fie Bohnen, wie bey ihnen nad}, 
glücklich gefchloffenem Kriege Herkommens war, ſtell⸗ 
ten den Giegesfhmaus an, und feyerten ein großes 
Feſt. Pythagoras allein nahm daran Feinen THeil, 
faß beſonders, faftete, und verwünfchte das Boh—⸗ 


neneffen. ** | 
| Sie, Nach, 


+ (Todtengkademie) Sokrates ift Stifter der philofo- 
phifchen Schule bey den Todten oder der Tod- 
tenakademie, weil er der erſte Gtifter der Akade⸗ 
mie i | 

ok (Dobneneffen). Pythagoras Hatte ben Lehrfaß: 
Bohnen darf man theildmegen heiliger, theild wegen 
natürlicher Urſachen nicht effen. Er verabfcheute 
diefe Speife fo fehr, daß er den Tod einer Fluchs 
uber einen Acker. von Bohnen, die er zertreten muͤſ⸗ 
fe, vorgezogen. f Bruckers I, Theil der phil. Hiſt. 
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Nah Verlauf von ſechs Monathen, in ber 
Mitten des fiebenten. fiel etwas neues vor Cyni- 
rus, Sfinthars Sohn, groß und ſchoͤn von Geſtalt, 
liebte Helenen ſchon feit langer Zeit, und eg war aus 
genſcheinlich, daß Helena ihn gleichfalls recht ra⸗ 
fend liebte 5 benn fie winften einander über dem 
Schmaufe au ‚ tanken einander zu, ftanden allein 
auf, und fpazierten durch den Wald, Aus Liebe, 
und aus Mangel andrer Hülfgmittel befchloß Eynie 
tus, die Helena zu entführen. hr gefiel es gleiche 
falls in eine nahgelegene Inſel etwa nad) Gorken⸗ 
Land oder Tyroeffa zu flüchten, - Zu Verſchwornen 
Hatten fie ſchon längit die Drey verwegenften von 
meinen Mitgefellen angenommen, Dem Bater 
hatte er nichts davon entdeckt; denn er wuſte ſchon 
zum voraus, daß ihn dieſer daran verhindern würs 
de, Als es ihnen Zeit zu ſeyn dünfte, führten fie 
ihren Anfchlag aus, Sch war gleich nicht zugegen, 
und von ohngefähr auf der Trinkwieſe eingefchlafen. 
. Sie aber nahmen gleich bey Einbruche ver Nacht, 
ohne Vorwiſſen der andern, die Helena zu fich, und 
fuhren geſchwind mit ihr davon. 

Gegen Mitternacht ermachte Menelaus, und 
erhub, da er die Helena nicht neben fich fand, ein 
großes Geſchrey, nohm feinen Bruder zu fih, und 
gieng nad) des Königs Rhadamanths Schlofle. Bey 
Anbruche des Tages fagten die Wächter, welche auf 
den Warten ftunden; fie fäben ein Schiff, welches 
ſchon fehr weit entfernt wäre, Rhadamanth ließ 
alſo funfzig Helden in ein Schiff von Goldwurz ſtei⸗ 
gen, welches aus dem Ganzen gehauen war, und 


befaßt 
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befahl den Fluͤchtigen nachzuſetzen. Dieſe ſegelten 


wie aller möglichen Hurtigkeit nach, und hohlten fie 


gegen Mittag ein, da fie ſchon das Milchmeer ers 
reicht hatten, und nahe bey Tyroeffa waren. Es 
fehlte alfo kaum ein Haar, fo wären fie entflohen. 
Sie banden hieraufdag Schiff mie Roſenkraͤnzen, und 
kamen in Hafen zuruͤck. Helena meinte, ſchaͤmte fi) 
und verhüllte ihr Haupt, Den Cynirus nebft fei- 
nen Öefellen, fragte Rhadamauth erft; Ob noch 
andre, als fie, drum wuͤßten? Als fie nein ant⸗ 
worteten, ließ er fie fo binden, wie es eine Entführung 
verdiente, und da er fie vorher mit Pappeln geißeln 
laſſen, verwieser fie an den Dre der Verdammten. 


Sie befchloffen aber auch, uns bey Anbruche der 


beftimmten Zeit wieder aus ihrer Inſel zu ſchicken, 
und ließen ung nur noch den folgenden Tag ben fich. 
Ich fieng an zu flagen und zu weinen, daßichfoviele - 
Güter verlaffen, und wieder berumfchmeifen follte. 
Sie richteten mich. aber damit wieder auf, daß ich nach 
wenig Jahren wieder zu ihnen kommen würde, und 
fie wiefen mir ſchon meinen Stuhl und mein Lager, 
neben den beften Leuten, auf die Zukunft an. 
Ich gieng hierauf zum Rhadamanth, und bath 


inſtaͤndig, daß er mir das Zukuͤnftige entdecken, und 


die Schiffahrt weiſſagen ſollte. Er antwortete: Ich 
wuͤrde zwar wieder in mein Vaterland kommen, aber 
erſt nach langwierigen Herumſchweifungen, und Ge« 
fahren. Die Zeit der Zuruͤckkunft wollte er mir 
nicht dazu ſagen; ſondern er wies auf die benachbar⸗ 
ten Inſeln, ‘deren fünfe an der Zahl beyfammen lie» 
gen, die fechfte aber weiter hinten zu ſehen war, und 

Si5 ſaagte 
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fagte: Die LTächften gegen uns su, von wel. 
chen du fo vielbrennendes Seuer erblickſt, find 
. die Wohnungen der Derdammten. Die ſech⸗ 
fte aber ift die Stade der Traͤume. Nach 
diefer koͤmmt die Inſel der Ralypſo; du kannſt 
fie aber itzt nicht ſehen. Wenn du bey dieſer 
wirſt vorbey geſchifft ſeyn, wirſt du an ein 
großes feftes Land kommen, welches ſich eu⸗ 
rem Lande gleich entgegen kehrt. Daſelbſt 
wirſt du vieles ausſtehen, vielerley Voͤlker 
durchwandern, unter ungeſelligen Menſchen 
leben, und dann endlich wieder auf das entge⸗ 
gen geſetzte feſte Land kommen. Als er dieſes 
geſagt hatte, zog er zugleich eine Pappelmurzel* aus der 
Erde und gab fie mir, mitdem Befehle, in den groͤ⸗ 
ften. Gefahren zu derfelben zu bethen. Zugleich ver- 
mahnte er mich; wenn ich auf unfte Erde wieder zu⸗ 
ruͤck kaͤme, ſollte ich weder mit einem Schwerdte ins 


GKeuer hauen,** noch Saubohnen eſſen; noch ein Maͤgd⸗ 


chen kuͤßen, das aͤlter, als dreyßig Iehre, waͤre. Wenn 
ich alles deſſen eingedenk waͤre, haͤtte ich Hoffnung, 
in dieſe Inſel zuruͤckzukommen. 

Hierauf ruͤſtete ich zur Schiffart dag nothige zu, 
und ſchmauſte, da es Zeit war, mit ihnen. Den 
Tag darauf gieng ich zum Dichter, Homer, und 
bath ihn, mir eine Aufſchrift von zwo Zeilen zu ma⸗ 

en, 
* (Pappeli) Er verhoͤhnt den Pythagoriſchen S ns 

Pappeln Fannft du in deinen Garten zwar pflanzen, 

aber du darfit flenichteffen. f. Bructern. 

4 Durchbauen) Es iff dieſes auch ein pythagoriſches 


ah Haue mit keinen Degen in ein Seuer. f Bru⸗ 
ern 
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chen, und da er ſie mir gemacht hatte, richtete ich 
bey dem Hafen eine Saͤule von Beryll auf, und ſetz⸗ 
te die Auffchrift auf dieſelbe. Sie hieß aber fo: 

Lucian, der bey den Göttern felger Inſeln Freund⸗ 

ſchaft fand, 

Kehrte, da er ſie geſehen, wieder in ſein Vaterland. 
Dieſen Tag hielt ich mich noch auf, den folgenden beglei⸗ 
teten mich die Helden bis an mein Schiff, und ich ſtieß 
ob. Hier näherte ſich mir auch Ulyß, und gab mir, 
ohne Wiſſen der Penelope, einen Brief nach der Inſel 
Ogygien an die Kalypſo. Rhadamanth gab mir den 
Faͤhrmann Nauplius zur Begleitung mit, damit uns 
niemand als ſolche Leute ergriffe, die zu einer beſondern 
Unternehmung dahin kaͤmen, wenn wir etwan auf die 
ungluͤckſeligen Inſeln gerathen ſollten. Da wir in 
der Fortſetzung unſrer Reiſe die wohlriechende Luft 
zuruͤck gelegt hatten, ſo ſtießen wir ſogleich auf einen 
haͤßlichen Geſtank, welches von zugleich brennendem 
Harze, Schwefel und Peche aufzuſteigen ſchien. 
Zugleich vermerkten wir einen uͤblen und unertraͤgli- 
chen Broden, welcher von gebratenen Menſchen zu 
entſtehen ſchien. Die Luft war dunkel und neblicht, 
und es traͤufelte aus derſelben ein Thau von Pech. 
Man konnte auch das Geklatſche der Geißeln, und 
das Gewinſel vieler Menfchen vernehmen. 

Wir näherten ung feiner, als einer einzigen, an 
welcher mir ausftiegen, Diefe will ich befchreiben. | 
Sie war rund herum fharf durchfreſſen, duͤrre, felſicht 
und ſandicht. Es iſt auf ihr weder ein Baum noch 
Waſſer zu finden. Als wir auf den ſteilen Felſen hinan 
geklettert waren ‚ fegten wir den Weg auf einem dor⸗ 

nichten 
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richten und flachlichten Steige fort; da wir hierauf 


‚eine große ungeftaltete Strecke Landes zuruͤckgelegt 


hatten, und zu dem Gefängniffe und zu dem Orte - 
der Martern kamen, mußten wir uns erft über Die Na— 


- tur dieſes Landes verwundern. Denn aus dem Bos 


* 


den ſelbſt wachſen uͤberall Schwerdter und Stacheln 


hervor. In die Runde herum aber ſtroͤhmen drey 
Fluͤſſe. Der eine von Schlamme, der andre von Blu · 
te, und der innerſte von Feuer, welcher ſehr groß 
und ganz und gar unwegſam ift; denn er ift fo flüf- 
fig wie Waſſer, und wirft fo große Wellen, als das 
Meer. Er führe auch viele Fifche bey ſich, wovon 
ein Theil Bränden gleicht, die Eleinern aber glühenden 


Kohlen gleich find, und Sichterchen heißen, 


Ueber alle dreye ift ein einziger und noch dazu 


“enger Eingang, an welchem Timon der Athenien- 


fer, als Pförtner, ffand. Als wir unter des Naus 
plius Anführung weiter giengen, erblickten wir unter 
den Verdammten viele Könige, doch auch viele Priv 
vatperſonen, von denen wir aucheinigefannten, Wir 


ſahen unter andern den Cynirus, der ſo, wie er gebunden 


worden, auch aufgehangen war, und geräuchert ward. 
Unſre Führer erzählten uns den tebenslaufeinesjeden, 
und die Urfache, warum fie geftraft würden, Die 

allergrößten Strafen hatten diejenigen auszuftehen, 


die in ihrem $eben einmal gelogen, und nicht die 
, Wahrheit gefehrieben Hatten. Unter biefen befanden 


ſich Ktefiasder Knidier, Herodotus, und viele andre. 
Als ich diefelben erblickte, faßte ich für mic) von der 
Zukunft eine fehr gute Hoffnung. Denn ich war 
mir felbft Feiner einzigen fügen bewußt. * 
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Ich kehrte auf das geſchwindeſte wieder zu dem 
Schiffe, denn ich konnte dieſen Anblick nicht ertra⸗ 
gen, und ſchickte den Nauplius, nachdem ich Abſchied 
von ihm genommen, zuruͤck. Nicht lange darauf 
ließ ſich die Inſel der Träume noch ganz dunkel ſe⸗ 
hen. Es begegnete uns auch gleich etwas mit ihr, 
welches den Träumen ähnlich fam. Denn indem wir 
ung näßerten, wich und floh fie zuruͤck, und entfernte ſich | 
von ung Annähernden immer weiter. Als wir fie aber 
endlich erreicht hatten, und nahe bey den elfenbeinernen 
Pforten, mo des Hahns Tempel ift, in den Hafen, 
Schlaf, einliefen: ſtiegen wir bey dunkler Abenddaͤm⸗ 
merung aus. Als wir zu dem Thore hinein giengen, 
ſahen wir viele und mannigfaltige Traͤume. 

Vornehmlich will ich von der Stadt reden, weil noch 
ſonſt niemand davon geſchrieben, und Homer, der ihrer 
allein gedenkt, ſie nicht richtig genug beſchrieben hat. 

Rund herum iſt die Inſel von einem Walde um⸗ 
wachſen. Die Baͤume beſtehen in hohem Mohne, und 
in Mandragoren, und auf denſelben ſitzt eine groſſe 
Menge Fledermaͤuſe. Dieſer einzige Vogel wird in 
dieſem Lande erzeugt. Dabey liegt ein Fluß ‚den 
ſie Nachtſtrom nennen, und am Thore liegen 

zween Brunnen, der eine davon heißt Unerweck⸗ 
brunn, der andrellebernachrungen. Die Ring: 
mauer der Stadt ift hoch, und fo vielfarbicht, wie ein 
Regenbogen. : Sie hat nicht, wie Homer fchreibt, 
zwey, fondern vier Thore, zweye davon gehen gegen 
das Feld der Faulheit hinaus. Eines iſt eifern, 
das andre ift töpfern: durch diefe haben, der Gage 
nach, die fürcperlichen, die blutgierigen und wilden 
Träume 
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Träume. ihren Zugang. Zwey Thore liegen gegen 
den Hafen und das Meer zu; eines ift von Horne, 
eines aber daselfenbeinerne, durch welches wir hineins 

gegangen waren. Denen, die in die Stadt * 
kommen, liegt zur Rechten der Tempel der Nacht; 
welche Goͤttinn fie nebftdem Hahne, deſſen Tempel 
gegen den Hafen zuliegt, am meiſten verehren; zur 
Anken aber liegt das koͤnigliche Schloß des Schla⸗ 
fes. Diefer herrſcht über fie, und hat zween Land⸗ 
pfleger und Statthalter unter ſich. ‘Der eine beige 
Schreck, und ift Eitelwinds Sohn; ber andre 
beißt Reichpral, und ift Luftſchloͤßners Sohn. 
In der Mitten des Marfts aber fteht ein Brunnen, 
der Schwerfchlaf heißt, und nahe dabey zween 
Tempel, wovon der eine dem Betruge, der andre 
ber Wahrheit erbaue iſt. Daſelbſt ift auch ihr 
geheimes Heiligthum und Drafel, dem der Wahr⸗ 
fager, gr ge ein Traumdeuter vorftedt, 
der dieſe Ehrenftelle vom Schlafe erhalten. 

Die Natur -und Geftale der Träume felbft iſt 
nicht einerley. Einige find lang, fehön und anges 
nehm; einige Flein und ungeftaltet; andre fchienen von 
Golde zu feyn, andre waren groß, andre unanfehn- 
lich und ſchlecht. Einige von ihnen waren auc) ge» 
flügelt und feltfamgeftaltet: andre waren als zu einent 
Gepränge, als Könige, als Götter, ober auf ana 
dre Weife angeputzt. Einige kamen auf uns los, 
grüßten ung, als wenn wir auf das vertraufefte mit 
ihnen befannt wären, ergriffen uns, fchläferten ung 
ein, nahmen uns prächtig und freundlich auf, und 

fie ließen es nicht nur im geringften nicht an — 
kei⸗ 
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feiten Fehlen, fondern fie verfprachen ung auch zu Koͤ⸗ 
nigen und Landpflegern zu machen... Einige führten 
uns in unfer DBaterland heim‘, wieſen uns unſre 
Anverwandten, und brachten uns noch i in eben dem⸗ 
ſelben Tage zuruͤck. 
Wir brachten dreyßig Tage bey chnen m, ſchlie— 
fen und aßen. Wir erwachten hierauf von einem 
ſehr großen Donnerſchlage , ſprungen auf, luden Le⸗ 
bensmittel ein, und ſtießen ab. | 
Den dritten Tag langten mir an ber Infel Ogy⸗ 
gien an und fliegen ans Land. Zuvörderft öffnete 
ich den Brief und las, wasdrinnen ftand. Er hießfo; 
Ulyſſes grüße die Ralypfo. 
„Wiſſe, daß ich nad) meiner Abfarth von bir, auf 
„dem kleinen Schiffe, welches ich mir in der Eil zu⸗ 
„geruͤſtet hatte, Schiffbruch erlitten babe, undim 
„ande der Phäafer von Leukotheen mit genauer 
„Noch gerettet worden bin. Als mid) die Phaͤaker 
„wieder von fich ließen, und ich nach Haufe fam, 
„traf ich viele Freiher um meine Grau an, welche 
„von meinem Vermoͤgen ſchwelgten. Als ich fie alle 
„getödtet hatte: ward ich vom Telegonus, dem 
„Sohne, den ich mit der Eirce erzeugt hatte, wieder 
„umgebracht, und ich bin ige in der Inſel der Gluͤckſe⸗ 
„ligen, Esgereutmichaber ehr, daß ich den Auf 
„enthalt bey dir, und die Unfterblichkeit, welche du 
„mir anbotheft, fahren gelaffen. : Ich werde mei- 
„ne Zeit abpaſſen, davon fliehen und zu dir kommen. 
Dieß enthielt der Brief, nebft einer Bitte, uns wohl 
aufzunehmen. 


Als 
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Als ich, mic) hierauf von dem Meere ein wenig wei⸗ 
ter entfernte, fand ich die Höle, welche Homer bes 
fchrieben hat, und traf fie felbft im Spinnen 
an. Sie nahm den Brief, und vergöß, da ſie ihn gele⸗ 
fen Hatte, viele Thruaͤnen. Hierauf nahm ſie ihre Gaͤſte 
auf, bewirthete uns koͤſtlich, und that Ulyſſens und 
Penelopens wegen verſchiedene Fragen an uns; als 
z. E. wie ſie gebildet wäre! ob fie fo keuſch waͤ⸗ 
re, wie Ulyß vordem von ihr geruͤhmt haͤtte? 
Ihr Bezeigen ließ ung — daß ihr unſre 
Antworten gefielen. Hierduf kehrten wir zu den 
Schiffen zuruͤck, und ſchliefen nahe bey dem Ufer. 
Den Morgen darauf fuhren wir mit einem et⸗ 
was ſtaͤrkern Winde wieder ab. Nachdem wir 
zween Tage vom Sturme hin und wieder geworfen 
worden waren, geriethen wir den Rürbisfeeräubern 
in die Haͤnde. Dieſes find ungeſittete Menſchen, 
welche aus den benachbarten Inſeln wider die Vor⸗ 
beyſchiffenden auf Beute auslaufen. Sie haben 
uͤberaus große Schiffe von Kuͤrbiſſen, welche ſechs 
Ellen lang ſind. Wenn ſie die Kuͤrbiſſe gedoͤrret 
haben, hoͤlen fie fie aus, nehmen die Kerne her · 
aus, richten fie zu Schiffen zu, zu den Maſten 


u aber brauchen fie Schilf, und zu den Seegeln Kürs 


bisblättr. Sie fielen uns mit zwey ftarfbefeßten 
Schiffen an, und verwundeten vielevon den Unſrigen 
mit Kuͤrbiskernen, mit welchen ſie ſtatt der Steine 
warfen. Bis auf den Mittag fochten wir mit ziem⸗ 

lich gleichem Gluͤcke; ſo dann ſahen wir hinter den 
Aürbisfeeräubern, die Nußfahrer hergeſchifft 
kommen, welche wie es ſich auswies, jener Feinde 

J waren 


® 
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waren: Dennfo bald es die Rürbisfeeräuber merk⸗ 


ten, daß die Nußfahrer anruͤckten, ließen ſie von 


uns ab, kehrten ſich um, und lieferten jenen ein See⸗ 
treffen. - 
Unterdeffen zogen mir die Seegel auf, ließen 
fie mit einander fechten, und flohen davon Es war 
offenbar, daß die Nußfahrer überwinden würden, 
weil fie theils ftärfer waren, indem fie fünf ftarfbefegte 
Schiffe hatten, und auch aus ſtammhaftern Schifs 
fen fochten 5 indem ihre Schiffe halbe ausgehöhlte 


Nußſchalen und jede Hälfte einer Nußſchale, funfe 
zehn Schritte lang war, Als wir ihnen aus den 


Augen gefommen waren, beilten wir die Verwun⸗ 


deten, und blieben faft die ganze Zeit in Waffen; 


indem wir beftändig andre hinterliftige Nachftellun: 

gen fürchteten,und auch nicht ohnellrfache. 

Noch vor Lintergang der Sonne famen von eis 
ner wuͤſten Inſel Menfchen auf uns zu, welche auf 

großen Delphinen ritten., Auch diefes waren Sees 

räuber. Die Delphine trugen fie, ohne daß die Reu⸗ 

ter Gefahr dabey liefen, hüpften auf, und wieherten, 


As fienahean unsfamen, hielten fie ftill, und warfen 


mit gebörten Meerfpinnen und Krebsaugen nad) 
uns. - Da wir aber mit Pfeilen und Wurffpießer 
nach ihnen fchoflen, hielten fie nicht Stand, ſondern 


fie flohen nach der Inſel zurück‘, und die meiften una 


ter ihnen waren verwundet. 

Gegen Mitternacht, da das Meer fehr ſtille 
wer, ſtießen wir unverſehens an ein außerordentlich 
großes Meft eines —— ſechs —— 





“ 
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im Umkreiße hatte. Auf demfelben ſchwebte ein 
Eisvogel, bebrütete die Eyer, und mar nicht viel 
Eleiner, alsfein Neſt. Er flog heraus und es fehlte 
wenig, daß er unfer Schiff durch den Wind unter« 
gefencft hätte, den er-mit feinen Flügeln machte, 
Er floh mit einem Fläglichen Gefchrey davon. Als 


“r * 


Baͤumen zuſammengebundnen Floͤße. Es lagen 
fuͤnf hundert Eyer darinn, deren jedes groͤßer als 
eine Kuffe war. Die unausgebruͤteten Jungen 
konnte man ſchon drinnen ſehen, und unvernehmlich 
ſchreyen hoͤren. Wir hieben eines mit Aexten ent: 
zwey, und ſchmißen das nackte Junge heraus. 
Daſſelbe war im Umfange groͤßer, als zwanzig Geyer 
zuſammen. n 
Als wir aber vom Neſte ohngefaͤhr zwey hundert 
"Stadien entfernt waren, begegneten ung große und 
erſtaunende Wunder. Der Zierrath vornen am 
Schiffſchnabel fing jaͤhling mit feinen Flügeln zu 
fehmeißen und zu fchreyen an; der fahle Steuer» 
mann, Sfintharus, befam wieder Haare; und ' 
was das aflererftaunlichfte war, der Maſtbaum im 
Shiffe fchlug aus, befam Zweige, und trug an 
der Spitze Früchte. Die Früchte beftunden in eis 
gen und in großen noch unreifen Trauben. Da wir 
diefes ſahen, entfeßten wir uns, wie Diefes leicht zu 
vermuthen iſt, und bathen die Götter, daß fie das. 
* Mebel abwenden möchten, daß diefe wunderbare Er- 
ſcheinung bedeutete. * 
| ir 


\ 
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Wir waren noch nicht fünf Hundert Stabien fort« 
gefahren, als wir einen ungemein großen und Dichten 
Wald von Sichten und Cypreſſen antrafen. Wir glaub⸗ 
ten, dieſes waͤre feſtes Land, doch es war ein uner⸗ 
gründlich Meer, welches mit Bäumen befegt war, 
die feine Wurzein hatten. Gleichwohl ftunden die 


Bäume unberveglich, aufgerichtet, und als oh fee 


darauf ſchwaͤmmen. Als wir uns genäbert, und al⸗ 
les überlegt hatten, waren wir unſchluͤßig, was zw: 


thun waͤre. Zwiſchen den Baͤumen konnte man 


‚nicht durchſchiffen, denn fie ſtunden dicht und 
hart aneinander. Ich ſtieg deswegen auf den höchften 
Baum, und erforfchte, wie weit er fich in der Breite hin⸗ 
aus fireckte. Hier fah ich, daß der Wald auf die fuͤnf⸗ 
zig Stadien und noch weiter ſich erſtrecke, und als⸗ 


dann ein neues Meer angehe. Wir befchloffen das 


Schiff auf die Wipfel der Bäume hinauf zu ziehen; 
indem diefelben fehr dicht an einander ftanden, und 


in das andre Meer überzufegen, mo es möglid) waͤ⸗ 
re. Dieſes thaten wir auch. Wir banden es an 


ein großes Thau, fliegen auf ‚die Bäume, und 30 


gen es mit großer Mühe hinauf. Hierauf ſetzten - 


wir es auf die Zweige, fpannten die Seegel aus, 


und fchiffteneben wie anf dem Meere, da uns der _ 


hineinfallende Wind forttrieb. Hier fiel mir 


* 


des Poeten Antimachs Vers ein, der an einem Orte 


ſchreibt: 


Da ſie ein waldicht Meer vorher durchſchiffet 


Kk2 Nach⸗ 
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Nachdem wir den Wald zurücgelegt, kamen 
wir wieder ins Meer, mo wir wieder dag Schiff 


binab ließen , und wieder auf reinem und hellem 


Waſſer fuhren, bis wir an einen großen Abgrund 
‚ Kamen, der mitten im Waffer eine Tiefe machte, wie 
etwa auf dem Sande zu finden find, wenn das Erd« 


reich vom Gröbeben geborften iſt. &s fehlte wenig, 


daß unfer Schiff hinabgefahren wäre; doch es ftund 
fo gleich), da wir die Seegel einzogen. Wir blick 
ten binab, und fahen eine fürchterliche und erftaunz 


liche Tiefe von mehr, als tauſend Stadien, vor ung, 


Denn esftund, alsein getheiltes Waſſer. Damir auf 
Die rechte Seite hinum fahen, erblickten wir von ferne, 
daß eine Brücke von Wafler Darüber gefchlagen war, 
soelche die Meere an den außern Enden mit einander 
verband, und aus einem Meere in das andre hin— 
überfloß. Auf diefe ruderten wir zu und feßfen, da 
wir es nimmermehr hofften, obwohl mit vieler Muͤ⸗ 
he hinüber, | \ 

Hier Famen wir in ein fanftes Meer, und eine 
nicht allzugroße bemohnte Inſel, an der es ſich leicht 
landen ließ. Es bewohnten fiemilde Menfchen, die 
Ochſenkoͤpfler hießen, Hörner hatten, und fe 


ausſahen, als man bey ung den Minotaurus erdichs 


tet. Ä 
Als wir ausftiegen, um Waſſer zu ſchoͤpfen und, 
wenn es möglich wäre, auch Lebensmittel herbeyzu⸗ 
ſchaffen; denn es war ung beydes ab egangen: 
Zanden mir zwar Waſſer in der Mähe, fonft 
aber ließ fich gar nichtg merken, alg daß wir * 
er N fern 
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fern ein großes Gebrüfl hörten. In der Einbildung, 
daß diefes eine Heerde Dehfen fey, gingen wir ein 
wenig weiter und ftunden bey Menſchen. Diefe hat: 
ten uns faum erblickt, als fie ung verfolgten und 
dreye von den Unfrigen fingen. Wir übrigen‘flohen 
zu dem Meere zuruͤck. Wir kehrten ſodann, weil 
wir unſre Freunde nicht ungerochen laſſen wollten, 
insgefanme gewaffnet zurück, thaten auf die Ochſen⸗ 
koͤpfler einen Angriff, welche das Fleiſch der Um- 
gebtachten unter ſich theilten. Wir jagten ſie dadurch 
alle in Schrecken, verfolgten ſie, und toͤdteten deren 
ohngefehr funfzig, zweene aber fingen wir lebendig. 
Wir kehrten darnach mit den Gefangenen zuruͤck, 
aber Speife fanden wir nicht. Die übrigen riethen, 
wir follten Die Gefangenen niedermachen, Ich aber. 
billigte diefen Rathſchlag nicht, fondern feffelte und 
behielt fie, bis. die Gefandten der Ochſenkoͤpfler 
famen, die fie für ein Loͤſegeld zurück forderten. 
Denn wir merften wohl, daß fie durch Geberden 
redeten, und etwas frauriges herbrülften, als.ob fie um 
etwas demuͤthig bäten. Das $öfegeld waren vicle 
Käfe, viele gedörte Fiſche, Zwiebeln, und vier Hir⸗ 
fehe, deren jeder nur auf drey Füffen ftand, indemfie 
zwar zwen Hinserfüffe hatten, die Forderfuͤſſe aber in 
rinen einzigen zufammengewachfen waren. Als wir 
dafür Die Gefangenen zurücgegeben, und ung noch 
‚einen Tag aufgehalten hatten, fließen mir wieder ab. 
Es famen ung fchon Schiffe zu Geſicht, wir ſa⸗ 
hen ſchon Voͤgel herumfliegen, und wir entdeckten 
ſchon alle uͤbrigen Kennzeichen eines nahen Landes. Ein 
gt, Weil: 
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Weilchen darauf fahen wir Menfchen ‚ bie ſich einet 


ganz neuen Art zu ſchiffen bedienten. Denn ſie ſelbſt 


waren zugleich Schiffer und Schiffe. Ich will doch 


| diefe Art zufchiffen erzählen. Sie legten ſich auf den 


Rücken, richteten mitten aufihrem Leibe Mafteauf,an 

denenfelben fpannten fie Seegel auf, hielten mit ih⸗ 
rer Hand die Enden Davon, ließen den Wind hinein» 

- fallen, und fo fuhren fie. - Noch andre faßen auf 


Gorken, hatten zween Delphine vorgefpanht, und 
lenckten diefelben, welche die Gorfe fortzogen. Dies 
ſe fuͤgten uns kein Leid zu, flohen auch nicht, ſondern 
fuhren immer ohne ; Furcht und friedlic) ihren Weg; 


zugleich befahen fie unfer Schiff aufallen Seiten, und | 


bewunderten die Geftalt deſſelben. 

Es war ſchon Abend als wir an einer großen In⸗ 
ſel landeten. Sie ward von Frauensperſonen bes 
wohnt, die, wie mir dafür hielten, die griechifche 
Sprache redeten. Sie naͤherten ſich ung, fie ergriffen 


unſre rechte Hand, und. begrüßten uns, Sie hätten 


ſich ganz bußlerifch ausgeſchmuͤckt, fahen alle fehr 
ſchoͤn, flunden in der Bluͤthe ihrer Jugend, und true 
gen lange Kleider, welche bis auf die Süffe gingen, 
und welche fie nad) fich fehleppten. Die Inſel hieß 
Rabalufen; die Stadt aber „pdamardien. Bon 
den Frauensperfonen nahm eine jede einen zur BA 


wirthung, und führte ihn in ihre Wohnung, Ich 


zögerte ein Weilchen, weil ich nie nichts gutes pro« 
phezeihte, und als ich ein wenig genauer herumſah, 
erblickte ich die Hirnfchedel und Knochen vieler Men» 
ſchen. Ein Gefchrey zu ., die Gefährten zu⸗ 


fammien 


— — — 





j 


wegen desjenigen, was Fünftig zu thun wäre. - Ei 
Ba nigen 


öwepteduch 9 


. fammen zu rufen, und die Waffen zuergreifen, fehien 


mir nicht rathſam. Sch ergriff alfo die Pappelwur⸗ 
zel, und bethete zu derſelben inbrünftig, daß ich ge» 
genmwärtigem Unglüce entfliehen fönnen möchte. Als 
mich nicht lange darauf meine Wirthinn bediente, 
ſahe ich, daß fie Feine Menfchenfüfle, fondern Eſels— 
Plauen, hätte. Hier jogich den Degen , ergriff jie, 


band fie, und fragte fie wegen aller diefer Dinge, . 


Diefe geftand, obgleich ungern; „Sie wären Meer: 


„weiber, und würden Eſelsfuͤßlerinnen genannt; _ 


„fie nährten fich mit den anfommenden Fremdlingen: 


„denn, fagte fie, wenn 'wir fie,beraufcht haben , le⸗ 


„gen wir ung mit ihnen nieder, und wenn fie einge» 
„ſchlafen find, fallen wir fiean. ,, 


Als ich.diefes hörte, ließ ich fie mar gebunden. - 


liegen, ftieg aber auf das Dach, fehrie lauf, und 


rufte die Gefährten zufammen. Dafiefich alle ver- 


fammlet haften, zeigte ich ihnen alles an, wieß ih« 


nen die Knochen, und führte fie zu der Gebundenen 


hinein. Sie aber ward ſogleich Waſſer, und un- 


fihtbar. Zum Verſuche aber ftieß ich mit dem _ 


Degen ins Waſſer, und es verwandelte ſich fo gleich 
in Blut. | | —— 
Wir kehrten hierauf geſchwind zum Schiffe zu- 
rück, und fuhren davon. Als ver Tag wieder an- 
zubrechen anfing, fahen wir feftes fand, welches mei. 
ner Murhmaßung nad), ein unfrer Erde gegen über 


liegendes Land war. Als wir niedergefallen waren, und. 


unfer Gebeth verrichtet hatten, berarbfchlagten wir ung 


/ 


& 


fen find. 
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nigen fehlen es rathſam, nur auszufteigen und fogleich 
zuruͤckzukehren; andern, das Schiff. zu verlaffen, 


den Weg zu Sande fortzufegen, und die Einwohn:r 
kennen zu lernen. 


Als wir noch darüber Hin und wieder ſtritten, ent-· 
ſtand ein großer Sturm; unſer Schiff ſtieß an die 


Kuͤſte, und ſcheiterte. Wir rafften mit genauer Noth 
unſre Waffen, und was etwan jeder noch ſonſt fortbrin⸗ 
gen konnte, zuſammen, und ſchwommen davon. Die⸗ 
ſes ſind meine Begebenheiten auf meiner Schiffahrt, 
vor meiner Ankunft an die andre Erde, die ich zur 
See, in den Inſeln, in der $uft, und nach dieſem 
im Wallfiſche gehabt: und meine Begebenheiten, die 
mir nach meinem Ausgange aus demſelben, bey den 


Helden, bey den Tyrannen, und zuletzt noch beyden 


Ochſenkoͤpflern und Eſtlsfußlerinen zugeftof 


Was mir aber zu Sande begegnet iſt, * in 
den — Buͤchern erzaͤhlen. 
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